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"Seit dem Aufange des Religionskriegs in Deutfchland bis 
zum Münfterfchen Frieden ift in der politifhen Welt Europens 
faum etwas Großes und Merkwürdiges gefchehen, woran bie 
Neformation nicht den vornehmften Untheil gehabt hätte. Ahle 
Meltbegebenheiten, welche fich in diefem Zeitraume ereignen, 
fhließen fihb an die Glaubenöverbefferung an, wo fie nicht 
urfprünglich daraus berfloffen, und jeder noch fo große und 
noch fo Eleine Staat hat mehr oder weniger, mittelbarer oder 
unmittelbarer, den Einfluß derfelben empfunden. 

Beinahe der ganze Gebrauch, den dad fpanifche Haus von 
feinen ungeheuren politifhen Kräften machte, war gegen die 
neuen Meinungen oder ihre Bekenner gerichtet. Dur die 
Neformation wurde der Bürgerkrieg entzündet, welcher Frank⸗ 
reich unter vier fürmifchen Regierungen in feinen Grundfeften 
erfchüutterte, ausländifhe Waffen in: das Herz diefed Koͤnig⸗ 
reichd 308, und es ein halbes Jahrhundert lang zu einem Schau= 
plaße der traurigften Berrüttung machte. Die Neformation 
machte den Niederländern das fpanifche Foch unerträglich, und 
weckte bei diefem Volle das Verlangen und den Muth, diefes 
och zu zerbrechen, fo wie fie ihm größtentheild auch die Kräfte 
dazu gab. Alles Böfe, weihes Philipp der Zweite gegen 
die Königin Elifabeth von England befchloß, war Mache, 
die er dafür nahm, daß fie feine proteftantifchen Unterthanen 
gegen ihn in Schuß genommen, und fih au Me Syar et 
Meligionspartei geftellt hatte, die ex ya veriügen Nteult. 


Die Trennung in der Kirche hatte in Deutfchland eine fort- 
dauernde politifche Trennung zur Kolge, welche diefed Land 
zwar länger ald ein Jahrhundert der Verwirrung dahingab, 
aber auch zugleich gegen politifhe Unterdrüdung einen blei- 
benden Damm aufthürmte. Die Neformation war ed großen- 
theild, was die nordifchen Mächte, Danemark und Schweden, 
zuerſt in dad Staatsſyſtem von Europe z0g, weil fi der 
proteftantifhe Staatenbund durch ihren Beitritt verftärkte, 
and weil diefer Bund ihnen felbft unentbehrlich ward. Staa: 
:ten, die vorher faum für einander vorhanden gewefen, fingen 
añ, durch die Meformarion einen wichtigen Berührungspunft 
gu erhalten, und fih in einer neuen politifchen Sympathie 
an kinander zu fehließen. Sp wie Bürger gegen Bürger, 
Herrſcher gegen ihre Anterthanen durch die Reformation in 
‚andere VBerhältniffe kamen, rücten durch fie auch ganze Staa: 
“ten in neue Stellungen gegen einander. And fo mußte es 
durch einen feltfamen Sang der Dinge die Kirhentren- 
nung ſeyn, was die Staaten unter fi zu eier engern 
Vereinigung führte Schredlic zwar und verderblih war 
die erftie Wirkung, durch. welche diefe allgemeine politifche 
Sympathie fich verfündigte — ein Breißigjähriger verheeren- 
der Krieg, der von dem Innern des Böhmerlandes bis an 
die Mindung der Echelde, von den Ufern des Yo bis an die 
Küften der DOftfee Länder entvoͤlkerte, Ernten jertrat, Städte 
‚und Dörfer in die Afche legte; ein Krieg, in welchem viele Tau⸗ 
fend Streiter ihren Untergang fanden, der den aufglimmenden 
Funken der Eultur in Deutichland auf ein halbes Jahrhun⸗ 
dert verlöfchte, amd die kaum auflebenden beffern Sitten ber 
alten barbarifhen Wildheit zurüdgab. Aber Europa ging un- 
anterdrüdt und frei aus diefem fürchterlihen Kriege, in 
welem ed fich zum erften Mal als eine aufammenhängende 


7 


Staatengefellfhaft erfannt hatte; und diefe Theilnehmung der 
Staaten an einander, welche fich in diefem Kriege eigentlich erſt 
bildete, wäre allein fhon Gewinn genug, den Weltbürger 
mit feinen Schreden zu verfühnen. Die Hand des Fleißes hat 
unvermerkt alle verderbliben Spuren diefed Kriegs wieder 
ausgeloͤſcht; aber die wohlthätigen Folgen, von denen er bes 
gleitet war, find geblieben. Eben diefe allgemeine Staaten 
fompathie, welche den Stoß in Böhmen dem halben Europe 
mittheilte, bewacht jeßt den Krieden, dir diefem Kriege ein 
Ende machte. So wie die Flamme der Verwüſtung aus dem 
Innern Böhmens, Mährend und Deiterreiche einen Weg fand, 
Deutfchland, Frankreich, dad halbe Europa zu entzünden, 
fo wird die Tadel der Eultur von diefen Staaten aud einen 
Meg fih öffnen, jene Länder zu erleudten. 

Die Neligion wirkte diefed Alles. Durch fie allein wurde 
möglich, was gefchab, aber e3 fehlte viel, Daß es für fie und 
ihrentwegen unternommen worden wäre. Hätte nicht der 
Privatvortyeil, nicht das Staatsintereſſe ſich fhnell damit ver: 
einigt, nie würde die Etimme der Theologen und ded Volks fo 
bereitwillige Fürften, nie die neue Xehre fo zahlreiche, fo tapfere, 
ſo bebarrliche Verfechter gefunden haben. Ein großer Antheil 
an der Kirchenrevolution gebührt unftreitig der fiegenden Ges 
walt der Wahrheit, oder deffen, wad mit Wahrheit verwechfelt 
wurde. Die Mißbräuche in der alten Kirche, dad Abgeſchmackte 
mancher ihrer Lehren, das Uebertriebene in ihren Forderungen, 
mußte nothwendig ein Gemüth empören, dad von der Ahnung 
eines beffern Licht3 fehon gewonnen war, mußte ed geneigt 
machen, die verbefferte Neligion zu umfaflen. Der Reiz der 
Unabhängigkeit, die reihe Beute der geiftlichen Stifter, mußte 
Die Regenten nach einer Meligiongdveränderung Litern wahren, 
und das Gewicht der innern Webergeugung MAT WEZRÄ DEN 
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verftärfen; aber die Staatdraifon allein Eonnte fie dazu dran: 
gen, Hätte nicht Karl der Fünfte im Uebermuth feines 
Gluͤcks an die Reichsfreiheit der deutfchen Stände gegriffen, 
fchwerlich hätte fich ein proteftantifcher Bund für die Glaubens— 
freiheit bewarfnet. Ohne die Herrfchbegierde der Guifen hätten 
die Calviniften in Frankreich nie einen Conde oder Eoligny 
an ihrer Spige gefehen; ohne die Auflage des zehnten und 
zwanzigften Pfennigs hätte der Stuhl zu Nom nie die ver: 
einigten Niederlande verloren. Die Negenten kämpften zu 
ihrer Selbftvertheidigung oder Vergrößerung; der Neligiong: 
enthufiasmug warb ihnen die Armeen, und öffnete ihnen die 
Schäße ihres Volks. Der große Haufe, wo ihn nicht Hoff: 
nung der Beute unter ihre Fahnen lockte, glaubte für die 
Wahrheit fein Blut zu vergießen, indem er ed zum Vortheile 
feines Fürften verfpriste. 

Und Wohlthat genug für die Völker, daß diesmal der Vor: 
theil der Fürften Hand in Hand mit dem ihrigen ging! Diefem 
Zufalle allein haben fie ihre Befreiung vom Papftthum zu 
danken. Glüͤck genug für die Fürften, daß der Unterthan für 
feine eigene Sache ftritt, indem er für die ihrige Fämpfte! In 
dem Zeitalter, wovon jeßt die Rede tft, regierte in Europa 
kein Fürft fo abfolut, um über den guten Millen feiner Un: 
terthanen hinweggeſetzt zu fepn, wenn er feine polittichen Ent: 
würfe verfolgte. Uber wie ſchwer hielt es, diefen guten Wil: 
len der Nation für feine politifchen Entwürfe zu gewinnen 
und in Handlung zu feren! Die nachdrüdlichiten Beweg⸗ 
gründe, welche von der Staatsraifon entlehnt find, laſſen den 
Unterthan Ealt, der fie felten einfiebt, und den fie noch feltes 
ner intereffiren. In diefem alle bleibt einem ftaatäflugen 
Dregenten nichts übrig, als das Intereffe des Gabinetd an 

irgend ein anderes Intereffe, das dem Bolte näher Lest, 
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anzuknüpfen, wenn etwa ein folches fchon vorhanden ift, oder, 
wenn es nicht ift, ed zu erfchaffen. 

Dies war der Fall, worin fih ein großer Theil derjenigen 
Megenten befand, die für die Reformation handelnd aufgetreten 
find. Durch eine fonderbare Verkettung der Dinge mußte es 
fih fügen, daß die Kirchentrennung mit zwei politifchen Um: . 
ftänden zufammentraf, ohne welche fie vermuthlich eine ganz 
andere Entwidlung gehabt haben würde. Diefe waren: die 
auf einmal hervorfpringende Uebermacht ded Haufe Defterreich, 
welche die Freiheit Europens bedrohte, und der thätige Eifer 
diefed Haufes für die alte Neligion. Das Crfte wedte die 
Regenten, das Zweite bewaffnete ihnen die Nationen. 

Die Aufhebung einer fremden Gerichtöbarkeit in ihren 
Staaten, die höchfte Gewalt in geiftlichen Dingen, der gehemmte 
Abfluß des Geldes nah Rom, die reiche Beute der gefftlichen 
Stifter waren Vortheile, die für jeden Souverän auf gleiche 
Art verführerifch feyn mußten; warum, Fönnte man fragen, 
wirkten fie nicht eben fo gut auf die Primen des Hauſes 
Defterreich? Was hinderte diefed Haus, und insbeſondere die 
deutfche Linie desfelben, den dringenden Aufforderungen fü 
vieler feiner Unterthanen Gehör zu geben, und fih nach dem 
Beifpiele Anderer auf Unkoſten einer wehrlofen Geiſtlichkeit 
zu verbeſſern? Es iſt ſchwer zu glauben, daß die Ueberzeugung 
von der Unfehlbarkeit der roͤmiſchen Kirche an der frommen 
Standhaftigkeit dieſes Hauſes einen größern Antheil gehabt 
haben ſollte, als die Ueberzeugung vom Gegentheile an dem 
Abfalle der proteſtantiſchen Fürſten. Mehrere Gründe ver: 
einigten ſich, die öfterreichifhen Prinzen zu Stügen ded Papſt⸗ 
thumd zu machen, Spanien und Stalien, aus welchen Lil: 
dern die Sfterreichlfhe Macht einen großen Che Ahrır State 
308, waren dem Stuhle zu Rom mir hindern Wααα. 
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ergeben, welche die Spanier insbeſondere fchon zu den Zeiten 
der Hothifchen Herrſchaft ausgezeichnet hat. Die geringfte 
Annäherung an die verabfeheuten Lehren Luthers und 
Calvins mußte dem Beherrfher von Spanien die Herzen 
feiner Unterthanen unwiederbringlih entreißen; ber Abfall 
von dem Papſtthum Eonnte ihn diefed Königreich Eoften. Ein 
fpanifher König mußte ein rechtgläubiger Prinz feyn, oder er 
mußte von dieſem Throne fleigen. ‚Den nämlihen Zwang 
legten ihm feine italienifchen Staaten auf, die er fait noch 
mehr fchonen mußte, ald feine Spanier, weil fie dad aus: 
- wärtige Joh am ungeduldigiten trugen, und es am Jeichteften 
abfchütteln Fonnten. Dazu kam, daß ihm diefe Staaten 
Sranfreih zum Mitbewerber und den Papſt zum Nachbar 
gaben; Gründe genug, die ihn hinderten, fih für eine Partei 
zu erflären, welche das Anfehen des Papftes zeyrnichtete — 
die ihn aufforderten, ſich letztern durch den thätigſten Eifer 
für die alte Religion zu verpflichten. 

Diefe allgemeinen Gründe, welde bei jedem fpanifhen 
Monarchen von gleichem Gewichte feyn mußten, wurden bei 
Jedem insbefondere noch durch befondere Gründe unterftügt. 
Karl der Künfte batte in Stalien einen gefährlichen Ne— 
benbuhler an dem Könige von Franfreih, dem dieſes Land 
fih in eben dem Augenblide in die Arme warf, wo Karl fi 
Tegerifcher Grundfäße verdächtig machte. Gerade an denjeni- 
‚gen Entwürfen, welde Karl mit der meiften Hiße verfolgte, 
würde das Mißtrauen der Katholifchen und der Streit mit der 
Kirche ihm durchaus hinderlich gewefen fepyn. Als Karl der 
Sünfte in den Tal kam, zwifchen beiden Neligionsparteien 
zu wählen, hatte fi die neue Neligion noch nicht bei ihm in 
‚Achtung fepen können, und überdem war zu einer gütlichen 
Pergleigung beider Kirchen damals noch die wahrſcheinlichſte 
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Hoffnung vorhanden. Bei feinem Sohne und Nachfolger, 
Philipp dem Zweiten, vereinigte fih eine möncifche Ere 
ziehbung mit einem defpotifchen finftern Charakter, einen un⸗ 
verföhnlichen Haß aller Neuerungen in Glaubengfachen bei 
diefem Fürften zu unterhalten, den der Umftand, daß feine 
fhlimmften politifhen Gegner auch zugleich Feinde feiner Re- 
ligion waren, nicht wohl vermindern konnte. Da feine eu⸗ 
ropäifhen Länder, durch fo viele fremde Staaten zerftreut, 
dem Einfluffe fremder Meinungen überall offen lagen, fo konnte 
er dem Fortgange der Reformation in andern Ländern nicht 
gleichgültig zufehen, und fein eigener näherer Staatsvortheil 
forderte ihn auf, fih.der alten Kirche überhaupt anzunehmen, 
um die Quellen der Fegerifhen Anſteckung zu verftopfen. 
Der natürlichfte Gang der Dinge ftellte alfo diefen Fürften 
an die Spiße des Fatholifchen Glaubens und des Bundes, den 
die Papiften gegen die Neuerer ſchloſſen. Was unter Karlg 
des Fünften und Philipps des Zweiten langen und 
thatenvollen Regierungen beobachtet wurde, blieb für die fol: 
genden Geſetz; und je mehr fih der Miß in der Kirche erwei- 
texte, defto fefter mußte Spanien andem Katholicismus halten. 
Sreier ſchien die deutſche Linie ded Haufe Deflerreich ge⸗ 
weien zu feyn; aber wenn bei diefer auch mehrere von jenen 
Hinderniffen wegfielen, fo wurde fie durch andere Verhältnilfe 
in Feffeln gehalten. Der Behg der Kaiſerkrone, die auf einem 
proteftantifchen Haupte ganz undenkbar war (denn wie kounte 
ein Apoſtat der römifhen Kirche die römifche Kaiferfrone tra⸗ 
gen?), Enüpfte die Nachfolger Ferdinands des Erften an 
den päpftlichen Etuhl; Ferdinand felbft war diefem Stuhle 
aud Gründen des Gewiffend und aufrichtig ergeben. Weber: 
dem waren die Deutfch-öfterreichifehen Prinzen nicht mächtig 
genug, Der ſpaniſchen Unterftügung zu entbeten, vr der 


4 


1% 


durch eine Begünftigung der neuen Neligion durchaus vers 
fcherzt war. Auch forderte die Kaiferwürde fie auf, das deut: 
ſche Reichsſyſtem zu beſchuͤtzen, wodurd fie felbft fich als Kat: 
fer behaupteten, und welches der proteftantifche Reichstheil 
zu flürzen ſtrebte. Rechnet man dazu die Kälte der Proteſtan⸗ 
ten gegen die Bedrängniffe der Kaiſer und gegen die gemein: 
ſchaftlichen Gefahren des Reichs, ihre gewaltfamen Eingriffe 
in das Zeitlihe der Kirche und ihre Feindfeligkeiten, wo fie 
ſich als die Stärkern fühlten; fo begreift man, wie fo viele 
zufammienwirkende Gründe die Kaifer auf der Seite des 
Papſtthums erhalten, wie fih ihr eigener Vortheil mit dem 
Vortheile der Tatholifhen Religion aufs genauefte vermengen 
mußte. Da vieleicht dad ganze Schickſal diefer Religion von 
dem Entfchluffe abhing, den dad Haus Defterreich ergriff, fo 
mußte man die üfterreichifchen Prinzen dur ganz Europa 
ald die Säulen des Papſtthums betrachten. Der Haß der 
Proteftanten gegen letzteres kehrte fich darum auch einftimmig 
gegen Defterreich, und vermengte nach und nach den Beſchützer 
mit der Sache, die er befhüßte. 

Aber eben diefed Haus Defterreih, ber unverföhnliche 
Gegner ber Neformation, feste zugleich durch feine ehrgetzi- 
gen Entwürfe, die von einer überlegenen Macht unterftügt 
: waren, die politifche Freiheit der enropäifhen Staaten, und 
befonder3 der deutfchen Stände, in nicht geringe Gefahr. 
Diefer Umftand mußte lebtere aus ihrer Sicherheit aufſchrek⸗ 
ten und auf ihre Selbftvertheidigung aufmerfiam machen. 
Ihre gewöhnlichen Hülfdmittel würden nimmermehr hinge- 
reicht haben, einer fo drohenden Macht zu widerftehen. Außer: 

ördentliche Anftrengungen mußten fie von ihren Unterthanen 

verlangen, und, .da auch dieſe bei weitem nicht hinreichten, 
von ipren Wachbarn Siräfte entlehnen, und durch Bündniffe 
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unter einander eine Macht aufzuwaͤgen fuchen, gegen welche 
fie einzeln nicht beftanden. 

Aber die großen politifhen Aufforderungen, welche die Ne: 
genten hatten, fih den Fortfchritten Oeſterreichs zu widerfegen, 
hatten ihre Unterthanen nicht. Nur gegenwärtige Vortheile 
oder gegenwärtige Uebel find e8, welche das Volk in Handlung 
feßen; und diefe darf eine gute Staatskunſt nicht abwarten. 
Wie ſchlimm alfo fürdiefe Fürften, wenn nicht zum Glüd ein 
anderes wirffamed Motiv fih ihnen dargeboten hätte, dad die 
Nation in Leidenfchaft feste, und einen Enthufiasmus in 
ihr entflammte, der gegen die politifche Gefahr gerichtet 
werden Eonnte, weil er in dem nämlichen Gegenftande mit 
derfelben zufammentraf! Dieſes Motiv war der erklärte Haß 
gegen eine Meligion, welche dad Haus Defterreih befhüßte, 
die ſchwaͤrmeriſche Anhänglichkeit an eine Lehre, welche diefeg 
Haus mit Feuer und Schwert zu vertilgen frebte. Diefe 
Anhänglichleit war feurig, jener Haß war unüberwindlich; der 
Religionsfanatismus fürchtet dad Entfernte; Schwärmeret 
berechnet nie, was fie aufopfert. Was die entichledenfte Gefahr 
des Staats nicht über feine Bürger vermocht hätte, bewirkte 
bie religiöfe Begeifterung. Für den Staat, für das Antereffe 
des Fürften würden ſich wenig freiwillige Arme bewaffnet ha⸗ 
ben; für die Religion griff der Kaufmann, der Künftler, der 
Landbauer freudig zum Gewehr. Für den Staat oder den 
Kürften würde man fich auch der Eleinften außerordentlichen 
Abgabe zu entziehen gefuht haben; an die Meligion feßte 
man Gut und Blut, alle feine zeitlichen Hoffnungen. Dreifach 
ftärfere Summen firömen jetzt in den Schatz des Fürften;z 
dreifach ftärfere Heere rüden in das Feld; und in der befti- 
gen Bewegung, worein die nahe Neligionsgefahr alle Gemütker 
verfeßte, fühlte der Unterthan die Anitrengungen MR , WO 


14 


derien er in einer ruhigern Gemüthslage erſchöpft würde 
niedergefunfen feyn. Die Furcht vor der fpanifchen Inquiſi⸗ 
tion vor Bartholomäusnähten eröffnet dem Prinzen von 
Dranien, dem Admiral Coligny, ber brittifchen Königin 
Eliſabeth, den proteftantifchen Fürften Deutſchlands Hülfs⸗ 
quellen bei ihren Völkern, die noch jetzt unbegreiflich find. 
Mit noch fo großen eigenen Anftrengungen aber würde 
man gegen eine Macht wenig audgerichtet haben, die au 
dem maͤchtigſten Fürften, wenn er einzeln fand, überlegen 
war. Sn den Seiten einer noch wenig ausgebildeten Politif 
Tonnten aber nur zufällige Umftände entfernte Etaaten zu 
einer wechfelfeitigen Hülfleiftung vermögen. Die Verfchieden- 
heit der Verfaffung, der Geſetze, der Sprache, ber Sitten, 
des Nationalcharakters, welche die Nationen und Länder in 
eben fo viele verfchiedene Ganze abfonderte, und eine fort: 
dauernde Scheidewand zwifchen fie ftellte, machte den einen 
Staat unempfindlich gegen die Bedrängniffe ded andern, mo 
ihn nicht gar Die Nationaleiferfucht zu einer feindfeligen Scha- 
denfreude reiste. Die Reformation ftürzte diefe Scheidewand. 
Ein lebhafteres, näher liegendes Sntereffe ald ber National- 
vortheil oder die Vaterland3liebe, und welches von buͤrger- 
lihen Verhältniffen durchaus unabhängig war, fing an, die 
einzelnen Bürger und ganze Staaten zu befeelen. Diefes 
Intereſſe konnte mehrere und felbft die entlegenften Staaten 
mit einander verbinden, und bei Unterthanen des nämlichen 
Staats Fonnte diefes Band wegfallen. Der franzöfifche Gal- 
vinift hatte alfo mit dem reformirten Genfer, Engländer, 
Deutfchen oder Holländer einen Berührungspunft, den er mit 
feinem eigenen Eatdolifhen Mitbürger nicht hatte. Er hörte 
alſo in einem fehr wichtigen Punkte auf, Bürger eines ein: 
Zelnen Eraat3 zu fepn, feine Anfinertlamteit und Cheltustiue 
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auf dieſen einzelnen Staat einzufchränfen. Sein Kreis er⸗ 
weitert fih; er fängt an, aus dem Schidfale fremder Laͤn⸗ 
der, die feined Glaubens find, fih fein eigenes zu weiſſagen 
and ihre Sache zu der feinigen zu mahen. Nun erft Dürfen 
Die Regenten ed wagen, auswärtige Angelegenheiten vor bie 
Verſammlung ihrer Landftände zu bringen, nun erft hoffen, 
ein williges Ohr und ſchnelle Hülfe zu finden. Diefe aus: 
wärtigen Angelegenheiten find jest zu einheimifchen gewot⸗ 
den, und gern reicht mar ben Glaubendverwandten eine half: 
xeihe Hand, die man dein bloßen Nachber, und noch mehr 
dem fernen Ausländer verweigert hätte. est verläßt der 
Pfaͤljer feine Heimat, um für feinen franzöfifchen Glaubens⸗ 
bruder gegen den gemeinfchaftlichen Neligiongsfeind zu fechten. 
Der franzöfifhe Unterthan zieht das Schwert gegen ein 
Vaterland, das ihn mißhandelt, und geht hin, für Hollands 
Freiheit zu binten. est fieht man Schweizer gegen Schwei⸗ 
zer, Deutfhe gegen Deutfche im Streit gerüftet, um an den 
Ufern der Loire und der Seine die Thronfolge in Frankreich 
zu entſcheiden. Der Däne gebt über die Eider, der Schwede 
über den Belt, um bie Ketten zu zerbrechen, die für Deutſch⸗ 

land geſchmiedet ſind. 

Es iſt ſehr ſchwer zu ſagen, mad mit der Reformation, 
was mit der Freiheit des deutſchen Reichs wohl geworden 
ſeyn würde, wenn das gefuͤrchtete Haus Oeſterreich nicht Par⸗ 
tei gegen ſie genommen haͤtte. So viel aber ſcheint erwieſen, 
Daß ſich die oͤſterreichiſchen Prinzen auf ihrem Wege zur Uni⸗ 
verfalmonarchte durch nichts mehr gehindert haben, ald durch 
den hartnädigen Krieg, den fie gegen die neuen Meinungen 
führten. Im keinem andern Falle, ale unter diefem, war es 
den ſchwaͤchern Fürften möglich, die augerordentlihen Un 
Arengungen von Ihren Ständen zu erzwingen, wear, |e et 
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öfterreihifhen Macht widerftanden; in Feinem andern Galle. 
den Staaten möglih, fih gegen. einen gemeinfchaftlihen 
Feind zu vereinigen. 

Höher war die öfterreichifhe Macht nie geftanden, als nad. 
dem Siege Karld des Fünften bei. Müdlberg, nachdem er 
die Deutfhen überwunden hatte. Mit dem Schmalkaldiſchen 
Bunde lag die deutfche Freiheit, wie es fchien, auf ewig dar⸗ 
nieder; aber fie lebte wieder auf in Moriz von Sachſen, 
ihrem gefährlichften Feinde. Ule Früchte des Mühlbergifhen 
Sieges gehen auf dem Eongrefle zu Paſſau und dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg verloren, und alle Anſtalten zur weltlichen 
und geiſtlichen Unterdrückung endigen in einem nachgebenden 
Frieden. 

Deutſchland zerriß auf dieſem Reichstage zu Augsburg in 
zwei Religionen und in zwei politiſche Parteien; jetzt erſt zerriß 
- 8, weil die Trennung jetzt erſt geſetzlich war. Bis hierher 
waren die Proteftanten ald Rebellen angefehen worden; jetzt 
beſchloß man, fie ald Brüder zu behandeln, nicht ald ob man 
fie dafür anerkannt hätte, fondern weil man dazu genöthigt 
war. Die Angsburgifche Eonfeflion durfte fih von jetzt an 
neben den Fatholifhen Glauben ftellen, doch nur ald eine 
geduldete Nachbarin, mit einftweiligen fchwefterlihen Nechten. 
Jedem weltlichen Reichsſtande ward dad Recht zugeftanden, die 
Neligion, zu der er fich befannte, auf feinem Grund und Boden 
zur berrfchenden und einzigen zu machen, ‚und die entgegens 
gefeste der freien Ausübung zu berauben; jedem Unterthan 
vergönnt, dad Land zu verlaffen, wo feine Religion unterdrückt 
war. Sept zum eriten Mal erfrente fih alfo die Lehre 
Luthers einer pofitiven Sanction, und wenn fie auch im 
Bayern oder in Defterreih im Staube lag, fo konnte fie ſich 
hamit tröſten, daß fie in Sachſen und in Khüringen.thronte, 
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Den Regenten war ed aber nun doch allein überlafen, 
welche Meligion in ihren Landen gelten, und welche darnieder 
liegen follte; für den Unterthan, der auf dem Reichstage Keinen 
MRepräfentanten hatte, war in diefem Frieden gar wenig geforgt. 
Bloß allein in geiftlichen Rändern, in welchen die katholiſche 
Meligion unwiderruflich die herrſchende blieb, wurde den pro= 
teftantifchen Linterthanen (welche ed damals ſchon waren) bie 
freie Religionsübung ausgewirkt; aber auch diefe nur durch 
‚eine perfönliche Verfiherung des roͤmiſchen Könige Ferdinand, 
ber diefen Frieden zu Stande brachte; eine Verficherung, bie 
von dem katholiſchen MNeichötheile widerfprocen, und, mit 
dieſem Widerfpruche in das Frieden dinftrument eingetragen, 
feine Geſetzeskraft erhielt. 

Wären ed übrigens nur Meinungen geweien, was Die 
Gemuͤther trennte — wie gleichgültig hätte man diefer Trennung 
zugefehen! Aber an diefen Meinungen hingen Reichthümer, 
Würden und Rechte: ein Umſtand, der die Scheidung 
unendlich erfchwerte. Won zwei Brüdern, die das väterliche Ver: 
mögen bis hierher gemeinfchaftlich genoffen, verließ jeßt einer 
Das vÄterlihe Haus, und die Nothwendigfeit trat ein, mit 
dem daheimbleibenden Bruder abzutheilen. Der Vater hatte 
für den Fall der Trennung nichts beftimmt, weil ihm von diefer 
Trennung nichts ahnen konnte. Aus den wohlthätigen tif: 
tungen der Voreltern war der Reichthum der Kirche innerhalb 
eined Jahrtauſends zufammengefloffen, und diefe Voreltern 
gehörten dem Weggebenden eben fo gut an, ald dem, der zurüd: 
blieb. Haftete nun das Erbrecht bloß an dem väterlichen Haufe, 
oder haftete e3 an dem Blute? Die EStiftungen waren an 
Die katholiſche Kirche gefchehen, weil damals noch feine andere 
vorhanden war; an den erfigebornen Bruder, weil er damale 
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der Crftgeburt, wie in adeligen Geſchlechtern? Galt! die 
Begünftigung des einen Theils, wenn ihm der andere noch nicht 
gegenüberftehen konnte? Konnten die Lutheraner von dem 
Genuſſe diefer Güter ansgefchloffen fepn, an denen doch ihre 
Morfahren mitftiften halfen, bloß allein deßwegen ausgefchloffen 
feun, weil zu den Seiten der Stiftung noch Fein Unterfchieb 
zwifchen Lutheranern und Katholifchen flattfand? Beide Reli⸗ 
giondparteien haben über diefe Streitfachen mit ſcheinbaren 
Gründen gegen einander gerechtet, und rechten noch immer; 
aber es bürfte dem einen Theile fo fchwer fallen, als dem 
andern, fein Recht zu erweifen. Das Necht hat nur Ent- 
ſcheidungen für denkbare Källe, und vieleicht gehören geift- 
liche Stiftungen nicht unter diefe; zum wenigften dann nicht, 
‚ wenn man die Forderungen ihrer Stifter auch auf dogmatifche 
Säpe erfiredt — wie ift es denkbar, eine ewige Schenkung 
an eine wandelbare Meinung zu machen? 

Wenn das Mecht nicht entfcheiden kann, fo thut es die 
Stärke, und fo gefchahb es bier. Der eine Theil behielt, was 
thm nicht mehr zu nehmen war; der andere vertheidigte, was 
er noch hatte. Alle vor dem Frieden weltlich gemachten Bis— 
thümer und Abteien verblieben den Proteftanten; aber die 
Dapiften verwahrten fih in einem eigenen Vorbehalte, daß 
tünftig Feine mehr weltlich gemacht würden. Jeder Beſitzer 
eines geiftlichen Stiftes, das dem Reiche unmittelbar ‚unter: 
worfen war, Kurfürft, Bifchof oder Abt, hat feine Beneficien 
und Würden verwirft, fobald er zur proteftantifchen Kirche 
abfällt. Sogleih muß er feine Befisungen räumen, und 
dad Capitel fchreitet zur einer neuen Mahl, gleich als wäre 
feine Stelle durch einen Todesfall erledigt worden. An Die- 
fem heiligen Unter de3 geiftlihen Vorbehalts, der die 
ganze zeitliche Eriſtenz eines geiftlihen Kürten von feinem 
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Glaubensbekenntniſſe abhängig machte, ift noch big heute Me 
Tatholifhe Kirche in Deutfchland befeftigt — und was würde aus 
ihr werden, wenn diefer Anker zerriffe? Der geiftlihe Vorbes 
halt erlitt einen hartnädigen Widerfprud von Seiten der prote= 
ftantifchen Stände, and obgleich fie ihn zulegt noch in das 
Sriedensinftrument mit aufnahmen, fo geſchah es mit beme 
ausdruͤcklichen Beiſatze, daß beide Parteien fih tiber dieſen 
Punkt nicht verglichen hätten. Konnte er für den proteſtan⸗ 
tifhen Theil mehr verbindlich. feyn, als jene Verfiherung 
Kerdinands zum Vortheile der proteftantifchen Unterthbanew 
in geiftlihen Stiftern es für die Eatholifchen war? Swek 
Streitpunfte blieben alfo in dem Trieden zurüd, und an die— 
fen entzündete fich auch der Krieg. 

So war ed mit der Religionsfreiheit und mit den geiſtlichen 
Gütern; mit den Rechten und Würden war ed nicht 
anders. Auf eine einzige Kirche war das deutfche Reichsſyſtem 
berehnet, weil nur eine da war, ale es fich bildete. Die 
Kirche Hat fich getrennt, der Reichdtag fich in zwei Religions— 
parteien gefhieden — und doch full das ganze Reichsſpſtem 
ausfchließend einer einzigen folgen? Alle bisherigen Kaifer 
waren Söhne der römifchen Kirche gewefen, weil die römifche 
Kirche in Deutichland bis jekt ohne Nebenbuhlerin war. War 
ed aber das Verhältniß mit. Rom, was den Kalfer der Deut— 
fhen ausmachte, oder war es nicht vielmehr Deutfchland, 
welches fih in feinem Kaifer repraäfentirte? Zu dem ganzen 
Deutfchland gehört aber auch der proteftantifche Theil — und 
wie repräfentirt fich num diefer in einer ununterbrochenen Reihe 
katholiſcher Kaifer? — In dem höchiten Reichggerichte rich- 
ten die deutfhen Stande ſich felbit, weil fie felbft die Richter 
Dazu ftellen; daß fie fich felbit richteten, daß eine gleiche Gerech— 
tigfeit Allen zu ſtatten Fäme, war der Sinn feiner Sitte — 
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kann dieſer Sinn erfüllt werden, wenn nicht beide Religionen 
Darin sen? Daß: zur Zeit der Stiftung in Deutfchland noch 
ein eiuziger Glaube herrfchte, war Zufall, — daß kein Stand dem 
andenn anf rechtlichem Wege unterdrüden follte, war der wefent- 
Jiche Zwe diefer Stiftung. Dieſer Zweckaber ift verfehlt, wenn 
ein Religionstheil im. musfchließenden Beige ift, den andern 
zu richten — darf nun ein Zweck aufgeopfert werben, wenn 
Hchrin Zufall verändert? — Endlih und mit Mühe erfochten 
die Preoteftanten ihrer Neligion einen Sitz im Kammergerichte, 
wre nach immer keine ganz gleihe Stimmenzahl. — Zur 
Maiſerkrone hat nod Fein proteftantifched Haupt fih erhoben. 
Was man auch von der Gleichheit fagen mag, welche 
der Religiongfriede zu Augsburg zwiſchen beiden deutfchen Kir- 
hen einführte, fo ging die-Fatholifche Doch unwiderfprechlich ale 
Siegerin davon. Alles, was die lutherifche erhielt, war — 
Duldung; Alles, was die katholifche hingab, opferte fie ber Roth 
sand nicht der Gerechtigkeit. Immer war ed noch fein Kriede 
zwiſchen zwei gleichgeachteten Mächten, bloß ein Vertrag zwifchen 
dem Herrn und einem unüberwundenen Rebellen! Aus diefem 
Princip fcheinen alle Proceduren der Fatholifchen Kirche gegen 
wie proteftantifche hergefloffen zu feyn und noch herzufließen. 
Bmmer noch war ed ein Verbrechen, zur proteftantifchen Kirche 
abzufallen, weil es mit einem fo fihweren Verluſte geahndet 
wurde, als der geiftliche Vorbehalt über abtrünnige geiftliche 
Fürften verhängt. Auch in den folgenden Zeiten feßte ſich die 
Zatholifche Kirche lieber aus, Alles durch Gewalt zu verlieren, 
als einen Kleinen Vortheil freiwillig und rechtlich aufzugeben; 
denn einen Raub zurückzunehmen, war noch Hoffnung, und 
immer war ed nur ein zufälliger Vertnft; aber ein aufgege- 
dener Anfpruch, ein den Proteftanten zugeſtandenes Recht 
orſchũtterte die Grundpfeiler der Fatholiichen Kirche. Bel dem 
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Religionsfrieden felbft feste man diefen Grundfaß nicht aus 
den Augen. Was man in diefem Frieden den Evangelifchen” 
preidgab, war nicht unbedingt aufgegeben. Alles, hieß es 
ansdrüdlich, follte nur bis auf die nächite allgemeine Kirchen⸗ 
verfammlung gelten, welche fid) befchäftigen würde, beide Kirchen 
wieder zu vereinigen. Dann erft, wenn diefer lebte Verſuch 
mißlänge, foßte der WReligiongfriede eine abfolute Gültigkeit 
haben. So wenig Hoffnung zu diefer Wiedervereinigung da 
war, ſo wenig. es vielleicht den Katholifchen Telbft damit 
Genft war, fo viel hatte man deffen ungeachtet fchon ges 
wonnen, daß man den Frieden Durch diefe Bedingung bew 
ſchraͤnkte. 
Dieſer Religionefriede alſo, der die Flamme des Buͤrgers! 
kriegs auf ewige Zeiten erſticken ſollte, war im Grunde nun: 
eine temporäre Auskunft, ein Wert der Noth und dep: 
SGemalt, nicht vom Geſetz der Gerechtigkeit dictirt, nicht die; 
Fracht berichtigter Ideen über. Meligion. und Meligiongfreiheifs 
Einen Heligiongfrieden von der letzten Art fonnten bie 
Satholifchen nicht geben und, wenn man aufrichtig ſeyn will, 
einen ſolchen vertrugen die Gvangelifchen noch nicht. Weit. en: 
fernt, gegen die Katholifchen eine uneingefchranfte Billigkeit 
zu beweifen, unterdrüdten fie, wo es in ihrer Macht ftand, 
die Galviniften, welche freilich eben fo wenig cine Duldung ist 
jenem beffern Einne verdienten, da fie cben fo weit entfernt 
waren, fie felbft auszuüben. Zu einem Religiongfrieden von 
diefer Natur waren jene Zeiten noch nicht reif, und die KÖpFR 
noch zu trübe. Wie konnte ein Theil von Dem andern fordern, 
was er felbit zu leiften unvermögend war? Was eine jede 
Religionspartei in dem Nugsburger Frieden rettete ode 
gewann, verdanfte fie dem zufälligen Machtverhättwiie, In nen 
Gem beide bei Oründung des Friedens zu einander SEeRRNUEn, 


Was durch Gewalt gewonnen wurde, mußte behauptet werben. 
durch Gewalt; jenes Machtverbältniß mußte alfo auch fürs. 
Fünftige fortdauern, oder der Friede verlor feine Kraft. Mit 
Dem Schwerte in der Hand, wurden die Graͤnzen zwifchen 
beiden Kirchen gezeichnet; mit dem Schwerte mußten fie 
bewacht werden — oder wehe der früher entwaffneten Partei! 
Eine zweifelhafte fchredenvole Ausficht fir Deutfchlande Ruhe, 
die aus dem Frieden felbit fchon bervordrohte! 

In dem Neiche erfolgte jetzt eine angenblickliche Stile und. 
ein flüchtiged Band der Eintracht fchien die getrennten Glie⸗ 
der wieder in einen Reichskoͤrper zu verfnüpfen, daß auch 
das Gefühl für die gemeinfhaftlihe Wohlfahrt auf eine Zeit 
lang zurückkam. Aber die Trennung hatte das innerfte Wefen 
getroffen, und die erfte Harmonie wieder berzuftellen, war 
sorbei. So genau der Friede die Rechtsgraͤnzen beider Theile 
beftimmt zu Haben fchien, fo ungleihen Auslegungen blieb 
er nichtödeftoweniger unterworfen. Mitten in ihrem hitzig⸗ 
ſten Kampfe hatte er den flreitenden Parteien GStillftand 
auferlegt, er hatte den Feuerbrand zugededt, nicht gelöfcht, 
and unbefriedigte Anfprüche blieben auf beiden Seiten zurück. 
Die Katholifhen glaubten zu viel verloren, die Evangelifchen 
zu wenig errungen zu haben; beide halfen fih damit, den 
Srieden, den fie jetzt noch nicht zu verleken wagten, nad 
ühren Abſichten zu erflären. 

Dasfelbe mächtige Motiv, welches fo manche proteftantifche 
Zürften fo geneigt gemacht hatte, Luthers Lehre zu um: 
faſſen, die Befinnehmung von den geiftlichen Stiftern, war 
ach gefhloffenem Frieden nicht weniger wirkſam ald vorher, und 
was von mittelbaren Stiftern noh nicht in ihren Händen 
war, mußte bald in diefelben wandern. Ganz Niederdeutfchs 
dand war in Furzer Zeit weltlich gemaht; und wenn es wit 
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Oberdeutſchland anders war, ſo lag es an dem lebhafteſten Wi⸗ 
derſtande der Katholiſchen, die hier das Uebergewicht hatten. 
Jede Partei drückte oder unterdrückte, wo fie die mächtigere 
war, die Anhänger der andern; die geiftlichen Fürften beſon⸗ 
ders, als die wehrlofeften Glieder ded Neiche, wurden unauf⸗ 
börlih durch die Vergrößerungsbegierde ihrer unkatholiſchen 
Nachbarn geängftigt. Wer zu unmädtig war, Gewalt durch 
Gewalt abzuwenden, flüchtete fih unter die Flügel der Juſtiz, 
und die Spolienflagen gegen proteftantifche Stände häuften 
fih auf dem Neichögerichte an, welches bereitwillig genug war, 
den angellagten Theil mit Sentenzen zu verfolgen, aber zu 
wenig unterftüßt, um fie geltend zu machen. Der Zriede, 
welcher den Ständen des Reichs die volllommene Religions⸗ 
freiheit einräumte, hatte doch einigermaßen auch für den Untere 
than geforgt, indem er ihm dad Recht ausbebung, das Land, 
in welchem feine Religion unterdrädt war, unangefochten zu 
verlaffen. Aber vor den Gemwaltthätigfeiten, womit der Landes⸗ 
berr einen gehaßten Unterthban drüden, vor den namenlofen 
Drangfalen, mwodurd er den Auswandernden den Abzug ers 
fhweren, vor ben Fünftlich gelegten Schlingen, worein bie 
Arglift, mit der Stärke verbunden, die Gemüther verfiriden 
Tann, Tonnte der todte Buchftabe diefed Friedens ihn nicht 
fhügen. Der Fatholifche Unterthan proteftantifher Herren 
Hagte laut üıber Verlegung des Neligiondfriedend — der evan⸗ 
gelifche nody lauter über die Bedrüdungen, welche ihm von ſei⸗ 
ner Eatholifchen Obrigkeit widerfuhren. Die Erbitterung und 
Streitfucht der Theologen vergiftete jeden Vorfall, der an fi 
unbedeutend war, und fehte die Gemüther in Flammen; 
glüdlih genug, wenn ſich dieſe theologifhe Wuth an dem 
gemeinfchaftlihen Neligionsfeinde erfchöpft hätte, ohne gegen 
die eigenen Religionsverwandten ihe Gift audyulgriken. 
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Die Einigkeit der Proteſtanten unter ſich ſelbſt würde doch 
endlich hingereicht haben, beide ftreitende Parteien in einer 
gleihen Schwanfung zu erhalten, und dadurch den Frieden zu 
verlängern; aber, um die Verwirrung volllommen zu machen, 
verſchwand diefe Eintracht bald. Die Lehre, welhe Zwingli 
in Zürich und Calvin in Genf verbreitet hatten, fing bald. 
auch in Deutfchland an, feften Boden zu gewinnen, und die 
Proteſtanten unter ſich felbft zu entzweien, daß fie einander 
kaum mehr an etwas Anderm ald dem gemeinfchaftlichen Haffe 
gegen das Papftthum erfaunten. Die Proteftanten in dieſem 
Zeitraume glichen denjenigen nicht mehr, welche fünfzig Jahre 
vorher ihr Bekenntniß zu Augsburg übergeben hatten, und die 
Urfache diefer Veränderung ift — in eben diefem Augsburgi= 
ſchen Belenntniffe zu fuchen. Dieſes Bekenntniß feßte dem 
ptoteftantifhen Glauben eine pofitive Gränze, ehe noch der 
erwachte Forfchungsgeift fich diefe Gränze gefallen ließ, und die 
Proteftanten verfcherzten unmwiffend einen Theil des Gewinng,. 
den ihnen der Abfall von dem Papftthum verficherte. Gleiche 
Beſchwerden gegen die römifche Hierarchie und gegen die Miß- 
bräuche in diefer Kirche, eine gleiche Mißbilligung der fatholi= 
fen Kehrbegriffe würden hinreichend gewefen feyn, den Ver: 
elnigungspunkt für die proteftantifche Kirche abzugeben; aber 
fie füchten diefen Vereinigungspunft in einem neuen pofitiven 
Glaubensſoſteme, ſetzten in dieſes das Unterſcheidungszeichen, 
den Vorzug, das Weſen ihrer Kirche, und bezogen auf dieſes 
den Vertrag, den ſie mit den Katholiſchen ſchloſſen. Bloß als 
Anhaͤnger der Confeſſion gingen ſie den Religionsfrieden ein; 
die Confeſſionsverwandten allein hatten Theil an der Wohlthat 
dieſes Friedens. Wie alſo auch der Erfolg ſeyn mochte, ſo 
ſtand es gleich ſchlimm um die Confeſſionsverwandten. Dem 
Geiſte der Forſchung war eine bleibende Schrante geient, wenn 
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den Vorſchriften der Confeſſion ein blinder Gehorſam geleiſtet 
wurde; der Vereinigungspunkt aber war verloren, wenn man 
ſich über die feſtgeſetzte Formel entzweite. Zum Unglück 
ereignete ſich Beides, und die ſchlimmen Folgen von Beidem 
ſtellten ſich ein. Eine Partei hielt ſtandhaft feſt an dem 
erſten Bekenntniſſe; und wenn ſich die Calviniſten davon 
entfernten, ſo geſchah es nur, um ſich auf aͤhnliche Art in 
einen neuen Lehrbegriff einzuſchließen. 

Keinen ſcheinbarern Vorwand haͤtten die Proteſtanten ihrem 
gemeinſchaftlichen Feinde geben koͤnnen, als dieſe Uneinigkeit 
unter ſich ſelbſt, kein erfreuenderes Schauſpiel, als die Erbit⸗ 
terung, womit ſie einander wechſelſeitig verfolgten. Wer konnte 
es nun den Katholiſchen zum Verbrechen machen, wenn ſie 
die Dreiſtigkeit lächerlich fanden, mit welcher die Glaubens⸗ 
verbefierer fih angemaßt hatten, das einzige wahre Meligiong- 
foften zu verfändigen? wenn fie von Proteftanten felbft Me 
Waffen gegen Proteftanten entlehnten? wenn fie fich bei dieſem 
Miderfpruche der Meinungen an die Autorität ihres Glaue 
beng fefthielten, für welchen zum Theil Doch ein ehrwürdiges 
Alterthum und eine noch ehrmwürdigere Stimmenmehrheit 
ſprach? Aber die Proteftanten Famen bei dieſer Trennung auf 
eine noch ernfthaftere Art ind Gedränge. Auf die Confeſſions⸗ 
verwandten allein war der Meligionsfriede geftellt, und die 
Katholiſchen drangen nun auf Erklärung, wen biefe für ihren 
Slaudensgenoffen erfannt wiffen wollten. Die Evangeliſchen 
Tonnten die Reformirten in ihren Bund nicht einfchließen, ohne 
ihr Gewiſſen zu befchweten; fie konnten fie nicht davon aus⸗ 
fließen, ohne einen nüßlichen Freund in einen gefährlichen 
Feind zu verwandeln. So zeigte diefe unfelige Trennung dem 
Mahinationen der Zefuiten einen Weg, Mistranen autküen 
beibe Parteien zu pflanzen, und Die Rintracdyt ihrer Moteaik 


zu zerftören. Dur die doppelte Furcht vor den Katholiken 
und vor ihren eigenen proteftantifchen Gegnern gebunden, ver- 
fäumten die Proteftanten den nimmer wiederkehrenden Moment, 
ihrer Kirche ein durchaus gleiches Necht mit der römifchen zu 
erfehten. Und allen diefen Verlegenheiten wären fie entgangen, 
der Abfall der Reformirten wäre flir die gemeine Sache ganz 
unfchädlich. geweien, wenn man den Vereinigungspunft allein 
in der Entfernung von dem Papftthum, nicht in Augsburgi⸗ 
Then Eonfeffionen, nicht in Eoncordienwerfen gefucht hätte. | 

Sp fehr man aber auch in allem Andern getheilt war, fo 
begriff man doch einftimmig, daß eine Sicherheit, die man 
bloß der Machtgleichheit zu danken gehabt hatte, auch nur 
durch diefe Machtgleichheit allein erhalten werden könne. Die 
fortwährenden Neformationen der einen Partei, die Gegen 
bemühungen der andern unterhielten die Wachfamkeit auf 
beiden Seiten, und der Inhalt des Weligiongfriedend war - 
die Lofung eines ewigen Streits. Jeder Schritt, den der 
andere Theil that, mußte zu Kraͤnkung diefes Friedend abztelen; 
jeder, den man fich felbft erlaubte, gefchah zur Aufrechthaltung 
diefed Eriedend. Nicht alle Bewegungen der Katholifchen 
hatten eine angreifende Abficht, wie ihnen von der Gegenpartet 
Schuld gegeben wird; Vieles, was fie thaten, machte ihnen 
die. Selbftvertheidigung zur Pflicht. Die Proteftanten hatten 
auf eine nicht zweidentige Art gezeigt, wozu die Katholifchen 
fi zu verfehen hätten, wenn fie dad Unglück haben follten, 
der unterliegende Theil zu feyn. Die Lüfternheit der Protes 
ſtanten nach den geiftlichen Gütern ließ fie Feine Schonung, 
ihr Haß keine Großmuth, Feine Duldung erwarten. 

Aber auch den Proteftanten war es zu verzeihen, wenn fie 
zu der Redlichkeit der Papiften wenig Vertrauen zeigten. 
Durch die treulofe und barbarifhe Behandlungsart, welde 
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man ſich in Spanien, Frankreich und den Niederlanden gegen 
ihre Glaubensgenoſſen erlaubte, durch die ſchändliche Aus: 
Aucht Fatholifcher Fürften, fih von den heiligften Eiden durch 
Den Papit losſprechen zu laffen, durch den abſcheulichen Grund⸗ 
faß, daß gegen Keper Fein Treu und Glaube zu beobachten 
fey, hatte die Fatholifche Kirche in den Augen aller Redlichen 
ihre Ehre verloren. Keine Verfiherung, fein noch fo fürch- 
terlicher Eid Tonnte aus dem Munde eined Papiften den 
Droteftanten beruhigen. Wie hätte der Meligiongfriede es 
gekonnt, den die Jeſuiten durch ganz Deutichland nur ale 
eine einftweilige Convenienz abfehilderten, der in Rom felbft 
feierlih verworfen ward!- 

Die allgemeine Kirchenverfammlung, auf welche in dieſem 
Srieden bingewiefen worden, war unterdeffen in der Stadt 
Trident vor fih gegangen; aber, wie man nicht anders erivar: 
tet hatte, ohne die ftreitenden Meligionen vereinigt, ohne 
auch nur einen Schritt zu diefer Vereinigung gethan zu 
haben, ohne von den Proteftanten auch nur beſchickt worden zu 
ſeyn. Feierlich waren diefe nunmehr von der Kirche verdammt, 
für deren Mepräfentanten fih das Concilium ausgab. — 
Konnte ihnen ein profaner, und noch dazu durch die Waffen 
erzwungener Vertrag vor dem Bann der Kirche eine hinläng= 
liche ‚Sicherheit geben — ein Vertrag, der fih auf eine Bes 
dingung flüßte, welche der Schluß des Conciliums aufzuheben 
fhien? An einem Scheine des Rechts fehlte es alfo nicht mehr, 
wenn fih die Katholifchen fonft mächtig genug fühlten, dem 
Religiongfrieden zu verlegen — von jest an alfo ſchützte bie 
Proteftanten nichts mehr, ald der Mefpect.vor ihrer Macht. 

Mehreres kam dazu, das Miptrauen zu vermehren. Spa: 
nien, an weldhe Macht das Fatholifche Deutfchland fich lehnte, 
lag damals mit den Niederländern in einem Beftigen Kriege, 
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der den Kern der fpantfhen Macht an die Gränzen Deutſch⸗ 
lands gezogen hatte. Wie ſchnell ftanden diefe Truppen im 
Reiche, wenn ein entſcheidender Streich fie hier nothwendig 
machte! Deutfchland war damals eine Vorrathskammer des 
Kriegs für fait alle europäifhen Mächte. Der Neligiongkrieg 
hatte Soldaten darin angehäuft, die der Friede außer Brod 
fegte. So vielen von einander unabhängigen Fürften war 
es leicht, Kriegäheere zufammenzubringen, welche fie alddann, 
ſey's aus Gewinnfucht oder aus Parteigelft, an fremde Mächte 
verliehen. Mit deutfhen Truppen befriegte Philipp der 
Zweite die Niederlande, und mit deutfhen Truppen ver: 
theidigten fie fih. Eine jede ſolche Truppenwerbung in Deutfch- 
land fchredte immer eine von beiden Neligionsparteien auf; 
fle konnte zu ihrer Unterdrüdung abzielen. in herummwan: 
dernder Gefandter, ein außerordentlicher päpftlicher Legat, eine 
Zufammenfunft von Fürften, jede ungewöhnliche Erfcheinung 
mußte dem einen oder dem andern Theile Verderben bereiten. 
Sp fand Deutfchland gegen ein halbes Sahrhundert, die 
Hand an dem Schwerte; jedes ranfchende Blatt erfchredte. 
Ferdinand der Erfte, König von Ungarn, und fein 
vortreffliher Sohn, Marimilian der Zweite, hielten in 
dieſer bedenklihen Epoche die Zügel ded Reichs. Mit einem 
Herzen voll Aufrichtigkeit, mit einer wirklich heroifhen Geduld 
Hatte Ferdinand den Neligiondfrieden zu Augsburg vermit: 
felt, und an den undankbaren Verſuch, beide Kirchen auf Dem 
Concilium zu Trident zu vereinigen, eine vergeblihe Mühe 
verfchwender. Bon feinem Neffen, dem fpanifchen Philipp, 
im Stiche gelaffen, zugleich in Siebenbürgen und Ungarn von 
deu fiegreihen Waffen der Türken bedrängt, wie hätte ſich 
diefer Safer Sollen in den Einn kommen laffen, den Wells 
gtonsfrieden zu verlegen, und fein eigened wohevobes Bert ya 
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yernichten? Der große Aufwand ded immer fich erneuernden 
Türkenkriegs konnte von den fparfamen Beiträgen feiner er: 
fhöpften Erblande nicht beftritten werden; er brauchte alfo 
den Beiſtand des Reichs, und der Religionsfriede allein hielt 
bad getheilte Reich noch in einem Körper zufammen. Des 
ötonomifche Bedürfniß machte ihm die Proteftanten nicht weni⸗ 
ger nöthig, als die Katholifchen und legte ihm alfo auf, beide 
Theile mit gleicher Gerechtigkeit zu behandeln, welches bei fo 
ſehr widerftreitenben Forderungen ein wahres Niefenwert wear. 
Auch fehlte viel, daß der Erfolg feinen Wünfchen entſprochen 
hätte: feine Nachgiebigkeit gegen die Proteftanten hatte Aoß 
dazu gedient, feinen Enkeln den Krieg aufzuheben, der fein 
flerbended Auge verſchonte. Nicht viel.glüdlicher war fein Sohn 
Marimilian, den vieleicht nur-der Zwang der Umftände 
bindexte, dem vielleicht nur ein längeres Leben fehlte, um bie 
gene Meligion auf den Katferthron zu erheben. Den Bater 
hatte die Nothwendigkeit Schonung gegen die Proteftanten 
gelehrt; die Nothwendigkeit und die Billigfeit dictirten fie 
feinem Sohne Der Enfel büßte eö theuer, daß er weder bie 
Billigfeit hörte, noch der Nothwendigkeit gehorchte. 

Sechs Söhne hinterließ Marimilian, aber nur ber 
ältefte von dieſen, Errherzog Rudolph, erbte feine Staaten 
und beftieg den kaiſerlichen Thron; die übrigen Brüder wur: 

"den mit ſchwachen Upanagen abgefunden. Wenige Nebenlänber 
gehörten einer Seitenlinie an, welche Karl von Steyer: 
mark, ihr Oheim, fortführte; doch wurden auch diefe fchon 
unter Zerdinand dem Zweiten, feinem Sohne, mit ber 
übrigen Erbfchaft vereinigt. Diefe Länder alfo ausgenommen, 
verfammelte fih nunmehr die ganze anfehnliche Macht bes 
Hauſes Defterreih in einer einzigen Hand, aber zum Ingläd 
in einer ſchwaden. 
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Rudolph derZmweite war nicht ohne Tugenden, die ihm 
bie Liebe der Menſchen hätten erwerben müffen, wenn ihm das 
2008 eined Privatmanns gefallen wäre. Sein Eharafter war 
mild, er liebte den Frieden, und den Wiffenfchaften — beſonders 
der Aftronomie, Naturlehre, Chemie und dem Studium ber 
Antiquitäten — ergab er fihmit einem leidenichaftlichen Hange, 
der ihm aber zu einer Zeit, wo die bedenkliche Lage der Dinge 
die angeftrengtefte Aufmerkſamkeit heifchte, und feine erfchöpften 
Finanzen die hoͤchſte Sparſamkeit nöthig machten, von den Regie⸗ 
zungsgefchäften zuruͤckzog, und zu einer hoͤchſt fchädlichen Ber: 
ſchwendung reiste. Sein Geſchmack an derSterntunft veritrte ſich 
in aftrologifche Traͤumereien, denen fich ein melancholifches und 
furchtfames Gemüth, wie das feinige war, fo leicht überliefert. 
Diefed und eine in Spanien zugebrachte Tugend öffnete fein 
Dhr den fhlimmen Rathfehlägen der Sefuiten und den Ein⸗ 
gebungen des ſpaniſchen Hofes, bie ihn zulent unumſchraͤnkt 
beberrichten. Bon Kiebhabereien angezogen, die feines großen 
Poftens fo wenig würdig waren, und von laͤcherlichen Wahr- 
fagungen gefchredt, verfhwand er nach fpanifcher Sitte vor 
feinen Unterthanen, um fich unter feinen Gemmen und Anti- 
ten, in feinem Laboratorium, in feinem Marftalle zu verbergen, 
während daß die gefährlichfte Swietracht alle Bande des deut⸗ 
ſchen Staatsförpers auflöste, und die Flamme der Empörung 
fchon anfing, an die Stufen feines Throns zu fhlagen. Der 
Zugang zu ihm war Jedem, ohne Ausnahme, verfperrt; unaus⸗ 
gefertigt lagen die dringendften Gefchäfte; die Ausficht anf die 
‚reiche Tpanifche Erbſchaft verſchwand, ‚weil er unfehlüffig blieb, 
der Infantin Ffabella feine Hand zu geben; dem Reiche 
drohte die fürchterlichfte Anarchie, weil er, obgleich ſelbſt ohne 
Erben, nicht dahin zu bringen war, einen römifhen König 
erwäßlen zu laffen, Die Öfterreichiihen Landitände ſagten ihm 
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den Sehorfam auf, Ungarn und Siebenbürgen entriffen ſich 
feiner Hoheit, und Böhmen fäumte nicht lange, diefem Bel: 
fptele zu folgen. Die Nachkommenſchaft des fo gefürchteten 
Karls des Fünften fehwebte in Gefahr, einen Theil ihrer 
Befigungen an die Türken, den andern an die Proteftanten zu 
verlieren, und unter einem furchtbaren Zürftenbunde, ben ein 
großer Monarch in Europa gegen fie zufammenzog, ohne Ret⸗ 
tung zu erliegen. In dem Innern Deutfchlande gefchah, mas 
von jeher geihehen war, wenn ed dem Chrone an einem Kaifer, 
oder dem Kaiſer an einem Kaiferfinne fehlte. Gekraͤnkt oder 
im Stiche gelaffen von dem Reichsoberhaupte, helfen die Stände 
fih felbft, und Bündniffe müfen ihnen die fehlende Auto: 
rität des Kaifers erfegen. Deutichland theilt fih in zwei 
Untonen, die einander gewaffnet gegenüberftcehen; Rudolph, 
ein verachteter Gegner der einen und ein unmädtiger Be- 
fhüßger der andern, fteht müßig und überflüffig zwifchen beiden, 
gleich unfähig, die erſte zu zerftrenen und über die andere zu 
herrſchen. Was hätte auch das Deutfche Reich von einem 
Fürften erwarten follen, der nicht einmal vermögend war, feine 
eigenen Erbländer gegen einen iunerlichen Feind zu behaupten ? 
Den gänzlichen Ruin des dfterreichifchen Gefchlechte aufzuhalten, 
tritt fein eigenes Haus gegen ihn zufammen, und eine mädh- 
tige Kaction wirft fich feinem Bruder in die Arme. Aus allen 
feinen Erbſtaaten vertrieben, bleibt ihm nichts mehr zu ver: 
lieren, ald der Kaiferthron, und der Tod reißt ihn noch eben 
zeitig genug weg, um ihm diefe legte Schande zu erfparen. 

Deutichlande fhlimmer Genius war ed, der ihm gerade in 
dieſer bedenklichen Epoche, wo nur eine gefchmeidige Klugheit 
und ein mächtiger Arm den Srieden des Meichd retten Eonnte, 
einen Rudolph zum Kaifer gab. In einem ruhigern Zeit: 
punkt hätte der Deutfche Staatskörper ſich Telbik gehalten, 0 


in einer myftifchen Dunkelheit hätte Rudolph, wie fo viele 
Andere feines Ranges, feine Blößen verftedt. Das dringende 
Bedürfniß der Tugenden, die ihm fehlten, riß feine Unfaͤhig⸗ 
‚Leit and Licht. Deutfchlands Lage forderte einen Kaifer, der 
durch eigene Hülfsmittel feinen Entfheidungen Gewicht geben 
Eonnte, und die Erbitaaten Rudolpbe, fo anfehnlich fie auch 
waren, befanden fich in einer Lage, die den Megenten in die 
Außerfte Verlegenheit feßte. 

Die öfterreichifchen Prinzen waren zwar Fatholifche Kürften, 
und noch dazu Stügen des Papſtthums: aber es fehlte viel, 
daß ihre Länder Fatholifche Länder gewefen wären. Auch in 
diefe Gegenden waren die neuen Meinungen eingedrungen, 
und, begünftigt von Ferdinands Bedrängniffen und Mari- 
miliang Güte, hatten: fie fih mit ſchnellem Glücke in den: 
felben verbreitet. Die öfterreichifchen Länder zeigten im Kleinen, 
was Deutfhland im Großen war. Der größere Theil des 
Herren- und Ritterftanded war evangelifch, und in den Städten 
hatten die Proteftanten bei weitem das Uebergewicht errungen. 
Nachdem es ihnen geglüdt war, Einige aud ihrem Mittel in 
die Landfchaft zu bringen, fo wurde unvermerkt eine landfchaft- 
lihe Stelle nach der andern, ein Collegium nach dem andern, 
mit Proteftanten beſetzt und die Katholiken daraus verdrangt. 
Gegen den zahlreihen Herren und Nitterftand und die Ab: 
geordneten der Städte war die Stimme weniger Prälaten zu 
ſchwach, welche dad ungezogene Gefpätte und die kraͤnkende 
Merachtung der Uebrigen noch vollends von dem Landtage ver- 
fheuchte. Sp war unvermerft der ganze Öfterreichifche Landtag 
proteftantifch, und die Neformation that von jeßt an die fchnell- 
ſten Ecritte zu einer Öffentlichen Eriftenz. Ron den Land⸗ 
ftänden war Der Regent abhängig, weil fie ed waren, die ihm 
die Etenern abſchlagen und bewilligen konnten, Sie benutzten 


die Geldbedürfniffe, tn denen fih Ferdinand und fein Sohn 
befanden, eine Meligiongfreibeit nach der andern von diefen 
Sürften zu erpreffen. Dem Herren: und Ritterftande geftattete 
endlid Marimilian die freie Ausübung ihrer Meligion, doch 
nur auf ihren eigenen Xerritorien nnd Sclöffern. Der unbe 
fheidene Echwärmereifer der evangelifchen Prediger überfchritt 
Diefe3 von der Weisheit geftedte Ziel. Dem ausdrüdlichen 
Derbot zuwider lichen fi mehrere derfelben.in den Landftädten 
und felbit zu Wien öffentlich hören, und dad Volk drängte lich 
fchaarenweife zus dDiefem neuen Evangelium, deflen befte Würze 
Anzüglichkeiten und Schimpfreden ausmachten. Sp wurde dem 
Fanatismus eine immerwährende Nahrung gegeben, und der 
Haß beider einander fo naheftchenden Kirchen durch den 
Stachel ihres unreinen Eiferd vergiftet. 

Inter den Erbjtaaten des Haufed Defterreih war Ungarn 
nebit Eiebenbürgen die unficherfie und am fchwerften zu 
«hauptende Befikung. Die Unmöglichkeit, diefe beiden Länder 
gegen die nahe und überlegene Macht der Türken zu behaupten, 
hatte ſchon Ferdinanden zu dem wunrühmlichen Schritte 
vermocht, der Pforte durch einen jährlichen Zribut die oberfte 
Hoheit über Siebenbürgen einzugeftehen — ein Tchädliches 
Bekenntniß der Unmacht und eine noch gefährlichere Anreizung 
für den unruhigen Adel, wenn er Urfache zu baben glaubte, fich 
über feinen Herrn zu befchweren. Die Ungarn hatten fich dem 
Haufe Deiterreih nicht unbedingt unterworfen. Sie behaup: 
teten die Wahlfreiheit ihrer Krone und forderten trotzig alle 
ftandifchen Mechte, welche von diefer Wahlfreiheit ungertrennlich 
find. Die nahe Nachbarfchaft des türkifchen Reichs und die 
Leichtigkeit, ungeftraft ihren Herrn zu wechſeln, beftärkte Die 
Magnaten noch mehr in Diefem Troße; unzufrieden mit der 
Öfterreihifhen Regierung, warfen ſie fih den Dömanen ine 
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Arme; unbeftiödigt von diefen, Tehrten-fie unter deutfche Hoheit 
zuruͤck. Der öftere und vafche Uebergang von einer Herrichaft 
zur andern hatte fich auch ihrer Denkungsart mitgetbeilt; 
ungewiß, wie ihr Rand zwiſchen deutfcher und ottomanifcher 
Hoheit fchwebte, ſchwankte auch ihr Einn zwifchen Abfall und 
Unterwerfung, Je unglüdlicher beide Lanber fich fühlten, zu 
Provinzen einer auswärtigen Monarchie herabgefest zu ſeyn, 
defto unübermnfindlicher war ihr Beftreben, einem Herrn aus 
ihrer Mitte ju gehorchen; und fo wurde ed einem unterneb- 
menden Edelmanne nicht fehwer, ihre Huldigung zu erhalten. 
Mol Bereitwilligkeit reichte der naͤchſte türkifhe Baſſa einem 
Nebellen gegen Defterreich Scepter und Krone; eben fo berei: 
willig beftärigte man in Defterreich einem andern den Befiß der 
Provinzen, die er der Pforte entriffen hatte, zufrieden, auch 
nur einen Schatten von Hoheit gerettet und eine Vormauer 
gegen die Türken dadurch gewonnen zu haben. Mehrere folher 
Magnaten, Bathorv, Boſchkai, Ragoczy, Bethlen, 
ſtanden auf dieſe Art nach einander in Siebenbürgen und 
Ungarn als zinsbare Könige auf, welche ſich durch Feine andere 
Staatskunſt erhielten, als diefe: fih an den Feind anzu 
fließen, um ihrem Herrn deito furchtbarer zu feyn. 
Ferdinand, Marimilian und Nudolvh, alle drei 
DBeherricher von Giebenbürgen und Ungarn, erfchöpften das 
Mark ihrer iibrigen Länder, um diefe beiden genen die Weber: 
ſchwemmungen der Türken und gegen innere Nebellionen zu 
behaupten. Verheerende Kriege wechfelten auf dieſem Boden 
mit kurzen Waffenftillitänden ab, die nicht viel beffer waren. 
Verwüſtet lag weit und breit dad Land, und der gemißhandelte 
Untertban führte gleich große Beichmerden über feinen Feind 
und feinen Beſchuͤtzer. Auch in diefe Länder war die Reformation 
eingedrungen, wo fie unter dem Schuße der ftändifchen Freiheit, 


unter der Dede des Tumults, merkliche Zortichritte machte. 
Auch dieſe taftete man jegt unvorfichtig an, und der politifche 
Factionsgeiſt wurde gefährlicher duch religiöfe Schwärmerel. 
Der Hebenbürgifhe und ungarifche Adel erhebt, von einem 
Fühnen Mebellen, Boſchkai, angeführt, die Fahne ber 
Empörung Die Anführer in Ungarn find im Begriffe, mit 
den mißvergnügten Proteftanten in Defterreich, Mähren und 
Böhmen gemeine Sache zu machen und alle diefe Länder in 
einer furchtbaren Rebellion fortzureißen. Dann. war der 
Untergang des Papſtthums in diefen Ländern unvermeidlich. 

Laͤngſt ſchon hatten die Erzherjoge von Defterreich, des 
Kaiſers Brüder, dem Verderben ihred Haufes mit ftillem 
Unmwillen zugefehen: dieſer legte Vorfall beftimmte ihren 
Entſchluß. Erzherzog Matthias, Marimiliang zweiter 
Sohn, Statthalter in Ungarn und Rudolphs vermutblicher 
Erbe, trat Bervor, Habsburgs finfendem Haufe fih zur 
Stüße anzubieten. In jugendlichen Jahren und von einer 
falſchen Nuhmbegierde übereilt, batte dieler Prinz, dem 
Intereſſe feines Haufes zuwider, den Einladungen einiger 
niederländifchen Rebellen Gehör gegeben, welche ihn in ihr 
Baterland riefen, um die Freiheiten der Nation gegen feinen 
genen Unverwandten, Philipp den Zweiten, zu verthei- 
gen. Matthias, der in der Etimme einer einzelnen Faction 
die Stimme des ganzen niederländifhen Volls zu vernehmen 
glaubte, erfchien auf diefen Ruf in den Niederlanden. Aber 
der Erfolg entfprac eben fo wenig den Wünfchen der Brabanrer, 
als feinen. eigenen Erwartungen, und ruhmlos zog er ſich aus 
einer unwerfen Unternehmung. Defto ehrenvoller war feine 
gweite Erſcheinung in der politifhen Welt. 

Nachdem feine.wiederholteften Aufforderungen on deu Baier 
ohne Wirfung geblieben, berief er die Guihetroge, \evan WLÜRET 


und Vettern, nah Preßdurg, und pflog Math mit ihnen über 
des Hauſes wachlende Gefahr. Einftimmig übertragen die 
Brüder ihm, ald dem Aelteſten, die Vertheidigung ihres Erb: 
theild, das ein blödfinniger Bruder verwahrlodte. Alle ihre 
Gewalt und Rechte legen fie in die Hand dieſes Aelteſten, und 
befleiden ihn mit ſouveräner Vollmacht, über das gemeine Befte 
nad Einficht zu verfügen. Alfobald eröffnet Matthias Unter: 
handlungen mit der Pforte und mit den ungarifchen Rebellen, 
und feiner Gefchicflichkeit gelingt ed, den Weberreft Ungarns 
durch einen Frieden mit den Türfen, und durch einen Vertrag 
mit den Mebellen Defterreihd Anfprühe auf die verlorenen 
Provinzen zu retten. Aber Rudolph, eben fo eiferfüchtig auf 
feine landesherrlicde Gewalt, ald nachläffig, fie zu behaupten, 
hält mit der Beftätigung diefed Friedens zurüd, den er ale 
einen ftrafbaren Eingriff in feine Hoheit betrachtet. Er be: 
fhuldigt den Erzherzog eined Verftändniffes mit dem Feinde 
und verrätherifcher Abfichten auf die ungarifche Krone. 

Die Sefchäftigkeit des Matthias war nichtö weniger ale 
frei von eigennüßigen Entwürfen gewefen; aber dad Betragen 
des Kaiſers befchleunigte die Ausführung diefer Entwürfe. 
Der Zuneigung der Ungarn, denen er Fürzlich den Frieden 
geichenkt hatte, durch Dankbarkeit, durch feine Unterhändler der 
Ergebenheit des Adels verfichert und in Defterreich felbit eines 
zahlreihen Anhangs gewiß, wagt er ed nun, mit feinen 
Abſichten lauter hervorzutreten und die Waffen in der Hand 
mit dem Kaifer zu rechten. Die Proteftanten in Defterreich und 
Mähren, lange fhon zum Aufftande bereit, und jest von dem 
Erzherzoge durch die verfprochene Religiongfreiheit gewonnen, 
nehmen laut und öffentlich feine Partei, und ihre längft ge- 
drohte Verbindung mit den rebellifhen Ungarn kommt wirklich 

au Stande, Eine furdtbare Berkhäwirung hat KA auf Einmal 


gegen den Kaiſer gebildet. Su fpät entſchließt er fih, dem 
begangenen Fehler zu verbeffeen; umfonft verfucht er, biefen 
verderblihen Bund aufzulöfen. Schon bat Alles die Waffen 
in der Hand; Ungarn, Defterreih und Mähren haben dem 
Matthias gehuldigt, welcher fchon auf dem Wege nad 
Böhmen tft, um dort den Kalfer in feiner Burg aufzufuchen 
and die Nerven feiner Macht zu zerfchneiden. - 

Das Königreich Böhmen war für Defterreich eine nicht viel 
zubigere Befibung ald Ungarn, nur mit dem Unterfchiede, daß. 
bier mehr politifche Urfachen, dort mehr die Neligion die Iwie- 
tracht unterhielten. In Böhmen war ein Jahrhundert vor 
Luthern dad erfte Feuer der Religionskriege ausgebrochen, in 
Böhmen entzündete fih ein Jahrhundert nad Zuthern die. 
Flamme des dreißigjährigen Kriegs. Die. Seete, welder 
Johann Huf die Entfiehung gegeben, lebte feitdem noch fort 
in Böhmen, einig mit der römifchen Kirche in Ceremonie und 
Lehre, den einzigen Artikel des Abendmahld ausgenommen, 
weiches der Huffite in beiden Geftalten genoß. Diefes Vor- 
recht hatte die Bafel’fhe Kirchenverfammlung in einem eigenen 
Vertrage (den böhmifhen Compactaten) Huſſens Anhängern 
zugeftanden, und wiewohl ihm nachher von den Päpften wider: 
fprochen wurde, fo fuhren fie dennoch fort, e8 unter Dem Schuße 
der Sefeße zu genießen. Da der Gebrauch des Kelchs das ein- 
zige erhebliche Unterfheidungszeihen diefer Secte ausmachte, 
fo bezeichnete man fie mit dem Namen der Utraquiften (der 
in beiderlei Geftalt Sommunicirenden), und fie gefielen ſich in 
diefem Namen, weiler fie an ihr fo theures Borrecht erinnerte. 
Aber in diefem Namen verbarg fih auch die weit firengere 
Secte der boͤhmiſchen und mährifchen Brüder, welche in weit 
bedeutendern Punkten von ber herrfchenden Kirche abwichen 
und mit den deutfchen Proteftanten fehr viel Aehnliches haften. 


Bei beiden machten die deutſchen ſowohl als Die ſchweizeriſchen 
Religionsneuernngen ein fchnelled Glüd, und der Name Der 
Utraqniften, womit fie ihre veränderten Grundfäge noch immer 
zu bedecken wußten, ſchuͤtzte fie vor der Verfolgung. 

Im Grunde war ed nichts mehr ald der Name, was fie 
mit jenen Utraquiſten gemein hatten; dem Wefen nach waren. 
fie ganz Proteitanten, Voll Zuverfiht auf ihren mächtigen 
Anhang und auf des Kaiferd Toleranz, wagten fie fich unter 
Marimiliand Regierung mit ihren wahren Geſinnungen 
an dad Licht. Sie fehten nad) dem Beifpiel der Deutfchen eine 
eigene Sonfeffion auf, in welcher fowohl Lutheraner ald Refor⸗ 
mirte ihre Meinungen erfannten, und wollten alle Privilegien 
Der ehemaligen utraquiftifchen Kirche auf diefe neue Confeſſion 
übertragen haben. Diefes Geſuch fand Widerſpruch bei ihren 
katholiſchen Mititänden, und fie mußten fich mit einem bloßen 
Worte der Berfiherung aus dem Munde des Kaifers begnügen. 

So lange Marimilian lebte, genoffen fie einer vollkom⸗ 
menen Duldung auch in ihrer neuen Geftalt; unter feinem 
Nachfolger änderte fih die Scene. Ein kaiſerliches Edict 
erfhien, welches den fogenannten böhmifhen Brüdern die 
Meligionsfreibeit abfprah. Die böhmifchen Brüder unter- 
fchieden fih in nichts von den übrigen Utraquiften; dag Urtheil 
ihrer Verdammung mußte daber alle böhmifchen Eonfeffiong- 
verwandten auf gleiche Art treffen. Alle festen ſich deßwegen 
dem faiferlichen Mandate auf dem Landtage entgegen, aber ohne 
ed umſtoßen zu fünnen. Der Kaiſer und die Fathelifchen Stände 
ftüsten fih auf die Sompactaten und auf dag böhmifche Lands 
recht, worin fich freilich zum Vortheile einer Meligion nody 
nichts. fand, Die Damals die Stimme der Narion noch nicht für 
fih hatte. Aber wie viel hatte fih feitden verändert! Was 
Damals blog eine unbedeutende Secte war, war jeßt herrſchende 


Krcho geworden — und war ed nun etwas anders, ald Chicane, 
De Gränzen einer neu aufgefommenen Meligten durch alte 
Berträge beftimmen zu wollen? Die böhmifchen Proteftanten 
beriefen fih auf die mündlihe Verfiherung Martimiliang 
und anf die Meligiongfreibeit der Deutichen, denen fie in 
feinem Stüde nachgeſetzt ſeyn wollten. Umfonft, fie wurden 
abgewiefen. 

So ftanden die Sachen In Böhmen, ald Matthias, bereits 
Herr von Ungarn, Defterreich und Mähren, bei Kollin erſchien, 
auch die böhmifchen Landftände gegen den Kaifer zu empören. 
Des Letztern Verlegenheit ftieg aufs höchfte. Von allen feinen 
übrigen Erbſtaaten verlaffen, feßte er feine legte Hoffnung auf 
die böhmischen Stände, von denen vorauszufehen war, daß fie 
feine Noth, zu Durchſetzung ihrer Forderungen, mißbrauchen 
würden. Nach langen Jahren erihien er zu Prag wieder 
öffentlich auf dem Landtage, und um auch dem Volke zu zeigen, 
daß er wirklich noch lebe, mußten alle Fenfterläden auf dem 
Hofgange geöffnet werden, den er paffirte; Beweis genug, wie 
weit e3 mit ihm gefommen war. Was er befürchtet hatte, 
geſchah. Die Stände, welche ihre Wichtigfeit fühlten, wollten 
fih nicht eher zu einem Schritte verftehen, bis man ihnen 
über ihre ftändifchen Privilegien und die Neligiongfreiheit voll- 
fommene Eicherheit geleiftet hätte. Es war vergeblich, fich jegt 
noch hinter die alten Ausflüchte zu verkriehen; des Kaiſers 
Schidfal war in ihrer Gewalt, und er mußte fich in die Notb: 
mendigfeit fügen. Doch geſchah diefes nur in Betreff ihrer 
übrigen Forderungen; die Neligiondangelegenheiten behielt er 
fih vor, auf dem nächften Landtage zu berichtigen. 

Run ergriffen die Böhmen die Waffen zu feiner Verthei⸗ 
digung, und ein blutiger Bürgerkrieg follte fih nun zwifchen 
beiden Brüdern entzünden. Aber Rudolph, der nichts fo { 
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ſehr fürdhtete, ald in diefer Fllavifhen Abhangigkeit von den 
Ständen zu bleiben, erwartete diefen nicht, fondern eilte, fich 
mit dem Erzherzoge, feinem Bruder, auf einem friedlichen 
Wege abzufinden. Im einer förmlichen Entfagungsacte über⸗ 
ließ er. demfelben, was ihm nicht mehr zu nehmen war, Defters 
reich und das Königreich Ungarn, und erfannte ihn al3 feinen: 
Nachfolger auf dem böhmifchen Throne. 

Theuer genng hatte fih der Saifer ans diefem Bedräng: 
niffe gezogen, um fih unmittelbar darauf in einem neuen zu 
verwideln. Die Religiondsangelegenheiten der Böhmen waren 
anf den nächften Landtag vermiefen worden; Diefer Landtag 
erfchien 1609. Sie forderten diefelbe freie Religiongübung, wie 
unter den vorigen Kaifer, ein eigenes Sonfiitorium, die Ein⸗ 
raumung der Prager Akademie, und die Erlaubniß, Defenforen 
oder Freiheitsbefchüker aus ihrem Mittel aufzuftellen. Es blieb 
bei der erften Antwort; denn der Fatholifche Theil hatte alle 
Entichließungen des furchtfamen Kaifers gefeffelt. So oft und 
in fo drohender Sprache auch die Stände ihre Vorftelungen 
ernenerten, Rudolph beharrte auf der erften Erflärung, nichtg 
über die alten Verträge zu bewilligen. Der Landtag ging 
unverrichteter Dinge auseinander, und die Stände, aufgebracht 
über den Kaifer, verabredeten ‚unter ſich eine eigenmächtige 
Zuſammenkunft zu Prag, um fich feldft zu helfen. 

In großer Anzahl erfchtenen fie zu Prag. Des Faiferlichen 
Verbots ungeachtet, gingen die Berathfchlagungen vor fich, und 
faft unter den Augen des Kaiferd. Die Nachgiebigkeit, die er 
anfing zu zeigen, bewies ihnen mur, wie fehr fie gefürchtet 
waren, und vermehrte ihren Troß; in der Hauptſache blieb er 
unbeweglich. Sie erfüllten ihre Drohungen und faßten ernftlich 
den Entfhluß, die freie Ausübung ihrer Religion an allen 
Drten von felbjt anzuftellen und den Kater In lange in (einen 
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Aedürfniffen zu verlaffen,, bis er dieſe Verfügung beftätigt 
bitte. Sie gingen weiter und gaben fich felbft die Defens 
foren, die der Kaifer ihnen verweigerte. Zehn ang jedem der 
drei Stände wurden ernannt; man befchloß, auf dad fchleus 
nigite eine militärifhe Macht zu errichten, wobel der Haupt⸗ 
beförderer diefed Aufftandes, der Graf von Thurn, als 
Generalwachtmeifter angeftellt wurde. Diefer Ernft brachte end⸗ 
lih den Kaifer zum Nachgeben, wozu jeßt fogar die Spanier 
ihm riethen. Ans Furcht, daB die aufs Aeußerſte gebrachten 
Stände firh endlich gar dem Könige von Ungarn in die Arme 
werfen möchten, unterzeichnete er den merkwürdigen Maier 
ſtätsbrief der Böhmen, durch welchen fie unrer den Wachs 
folgern diefed Kaifers ihren Aufruhr gerechtfertigt haben. 

Die böhmifche Sonfeffion, welche die Stände dem Kaifer 
Marimilian vorgelegt hatten, erhielt in diefem Majeftätes 
briefe vollfommen gleiche Rechte mit der Fatholiichen Kirche. 
Den Utraqniften, wie die böhmifchen Proteftanten noch immer 
fortführen fich zu nennen, wird die Prager Univerfität und ein 
eigenes Eonfiftortum zugeftanden, welched von dem erzbiſchöf⸗ 
lihen Stuhle zu Prag durchaus unabhängig ift. Alle Kirchen, 
die fie zur Zeit der Ausftellung dieſes Briefes in Städten, 
Dörfern und Märkten bereits inne haben, follen ihnen bleiben, 
und wenn fie über Diefe Zahl noch nene erhauen laffen woll= 
ten, fo foll diefes dem Herren = und Nitterftande und allen 
Städten unverboten feyn. Diefe legte Stelle im Majeſtaäts— 
briefe ift e8, über welche fich nachher der unglüdliche Streit 
entfpann, der Europa in Flammen feßte. 

Der Majeftätsbrief machte das proteftantifhe Böhmen zu 
einer Art von Republik. Die Stände hatten die Macht kennen 
lernen, die fie durch Standhaftigfeit, Eintracht und Harmonie 
in ihren Diagregeln gewannen. Dem Koiler Wiek ER NA 
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mehr, als. ein Schatten feiner landesherrlichen Gewalt; in der 
Perfon der fogenannten Freiheitsbeihüger wurde dem Gelfte 
des Aufruhrs eine gefährliche Aufmunterung. gegeben. Boͤh⸗ 
mens Beifpiel und Slüd war ein verführerifher Wint für 
die übrigen Erbſtaaten Defterreihs, und alle ſchickten fih an, 
ähnliche Privilegien auf einem ähnlichen Wege zu erpreffen. 
Der Geiſt der Freiheit durchlief eine Provinz nach der andern 
und da eg vorzüglich die Uneinigkeit zwifchen den öfterreichifchere 
Prinzen war, was die Proteftanten fo glüdlich zu benutzen ges 
wußt hatten, fo eilte man, den Kaifer mit dem Könige von 
Ungarn zu verföhnen. 

Aber diefe Verföhnung konnte nimmermehr aufrichtig ſeyn. 
Die Beleidigung war zu fchwer, um vergeben zu werden, unb 
Rudolph fuhr fort, einen unausloͤſchlichen Haß gegen Mat⸗ 
thias in feinem Herzen zu nähren. Mit Schmerz und Un⸗ 
willen verweilte er bei dem Gedanken, daß endlich auch das 
böhmifche Scepter in eine fo verhaßte Hand Eommen follte; 
und die Augficht war nicht viel tröftliher für ihn, wenn Mat: 
thi as ohne Erben abginge:: Alsdann war Ferdinand, Erz⸗ 
herzog von Graͤtz, das Haupt der Kamilie, den er eben fo 
wenig liebte. Diefen fowohl, als den Matthias, von der 
böhmifchen Thronfolge audzufchließen, verfiel er auf ben Ent= 
wurf, Ferdinands Bruder, dem Erzherzoge Leopold, Bi 
fchof von Paſſau, der ihm unter allen feinen Agnaten der liebfte 
und der verdientefte um feine Perfon war, diefe Erbfchaft zus 
zuwenden. Die Begriffe der Böhmen von der MWahlfreiheit 
ihres Königreiche und ihre Neigung zu Leopolds Perfon 
ſchienen diefen Entwurf zu begünitigen, bei welchem Rudolph 
mehr feine Parteilichfeit und Nachgier, als das Beſte feines 
Hauſes zu Nathe gezogen hatte. Uber um diefes Project 
Surcgufeßen, bedurfte es einer militaͤriſchen Macht, welche 
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NRudolph auch wirklich im Bistum Paſſau zuſammenzog. Die 
Beſtimmung biefed Corps wußte Niemand; aber ein. unver⸗ 
ſehener Einfall, den es, aus Abgang des Soldes und ohne 
Willen des Kaiſers, in Böhmen that, und Die Ausſchwei⸗ 
fungen, die es da verübte, brachte dieſes ganze Königreich 
in Aufruhr gegen den Kaifer. Umſouſt verficherte dieſer die 
boͤhmiſchen Stände von feiner Unſchuld; fie glaubten ihm: 
nicht; umſonſt verſuchte er den eigenmächtigen Gewaltthätig: 
Feiten feiner Soldaten Einhalt zu thun; fie hörten ihn nicht. 
In der Vorausſetzung, daß es auf Vernichtung des Majeſtaäts⸗ 
briefes abgefehen ſey, bewaffneten die Freiheitsbeſchützer das 
ganze proteftantifhe Böhmen, und Matthias wurde ine. 
Land gerufen. Rah Verjagung feiner Paffauifchen Truppen 
blieb der Kaifer, entblößt vow aller Hälfe, zu Prag, wo man 
ihn, gleich einem Gefangenen, in feinem eigenen Echloffe be⸗ 
wachte und alle feine Räthe von ihm entfernte. Matthias 
war unterdeffen unter allgemeinem Zrohloden in Prag ein—⸗ 
gezogen, wo Rudolph kurz nachher Fleinmüthig genug war, 
ihn ald König von Böhmen anzuerfennen. So hart ftrafte 
Diefen Kaifer dad Schickſal, daß er feinem Zeinde noch lebend 
einen Thron überlaffen mußte, den er ihm nach feinem Tode 
nicht gegönnt hatte. Seine Demütbigung zu vollenden, nöthigte 
man ihn, feine Unterthanen in Böhmen, Sclefien und der 
Lauſitz durch eine eigenhändige Entfagungsacte aller ihrer 
Pflichten zu entlaffen; und er that diefes mit zerriffener Seele. 
Alles, auch die er fih am meiften verpflichtet zu haben glaubte, 
hatte ihn verlaffen. Als die Unterzeichnung geichehen war, 
werf er den Hut zur Erde und zerbiß die Feder, die ihm einen 
fo ſchimpflichen Dienft geleiſtet hatte. 

Indem Rudolph eines feiner Erblander nah dem andern 
verlor, wurde bie Kaifermürde wicht viel befer won un 


behauptet. Jede der Neligionsparteien, unter welche Deutſch⸗ 
land vertheilt war, fuhr in ihrem Beſtreben fort, fich anf 
Unfoften der andern zu verbeflern, oder gegen ihre Angriffe zu 
verwahren. Je ſchwaͤcher die Hand war, melde das Scepter des 
Reichs hielt, und je mehr fich Proteftanten und Katholiten ſich 
felbft überlaffen fühlten, defto mehr mußte ihre Aufmerkfamteit 
auf einander gefpannt werden, defto mehr dad gegenfeitige 
Mißtrauen wahfen. Es war genug, daß der Kaifer durch 
Sefuiten regiert und durch fpanifche Rathſchlaͤge geleitet wurde, 
um ben Proteftanten Urfache zur Furcht und einen Vorwand 
zu Feindfeligfeiten zu geben. Der unbefonnene Eifer der Je: 
fuiten, welche in Schriften und auf der Kanzel die Gültigkeit 
des Neligiongfriedeng zweifelhaft machten, fhürte ihr Miß⸗ 
trauen immer mehr, und ließ fiein jedem gleihgültigen Schritte 
der Katholifhen gefährliche Zwede vermuthen. Alles, was in 
den kaiſerlichen Erblanden zu infhränfung der evangelifchen 
Religion unternommen wurde, machte die Aufmerkſamkeit des 
ganzen proteftantifchen Deutfchlands rege; und eben diefer 
mäctige Rüdhalt, den die evangelifchen Unterthanen Defter- 
reihe an ihren Neligionsverwandten im übrigen Deutfchland _ 
fanden oder zu finden erwarteten, hatte einen großen Antheil 
an ihrem Troße und an dem fchnellen Glüde dee Matthias. 
Man glaubte in dem Reiche, daß man den längern Genuß 
des Religionsfriedens nur den Verlegenheiten zu danken hätte, 
worein den Kaifer die innerlihen Unruhen in feinen Ländern 
verfeßten, und eben darum eilte man nicht, ihn aus diefen 
Berlegenheiten zu reißen. 

Faft alle Angelegenheiten bed Neichdtags blieben entweder 
aus Saumfeligfeit des Kaiſers, oder durch die Schuld der pro⸗ 
teftantifchen NReicheftände liegen, welche es fih zum Geſetze ge: 
nacht hatten, nicht eher zu den gemeinfchaftlichen Bedürfniffen 
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des Meiche etwas beisutragen, bis ihre Beſchwerden gehoben 
wären. Diefe Befchwerden wurden vorzüglich über das fchlechte 


- Regiment des Kalferd, über Kränfung des Neligiongfriedeng, 


- 


- und über die neuen Anmaßungen des Reichshofraths ge 


führt, welcher unter diefer Regierung angefangen hatte, zum 


- Nachtheile ded Kammergerichts feine Gerichtöbarfeit zu erwei- 
. tern. Sonft hatten die Kaifer in unwichtigen Fällen für ſich allein, 
in wichtigen mit Zuziehung der Fürften, alle Rechtshändel zwi- 
. Then den Etänden, die das Fauſtrecht nicht ohne fie ausmachte, 
. in höchfter Inftanz entfchieden, oder durch Eaiferliche Richter, die 
. ihrem Hoflager folgten, entfcheiden laſſen. Dieſes oberrichterliche 
- Amt hatten fie am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts einem 
‚regelmäßigen, fortdauernden und ftehenden Tribunale, dem 


Kammergerichte zu Speier, übertragen, zu welchem die 


. Stände des Reichs, um nicht durch die Willkür des Kaiſers 


unterdrüdt zu werden, fich vorbehielten, die Beifißer zu ftellen, 


‚auch die Ausfprüche des Gerichts durch periodifche Reviſionen 
zu unterfuchen. Durch den Neligiongfrieden war diefes Necht 
. der Stände, das Präſentations- und Vifitationdrecht genannt, 


anch auf die Lutherifchen ausgedehnt worden, fo daß nunmehr 
auch proteftantifche Richter in proteftantifhen Nechtöhändeln 


ſprachen, und ein fcheinbares Gleichgewicht beider Religionen 


in diefem höchften Neichsgerichte ſtatt fand. 
Aber die Feinde der Reformation und der ftändifchen Frei- 
heit, wachfam auf jeden Umftand, der ihre Zwecke begünftigte, 


_ fanden bald einen Ausweg, den Nutzen diefer Einrichtung zu 
zerſtoͤren. Nach und nad kam es auf, Daß ein Privatgerichtg- 
“Hof ded Kaiferd, der Neihshofrath in Wien, anfänglich zu 
“nichts Anderm beftimmt, ald dem Kaifer in uusübung feiner 
 unbezweifelten perfönliden Kaiferrechte mit Math an 


dei Hand zu gehen — ein Tribunal, deffen Mitgiiter , won 


dem Ratten: atrin With aufgoſtent and; von ihm allein de⸗ 
ſoldet, den Vortheil ihres Herrn zu Ihrem Yöcdften Sefche, und 
das Beſte der katholiſchen Religion, zu welcher fie ſich befann: 
ten, zu ihrer einzigen Richtſchnur machen mußten — die hoöchſte 
Juſtiz über die Reichsftände ausübte. Vor den Reichshofrath 
wurden nunmehr viele Nechtöhändel zwifchen Ständen ungleicher 
Religion gezogen, über welche zu fprechen nur dem Kammer: 
gericht gebührte, und vor Entftehung desfelben dem Fürften: 
vathe gebührt hatte. Kein Wunder, wenn die Ausſprüche diefeg 
Gerichtshofs ihren Urfprung verriethen, wenn von katholifhen 
Michtern und von Sreaturen des Kaiferd dem Interefle der ka⸗ 
tholifchen Religion und des Kaiferd die Gerechtigfeit aufgeopfert 
wurde. Obgleich alle Neichsftände Deutfchlands Urfache zu ha⸗ 
ben fchienen, einem fo gefährlichen Mißbrauche in Zeiten zu be⸗ 
geynen, fo ftellten fich doch bloß allein die Proteftanten, welche 
er am empfindlichften drüdte, und unter diefen nicht einmal 
alle, ald Vertheidiger der deutfchen Freiheit auf, die ein fo 
willfürliches Snftitut an ihrer heiligſten Stelle, an der Gere: 
tigfeitöpflege, verlegte. In der That würde Deutfchland gar 
wenig Uriache gehabt haben, fich zu Abfchaffung des Kauftrechte 
und Einfegung des Kammergerichtd Glück zu wuͤnſchen, wenn 
neben dem leßtern noch eine wilfürliche Eatferliche Gerichtsbar⸗ 
feit ftattfinden durfte. Die deutfchen Neichsftände würden fich 
gegen jene Zeiten der Barbarei gar wenig verbeffert haben, wenn 
das Kammergericht, wo fie zugleich. mit dem Kaifer zu Gerichte 
faßen, für welches fie doch das ehemalige Türftenrecht aufgege- 
ben hatten, aufhören follte, eine nothwendige Inftanz zu ſeyn. 
Aber in den Köpfen dieſes Zeitalterd wurden oft die feltfamften 
MWiderfprüche vereinigt. Dem Namen Kaifer, einem Vermächt: 
niffe des defpotifchen Roms, Flebte Damals noch ein Begriff von 
Mactvolfommenheit an, der gegen dad übrige Stantörenht dee 
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Deutſchen den lächerlichften Abftich machie, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger von den Zuriften in Schuß genommen, von den Be⸗ 
fürderern des Defpotismus verbreitet und von den Schwachen 
geglaubt wurde. | 

An diefe allgemeinen Beihwerden fchloß ſich nach und nach 
eine Reihe von befondern Borfällen an, welche die Beforglichfeit 
der Proteftanten zulekt bis zu dem höchften Mißtrauen fpann- 
ten. Während der fpaniihen Religionsverfolgungen in den 
Niederlanden hatten fich einige proteftantifche Familien in die 
katholiſche Reichſsſtadt Aachen geflüchtet, wo fie fich bleibend 
niederließen und unvermerft ihren Unhang vermehrten. Nach: 
dem es ihnen durch Lift gelungen war, einige ihres Glaubens 
in den Stadtrath zu bringen, fo forderten fie eine eigene 
Kirche und einen öffentlihen Gottesdienft, welchen fie fich, da 
fie eine abfchlägige Antwort erhielten, nebft dem ganzen Stadt⸗ 
tegimente, auf einem gewaltfamen Wege verfchafften. Eine fo 
anfehnliche Stadt in proteftantifhen Händen zu fehen, war 
ein zu harter Schlag für den Kaifer und die ganze Eatholifche 
Partei. Nachdem alle Eaiferlihen Ermahnungen und Befehle 
zu Wiederherftelung des vorigen Zuftandes fruchtlos geblie- 
ben , erflärte ein Schluß des Reichshofraths die Stadt in die 
Reichsacht, welche aber erft unter der folgenden Megierung 
vollzogen wurde. | 

Von größerer Bedeutung waren zwei andere Verfuche der 
Broteftanten, ihr Gebiet und ihre Macht zu erweitern. Kur: 
fürft Gebhard zu Köln, geborner Truchfeß von Waldburg, 
empfand für die junge Gräfin Agnes von Mannsfeld, 
Kanoniffin zu Gerresheim, eine heftige Liebe, die nicht uner- 
wiedert blieb. Da die Augen von ganz, Deutfchland auf 
dieſes Verftändniß gerichtet waren, fo forderten die Brüder 
ber Oräfin, zwei eifrige Calviniſten, Seanatguuna Tür ÜR 
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beleidigte Ehre ihres Haufes, die, fo lange der Kurfürft ein 
. Batholifher Biſchof blieb, durch feine Heirath gerettet werben 
konnte. Sie drohten dem Kurfürften, in feinem und ihrer 
Schwefter Blute diefe Schande zu tilgen, wenn er nicht fogleich 
allem Umgange mit der Gräfin entfagte, oder ihre Ehre vor 
dem Altare wiederherftellte. Der Kurfürft, gleihgültig gegen 
alle Solgen diefed Schritted, hörte nichtd, ald die Stimme der 
Liebe. Sep ed, daß er der reformirten Neligion überhaupt 
fhon geneigt war, oder daß die Meise feiner Geliebten allein 
dieſes Wunder wirkten — er fhwur den Fatholifchen Glauben 
ab und führte die fhöne Agnes zum Xltare. 

Der Fall war von der höchften Bedenklichkeit. Nach dem 
Buchftaben des geiftlihen Vorbehaltd hatte der Kurfürft durch 
diefe Apoftafie alle Rechte an fein Erzftift verloren, und wenn 
es den Katholifen bei irgend einer Gelegenheit wichtig wer, 
den geiftlihen Vorbehalt durchzufegen, fo war es bei Kur: 
fürftenthümern wichtig. Auf der andern Seite war die Scheiz. 
dung von der höchften Gewalt ein fo harter Schritt, und um 
fo harter für einen fo zärtlichen Gemahl, der den Werth feines 
. Herzend und feiner Hand dur dad Geſchenk eines Fürften- 
thums fo gern zu erhöhen gewünfcht hätte. Der geifkliche Vor: 
behalt war ohmehin ein beftrittener Artikel des Augsburger 
Friedens, und dem ganzen proteftantifchen Deutfchland fchien 
es von Außerfter Wichtigkeit zu ſeyn, dem Fatholifhen‘ Theile 
diefe vierte Kur zu entreißen. Das Beifpiel felbft war ſchon 
in mehrern geiftlichen Stiftern Niederdeutfchlandg gegeben und 
. glüdlih durdhgefeßt worden. Mehrere Domcapitularen aus 
Köln waren bereits Proteftanten und auf des Kurfürften 
“ Seite; in der Stadt felbft war ihm ein zahlreicher proteftan- 
tifher Anhang gewiß. Alle diefe Gründe, denen das Zureden 
. Jeiner Freunde und Verwandten. und die Verfprechungen vieler 
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deutſchen Höfe nody mehr Stärke gaben, beachten den Kup 
fürſten zu dem Entſchluſſe, auch bei veränderter Religion fein 
Erzſrift beizubehalten. 

ber bald genug zeigte fich’E, daß er einen Kampf unternom⸗ 
men hatte, den er nicht endigen konnte. Schon die Freigebung 
des proteftantifchen Gottesdienftes in den Köluifhen Landen 
hatte bei den Eatholifhen Landſtänden und Domcapitularen 
den heftigften Widerfpruch gefunden. Die Dazwifchentunft des 
Kaifers und ein Bannfirahl aus Rom, der ihn ale einen 
Apoſtaten verfluchte und aller feiner ſowohl geiftlihen, als 
weltlichen Würden entfebte, bewaffnete gegen ihn feine Land⸗ 
ftände und fein Sapitel. Der Kurfürft fammelte eine militä> 
riihe Macht; die Capitularen thaten ein Gleihes. Um fi 
fhnefl eines mächtigen Arms zu verfichern, eilten fie zu einer 
neuen Kiurfürftenwahl, welche für den Bifchof von Lüttich, 
einen bayerifchen Prinzen, entſchieden wurde. 

Ein bürgerliher Krieg fing jekt an, ber, bei dem großen 
Antheile, den beide Religionsparteien in Deutfchland an dies 
fem Borfalle nothwendig nehmen mußten, leicht in eine alls 
gemeine Auflöfung des Neichsfriedend endigen Eonnte. Am 
meiften empörte es die Proteftanten, daß der Papſt ſich hatte 
herausnehmen dürfen, aus angemaßter apoftolifher Gewalt 
einen Neichsfürften feiner Reichswürden zu entfleiden. Noch 
in den goldnen Zeiten ihrer geiftlihen Herrfchaft war dem 
Yapften diefes Recht widerfprochen worden; wie vielmehr im 
einem Jahrhundert, wo ihr Anfehen bei einem Theile gänzlich 
geftürzt war und bei dem andern auf fehr ſchwachen Pfeilern 
ruhte! Alle proteftantifchen Höfe Deutfchlands nahmen fi 
diefer Sache nahdrüdlich bei dem Kaiſer an; Heinrich der 
Vierte von Franfreih, damals noch König von Navarra, ließ 
feinen Weg der Unterhandlung unverfucht, den deutinea gHtan 

Schilterd ſummtli. Werke, IX. % 
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die Handhabung ihrer Mechte Fraftig zu empfehlen. Der Fall 
war entfcheidend für Dentfchlands Freiheit. Vier proteftans 
tifhe Stimmen gegen drei Fatholifhe im Kurfürftenrathe 
mußten das Webergewicht der Macht auf proteftantifche Seite 
neigen und dem öfterreichifhen Haufe den Weg zum Kaifers 
throne auf ewig verfperren, : 

Aber Kurfürft Gebhard hatte die reformirte und nicht 
die lutheriſche Religion ergriffen, dieſer einzige Umſtand machte 
fein Unglück. Die Erbitterung dieſer beiden Kirchen gegen 
einander ließ es nicht zu, daß die evangelifchen Neichgftände 
den Kurfürften als den Shrigen anfahen und ale einen folchen 
mit Nahdrud unterftüsten. Alle hatten ihm zwar Muth 
zugefprochen und Hülfe zugefagt; aber nur ein apanagirter 
Prinz des pfälzifhen Haufes, Pfalsgraf Johann Eafimir, 
ein calvinifher Eiferer, hielt ihm Wort. Diefer eilte, dee 
Faiferlichen DVerbotsd ungeachtet, mit feinem Eleinen Heer ing 
Kölnifche, doch ohne etwas Erhebliches auszurichten, weil ihn 
der Kurfürft, felbft von dem Nothwendigiten entblößt, ganz 
und gar ohne Hülfe ließ. Deſto fehnellere Kortfchritte machte 
der neupoftulirte Kurfürft, den feine bayerifchen Verwandten 
und die Spanier von den Niederlanden aus aufs Fräftigfte 
anterftüsten. Die Gebhardifchen Truppen, von ihrem Herrn 
ohne Sold gelaffen, lieferten dem Feinde einen Platz nach dem 
andern aus; andere wurden zur Webergabe gezwungen. 
SGebhard hielt fih noch etwas langer in feinen weftphälifchen 
Landen, bis er auch hier der. Uebermacht zu weichen gezwungen 
war. Nachdem er in Holland und England mehrere vergebliche 
Verſuche zu feiner Wiederherftellung gethan, zog er fich in dag 
Stift Straßburg zurüd, um dort ald Domdechant zu fterben; 
Bas erfte Dpfer des geiftlihen Vorbehalte, oder vielmehr der 
Mledten Harmonie unter den deutfchen Proteitanten. 
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An diefe Kölnifhe Streitigfeit Enüpfte fih kurz nachher eine 
une in Straßburg an. Mehrere proteftantifhe Domcapitus 
Jaren aus Köln, die der papftliche Bannftrahl;zugleich mit dem. 
Kurfürſten getroffen hatte, hatten fich in diefes Bisthum ge= 
Hiühter, wo fie gleichfalls Prabenden befaßen. Da die katholi⸗ 
Ichen Sapitularen in dem Straßburger Stifte Bedenken trugen, 
ihnen als Geächteten den Genuß ihrer Prabenden zu geftatten, 
fd festen fie fih eigenmacdtig und gewaltfam in Befiß, und ein 
mächtiger proteftantifcher Anhang unter den Bürgern von 
Straßburg verfchaffte ihnen bald die Oberhand in dem Stifte. 
Die Fatholifhen Domherren entwichen nach Elfaß: Zabern, wo 
fie unter dem Schutze ihres Bifchofd ihr Capitel ald dad einzig 
rechtmaͤßige fortführten und die in Straßburg Zurüdgebliebenen 
für unecht erflärten. Unterdeflen hatten fid) dieſe Letztern durch 
Aufnahme mehrerer proteftantifcher Mitglieder von hohem 
ange verftärkt, daß fie fich nach dem Abiterben des Bifchofs 

herausnehmen konnten, in der Perfon des Prinzen Johann 
Georg von Brandenburg einen neuen proteftantifchen 
Bifchof zu poftuliren. Die Fatholifhen Domberren, weit ent: 
fernt, diefe Wahl zu genehmigen, poftulirten den Bifchof von 
Mg, einen Prinzen von Lothringen, zu diefer Würde, der 
feine Erhebung fogleich durch Keindfeligfeiten gegen da3 Ge: 
biet von. Straßburg verfündigte. 

Da die Stadt Straßburg für das proteftantifche Gapitel und 
den Prinzen von Brandenburg zu den Waren griff, die 
Segenpartei aber mit Hülfe lorhringifcher Truppen die Stifte: 
güter an fih zu reißen fuchte, fo kam es zu einem langwieri- 
gen Kriege, der, nach dem Geifte jener Zeiten, von einer bars 
barifhen Verheerung begleitet war. Umfonft trat der Kaifer 
mit feiner hoͤchſten Autorität dazwifchen, den Streit u ettt= 
ſcheiden: dir Stiftögüter blieben noch lange Zeit ywiigen hehe. 
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Parteien getheitt, die endlich der proteſtantiſche Prinz Für ein 
maͤßiges Hequivalent an Gelde feinen Anſpruͤchen entfagte, und 
alſo auch hier die katholiſche Kirche fiegreih davon ging. 
Noch bedenklicher war für dad ganze proteftantifche Dentich- 
land, was fih, bald nah Schlichtung des vorigen Streite, mit 
Donaumörth, einer ſchwaͤbiſchen Meichöftadt, ereignete. In 
diefer fonft Fatholifchen Stadt war unter Ferdinande und 
feines Sohnes Regierung die proteftantifche Religionspartei auf 
den gewöhnlichen Wege fo fehr die herrfchende geworden, daß 
ſich bie Fatholifhen Einwohner mit einer Nebenfirhe im Klofter 
deö heiligen. Kreuzes begnügen, und dem Nergerniß der Prote- 
ftanten ihre meiften gottesdienftlichen Gebräuche entziehen muße 
ten. Endlich wagte es ein fanatifher Abt dieſes Klofterd, der 
Volksſtimme zu trogen, und eine Öffentliche Proceffion mit Vor⸗ 
tragung des Kreuzes und fliegenden Fahnen anzuftellen; aber 
man zwang ihn bald, von diefem Vorhaben abzuftehen. Als 
diefer nämliche Abt, durch eine günſtige Eaiferlihe Erflärung 
ermuntert, ein Sahr darauf diefeProceffion wiederholte, fchritt 
man zu dffenbarer Gewalt. Der fanatifche.Pöbel fperrte den 
zurückkommenden Klofterbrüdern dad Chor, ſchlug ihre Fahnen 
zu Boden, und begleitete fie unter Schreien und Schimpfen 
nah Haufe. Eine Faiferlihe Citation war die Folge diefer 
Gewaltthätigkeit; und ald das aufgebrachte Volk fogar Miene 
machte, fih an den Fatferlihen Sommiffarien zu vergreifen, als 
alle Verſuche einer gütlihen Beilegung von dem fanatifchen 
Hanfen rücgängig gemacht wurden, fo erfolgte endlich die form⸗ 
liche Reichsacht gegen die Stadt, welche zu vollitreden Dem 
Herzoge Marimilian von Bayern übertragen wurde. 
Kleinmuth ergriff die fonft fo troßige Bürgerfhaft bei An⸗ 
näherung des bayerifchen Heerd, und ohne Widerftand firedte 
fie die Waffen. Die ganzliche Abichafung der yroteſtantiſchen 
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Religion in ihren Mauern war die Strafe ihres Vergehens. 
Die Stadt verlor ihre Privilegien, und wurde aus einer 
Thwäbifhen Neichsftadt in eine bayerifhe Landftadt ver- 
‚wandelt. J 

Zwei Umſtände begleiteten dieſen Vorgang, welche die höchfte 
Aufmerkſamkeit der Proteſtanten erregen mußten, wenn auch 
das Interefle der Religion weniger wirkfam bei ihnen gewefen 
wäre. Der Reichshofrath, ein willfürliches und durchaus 
‚Tatholifches Tribunal, deffen Gerichtöbarfeit ohnehin fo heftig 
von ihnen beftritten wurde, hatte das Urtheil gefällt, und 
dem Herzoge von Bayern, dem Chef eines fremden Kreifes, 
hatte man die Volftredung dedfelben übertragen. So conſti⸗ 
tntionswidrige Schritte kuͤndigten ihnen von Fatholifcher Seite 
gewaltthätige Maßregeln an, weldhe fi leicht auf geheime 
DVerabredungen und einen gefährlihen Plan ftüßen und mit 
der gänzlichen Unterdrüdung ihrer Neligiongfreibeit endigen 
Tonnten. 

Sn einem Zuftande, wo dad Recht der Stärke gebietet, und 
auf der Macht allein alle Sicherheit beruht, wird immer der 
ſchwaͤchſte Theil der gefchäftigfte feyn, fih in Vertheidigunggds 

‚fand zu ſetzen. Dieſes war jeßt der Fall auch in Deutſchland. 
Wenn von den Katholiken wirklich etwas Schlimmes gegen die 
‚Proteftanten befchloffen war, fo mußte, der vernünftigften Be- 
zehnung nach, der erfte Streich vielmehr in das füdliche ale 
in das nördliche Deutfchland fchlagen, weil die niederdeutfchen 
Proteftauten in einer langen ununterbrochenen Länderftrede mit 
einander zufammenhingen, und fi alfo fehr leicht unterftügen 
fonnten, die oberdeutfchen aber, von den übrigen abgetrennt, 
und um und um von Fatholifhen Staaten umlagert, jedem 
Einfalle bloßgeftellt waren. Wenn ferner, wie zu vermuthen 
war, die Ratholifen die innern Trennungen der Heiraten 
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venutzen und ihren Angriff gegen eine einzelne Meligionspartek 
sichten würden, fo waren die Calviniſten, ale die Echwähern 
und welche ohnehin vom Religiongfrieden anggefchloffen waren, 
augenfcheinlich in einer nähern Gefahr, und auf fie mußte der 
erfte Streich niederfallen. 

Beides traf in den Furpfälzifchen Landen zufammen, welche 
an dem Herzoge von Bayern einen fehr bedenflihen Nachbar 
hatten, wegen ihres Rückfalls zum Calvinismus aber von dem 
Neligiongfrieden Feinen Ehuk und von den evangelifchen Stäns 
den wenig Beiftand hoffen Fonnten. Kein deutfches Land hat 
in fo Eurzer Zeit fo fchnelle Neligiongwechfel erfahren, als die 
Pfalz in damaligen Seiten. In dem furzen Zeitraume von 
fechzig Jahren fah man diefes Land, ein unglüdlihes Spiel: 
wert feiner Beherrfcher, zweimal zu Luther s Glaubenglehre 
fhwören, und diefe Xehre zweimal für den Calvinismus ver: 
laſſen. Kurfürft Friedrih der Dritte war der Auges 
burgifhen Sonfeffion zuerft untren geworden, welcde fein erft- 
gehorner Sohn und Nachfolger, Ludwig, fchnell und gewalt: 
fam wieder zur herrfchenden machte. Im ganzen Lande wurden 
die Salviniiten ihrer Kirchen beraubt, ihre Prediger und felbft 
die Schullehrer ihrer Religion aus den Graͤnzen verwieſen, und 
auch noch in feinem ZTeftanente verfolgte fie ber eifrig evange⸗ 
lifche Fürft, indem er nur ftrengorthodore Kutheraner zu Nor: 
mündern feines minderjährigen Prinzen ernannte. Uber dieſes 
‚gefegwidrige Teftament vernichtete Pfalzgraf Johann Cafi: 
mir, fein Bruder und nahm nach den Vorfchriften der goldenen 
Bulle Beſitz von der Vormundſchaft und der ganzen Verwal: 
tung des Landes. Dem neunjährigen Kurfürften (Friedrich 
dem Vierten) gab nıan Galvinifche Lehrer, denen aufgetragen 
war, den Iurherifhen Keßerglauben, felbft, wenn es feyn müßte, 

zuit Schlägen aus der Seele ihres Ziylings heromöyutreiten. 
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Wenn man fo mit dem Herrn verfuhr, fo läßt fich Leicht auf 
die Behandlung des Unterthans fchließen. 

Unter diefem Zriedrih dem Vierten war es, wo fih 
der pfälzifche Hof ganz befonders gefchäftig zeigte, Die proteftan= 
tifhen Stände Deutfchlande zu einträchtigen Maßregeln gegen 
dad Haus Defterreich zu vermögen, und wo möglidh einen 
allgemeinen Zufammentritt derfelben zu Stande zu bringen. 
Nebendem, daß diefer Hof durch franzöfifche Rathſchläge geleitet 
wurde, von denen immer der Haß gegen Defterreich die Seele 
war, zwang ihn die Sorge für feine eigene Sicherheit, fich ge⸗ 
gen einen nahen und überlegenen Feind des fo zweifelhaften 
Schußes der Evangelifhen bei Seiten zu verfihern. Große 
Schwierigkeiten feßten fich diefer Vereinigung entgegen ; weil 
die Abneigung der Evangelifchen gegen die Reformirten kaum 
geringer war, ald ihr gemeinfchaftlicher Abfcheu vor den Papi⸗ 
fen. Man verfuchte alfo zuerft, die Meligionen zu vereini- 
gen, um dadurch die politifhe Verbindung zu erleichtern; 
aber alle diefe Verfuche fchlugen fehl, und endigten gewöhn- 
lich damit, daß fich jeder Theil nur defto mehr in feiner Met: 
nung befeftigte. Nichts blieb alfo übrig, ald die Furcht und 
das Miptrauen der Evangelifchen zu vermähren, und dadurch 
die Nothwendigfeit einer folhen Vereinigung zu fühlen. Man 
vergrößerte die Macht der Katholifhen; Man übertrieb die 
Gefahr; zufällige Ereignille wurden einem überdachten Plane 
zugefchrieben, unichuldige Vorfälle durch gehäfftge Auslegungen 
entftellt, und dem ganzen DBetragen der Satholifchen eine 
Vebereinftimmung und Planmäßigfeit geliehen, wovon fie 
wahrfcheinlich weit entfernt geweien find. 

Der Reichstag zu Regensburg, auf welchem die Proteftanten 
fihb Hoffnung gemacht hatten, die Erneuerung des Religions— 
friedens Durdzufegen, hatte ſich fruchtios yeriälagen, U IS 


ihren bisherigen Beichwerden wer noch die neuerliche Unter: 
drüdung von Donauwörth hinzugefommen. Unglaublich ſchnell 
: famı die fo lange gefuchte Vereinigung zu Stande. Zu Anhaufen 
in Franken tenten (1608) der Kurfürft Friedrich der Vierte 
von der Pfalz, der Pfalsgraf von Neuburg, zwei Markgrafen 
„von Brandenburg, der Markgrafvon Baden und derHer⸗ 
zog JohannFriedrich vonWuͤrtem berg— alfo Luthera⸗ 
ner mitCalviniſten — für ſich und ihre Erben in ein enges Buͤnd⸗ 
niß, die evangeliſche Union genannt, zufammen. Der Inhalt 
. derfelben war, daß die unirten Kürften, in Angelegenheiten der 
‚Religion und ihrer ftändifchen Rechte, einander wechfelweife 
‚gegen jeden Beleidiger mit Rath und That unterftüßen und 
Alle für Einen Mann fteben follten; dag einem jeden mit Krieg 
überzogenen Mitgliede der Union von den übrigen fogleich mit 
einer kriegerifhen Macht ſollte beigefprungen, jedem im Noth- 
falle für feine Truppen Dietändereien, die Städte und Schlöfler 
der mitunirten Stände geöffnet, was erobert würde aber, nach 
‚Werhältniß des Beitrags, den ein jedes dazu gegeben, unter 
.fammtliche Glieder vertheilt werden follte. Die Direction des 
ganzen Bundes wurde in Friedendzeiten Kurpfalz überlaffen, 
Doch mit eingefchränfter Gewalt, zu Beftreitung der Unkoſten 
- Borfchüffe gefordert und ein Fonds niedergelegt. Die Religiong- 
- verfchiedenheit (zwifchen Lutheranern und Ealviniften) follte auf 
den Bund keinen Einfluß haben, das ganze auf zehn Jahre 
gelten. Jedes Mitglied der Union hatte fih zugleich anheifchig 
machen müſſen, neue Mitglieder anzuwerben. Kurbranden- 
burg ließ fich bereitwillig finden; Kurfachfen mißbilligte den 
Bund. Helfen Eonnte Feine freie Entſchließung fallen; die 
Herzöge von Braunfchweig und Lüneburg hatten gleichfalld Be: 
Denflichkeiten. Aber die drei Reichsſtädte Straßburg, Nürnberg 
and Ulm waren Feine unwichtige Eroberung für den Bund, 


mei man ihres Geldes fehr bedürftig war, und ihr Beiſpiel 

ao mehreren andern Neichsftädten nachgeahmt werden konnte. 

Die unirten Stände, einzeln muthlos und wenig gefürchtet, 
führten nach gefchloffener Vereinigung eine Tühnere Sprache. 
‚Sie brachten durch den Zürften Ehriftian von Unhalt ihre 
‚gemeinfchaftlihen Befchwerden und Forderungen vor den Kalter, 
unter denen die Wiederherftellung Donanwoͤrths, die Aufhebung. 
der kaiſerlichen KHofproceffe und die Reformen feines eigenen 
NMegiments und feiner Rathgeber den oberften Plaß einnahmen. 

- Zu. diefen DBorftellungen hatten fie gerade die Zeit gewählt, wo 
Der Kaifer von den Unruhen in feinen Erbländern faum zu 
Athem kommen konnte: wo er Defterreich und Ungarn kürzlich 
an Matthias verloren, und feine böhmifche Krone bloß dur 
Bewilligung des Majeſtätsbriefs gerettet hatte; wo endlich durch 
die jülichifche Succeffion fehon von ferne ein neues Kriegsfener 
zubereitet wurde. Kein Wunder, daß diefer langfame Fürft 
fc) jest weniger als je in feinen Entfchließungen übereilte, und 
die Union früher zu dem Schwerte griff, als der Kaifer ſich 
beſonnen hatte. 

Die Katholiken bewachten mit Blicken voll Argwohn die 
Union; die Union hütete eben ſo mißtrauiſch die Katholiken und 
den Kaiſer; der Kaiſer beide; und auf allen Seiten waren 
Furcht und Erbitterung aufs Hoͤchſte geſtiegen. Und gerade in 
dieſem bedenklichen Zeitpunkte mußte ſich durch den Tod des 
Herzogs Johann Wilhelm von Jülich eine höchft ſtreitige 
Erbfolge in den jülich-cleviſchen Landen eroͤffnen. | 

Acht Eompetenten meldeten fi zu diefer Erbichaft, deren 
Unzertrennlichkeit durch folenne Verträge feftgefebt worden war; 
und der Kaifer, der Luft begeigte, fie ald ein erledigtes Reichs⸗ 
leben einzuziehen, konnte für den neunten gelten. Vier von 
diefen, der Rurfürft von Brandenburg, der Niohmral 
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von Neuburg, der Pfalzgraf von Smeibräden und ber 
Markgraf von Burgau, ein öfterreichifcher Prinz, forderten 
es als ein Weiberlehen, im Namen von vier Prinzeffinnen, 
Schweftern des verftorbenen Herzogs. Zwei andere, der Kur: 
fürft von Sachfen, Albertinifcher, und die Herzoge von Sachfen, 
Erneftinifcher Linie, beriefen fich auf eine frühere Anwartichaft, 
welche ihnen Kaifer Friedrihder Dritte auf diefe Erbfchaft 
ertheilt, und Marimiliander Erfte beiden fächfifhen Hau: 
fern beftätigt Hatte. Auf die Anfprühe einiger auswärtigen 
Prinzen wurde nicht geachtet. Das nächfte Necht war vielleicht 
auf der Seite Brandenburgs und Neuburgs, und es ſchien 
beide Theile ziemlich gleich zu begünftigen. Beide Höfe ließen 
auch fogleich nach Eröffnung der Erbſchaft Befis ergreifen; den 
" Anfang machte Brandenburg, und Neuburg folgte. Beide fingen 
ihren Streit mit der Feder an, und würden ihn wahrfcheinlich 
mit dem Degen geendigt haben; aber die Dazwifchenfunft des 
Kaifers, der diefen Nechtshandel vor feinen Thron ziehen, 
einftweilen aber die ftreitigen Länder in GSequefter nehmen 
wollte, brachte beide ftreitende Parteien zu einen ſchnellen 
Vergleich, um die gemeinfchaftliche Gefahr abzuwenden. Man 
‚ Fam. überein, das Herzogthum in Gemeinfchaft zu regieren. 
Umfonft, daß der Katfer die Randftände auffordern ließ, ihren 
neuen Herren die Huldigung. zu verweigern, umfonft, daß 
er feinen eigenen Anverwandten, den Erzherzog Leopold, 
Bifhof von Paſſau und Straßburg, ins Sülichifche ſchickte, 
um dort durch feine perfönliche Gegenwart der Faiferlichen 
Partei aufzuhelfen. Das ganze Land, außer Jülich, hatte ſich 
den proteftantifchen Prinzen unterworfen, und die Faiferliche 
Partei wurde In diefer Hauptitadt belagert. 

Die jülichifhe Streitigleit war dem ganzen deutfchen 
Dleiche michtig und erregte fogar die Aufmerkſamkeit mehrerer 


enropäifchen Höfe. Es war nicht fowohl die Frage: wer das 
jülichifche Herzogthum befigen und wer es nicht befißen follte? 
— die Frage war; welche von beiden Parteien in Deutfchland, 
die Latholifche oder die proteftantifche, fih um eine fo anſehn⸗ 
lihe Befißung vergrößern, für welche von beiden Religionen 
Diefer Landftrih gewonnen oder verloren werben follte? Die 
Trage war: ob Defterreich abermals in feinen Anmaßungen 
durchdringen und feine Länderfucht mit einem neuen Raube 
vergnügen, oder ob Deutfchlands Freiheit und das Gleichges 
wicht feiner Macht gegen die Anmaßungen Defterreichd behaup⸗ 
tet werden follte? Der jülichifhe Erbfolgeftreit war alfo eine 
Angelegenheit für alle Mächte, welche Freiheit begünftigten und 
Defterreih anfeindeten. Die evangelifche Union, Holland, Eng⸗ 
land, und vorzüglih Heinrich der Vierte von Franfreich, 
wurden darein gezogen. 

Diefer Monarch, der die fchönfte Hälfte feines LXebend an 
das Haus Defterreih und Epanien verloren, der nur mit 
ausdauernder Heldenkraft endlich alle Berge erftiegen, welde 
dieſes Haus zwifchen ihn und den franzöfifchen Thron gewälgt 
hatte, war bis hierher Eein müßiger Zuſchauer der Unruhen in 
Deutfchland gewefen. Eben diefer Kanıpf der Stände mit dem 
Kaifer ſchenkte und ficherte feinem Tranfreich den Frieden. 
Die Proteftanten und Türken waren die zwei heilfamen Ge= 
wichte, welche die öfterreihifhe Macht in Often und Werften 
darntederzogen, aber in ihrer ganzen Schreckbarkeit ftand fie 
wieder auf, fobald man ihr vergönnte, diefen Zwang abzu⸗ 
werfen. Heinrich der Vierte hatte ein halbes Menſchen⸗ 
alter lang das ununterbrochene Schaufpiel von oͤſterreichi⸗ 
{her Herrfhbegterde und öfterreihifhem LXänders 
Durft vor Augen, den weder Widerwärtigfeit, noch felkk 
Brifteöarmurd, bie doch fonft alle Xeidentchoit vnihit u einer 
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Beruf löfhen konnten, worin nur ein Tropfen von dam Plute 
Serbinands des Arragoniers floß. Die öftesreichisehe 


Laͤnderſucht hatte ſchon feit einem Jahrhundert Europa aus 
einem glüdlichen Frieden geriffen, und in dem Innern feiner 


vornehmfen Staaten: eine geiwaltfame Veraͤnderung bewirkt. 


Sie batte die Aecker von Pflügern, die Werkftätten: von Künft- 
‚lern entblößt, um die Länder mit ungeheuern, nie gefeheuen 
Heeresmaſſen, faufmannifhe Meere mit feindfeligen Flotten zu 
‚bededen. Sie hatte den europäiſchen Fürften die Nothwendig- 
‚Leit auferlegt, den Fleiß ihrer Unterthbanen mit nie erbörten 
‚Schagungen zu befhweren, und die befte Kraft ihrer Staaten, 
‚für die Glüdfeligkeiten ihrer Bewohner verloren, in einer noth⸗ 


gedrungenen Vertheidigung zu erfchöpfen. Für Europa wear 


Bein Sriede, für feine Staaten Fein Gedeihen, Fein Plan von 


Dauer für der Völker Slüd, fo lange es diefem gefährlichen 
Geſchlechte überlaffen blieb, nah Gefallen die Ruhe diefes 
MWelttheild zu ftören. 

Betrachtungen diefer Art umwoͤlkten Heinrichs Gemüth 
am Abend eines glorreich geführten Kebend. Was hatte es ihm 
nicht gefoftet,, dad trübe Chaos zu ordnen, worein der Tumult 
«ned langwierigen Bürgerfriegd, von eben diefem Defterreich 


angefacht und unterhalten, Frankreich geſtürzt hatte? jeder 
große Menfch will für die Ewigkeit gearbeitet haben, und wer 


bürgte dieſem Könige für die Dauer des Wohlftaudes, worin 
er Frankreich verließ, fo lange Defterreich und Spanien eine 


‚einzige. Macht blieben, die jeßt zwar entfräftet darniederlag, 


aber nur ein einziges glüdliched Ungefähr brauchte, um ſich 
fehnell wieder in einen Körper sufammenzuzichen und in ihrer 
ganzen Furchtbarleit wieder aufzuleben? Wollte er feinem 
Nachfolger einen feft gegründeten Thron‘, feinem Volke einen 
Sasierhaften Friedeu zurücklaſſen, ſo mußte Diefe gefährliche 


ei 


Macht auf Immer entwaffnet werden. Aus biefer Quelle oh 
der ‚unverföhnlihe Sub, welben Heinrich der Vierte 
dem Haufe Defterreich geſchworen — unauslöfchlid, glühend 
und gereht, wie Hannibals Feindfchaft gegen Romulus 
Wolf, aber durch einen edlern Urfprung' geabdelt. 

Alle Mächte Europend hatten diefe große Aufforderung mit 
Heinrich gemein: aber nicht alle diefe lichtvolle Politik, nicht 
alle den uneigennützigen Muth, nad) einer folhen Aufforderung 
ſich in Handlung zu feßen. Jeden, ohne Unterfchled, reizt der 
nahe Gewinn, aber nur große Seelen wird das entfernte Gute 
bewegen. So lange die Weisheit bei ihrem Vorhaben auf 
Weisheit rechnet, oder fich auf ihre eigenen Kräfte verläßt, 
entwirft fie feine andern als chimärifche Plane, und die Weis⸗ 
heit läuft Gefahr, fih zum Gelächter der Welt zu machen; 
aber ein glücklicher Erfolg ift ihr gewiß, und fie kann auf Bei⸗ 
fall und Bewunderung zählen, fobald fie in ihren geiftreichen 
Ylanen eine Rolle für Barbarei, Habfuht und Aberglauben 
hat, und die Umftände ihr vergönnen, eigennützige Xeiden- 
{haften zu Vollftredern ihrer fehönen Zwecke zu maden. 

In dem erſtern Falle hätte Heinrichs befanntes Project, 
das öfterreichifche Haus aus allen feinen Beſitzungen zu ver: 
jagen und unter die europäifchen Mächte feinen Raub zu ver: 
thetlen, den Namen einer Chimäre wirklich verdient, womit man 
immer fo freigebig gegen dasſelbe gewefen tft; aber verdiente es 
ihn auch. in dem andern? Dem vortrefflihen Könige war es 
wohl nie eingefallen, bei den Vollftredern feines Projects auf 
einen Beweggrund zu zählen, welcher demjenigen ahnlich gewe⸗ 
fen wäre, der ihn felbft und feinen Sully bei diefer Unter: 
nehmung befeelte. Alle Staaten, deren Mitwirkung dabei 
nöthig war, wurden durch die flärkften Motive, die eine yolt- 
tifhe Mat nur Immer in Handlung feren tnden , W U 
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Rolle vermocht, die fie dabei zu übernehmen hatten. Von ben 
Proteftanten im Defterreichifchen verlangte man nichte, ald was 
ohnehin dad Ziel ihres Beftrebend fchien, Die Abwerfung des 
öfterreichifchen Joches; von den Niederländern nichts, ald einen 
ähnlichen Abfall von dem fpanifchen. Dem Papfte und allen 
Republiken Staliens war feine Angelegenheit wichtiger, als die 
fpanifche Tyranrei auf immer von ihrer Halbinfel zu verjagen; 
für England konnte nichts wuͤnſchenswürdiger ſeyn, ald eine 
evolution, welche es von feinem abgefagteften Feinde befreite. 
Jede Macht gewann bei diefer Theilung des oͤſterreichiſchen 
Raubes entweder Land oder Freiheit, neued Eigenthum oder 
Sicherheit für das alte; und weil Alle gewannen, fo blieb dag 
Gleichgewicht unverlegt. Frankreich Eonntegroßgmüthig jeden An: 
theilan der Beute verfchmaähen, weil es durch Defterreiche Unter- 
gang fich felbft wenigfteng zweifach gewann, und am maͤchtigſten 
war, wenn es nicht mächtiger wurde. Endlih um den!Preig, 
Daß fie Europa vonihrer®egenwart befreiten, gab man den Nach 
fümmlingen von Habsburg die Freiheit, in allen übrigen 
entdeckten und noch zu entdeckenden Welten fich auszubreiten. 
Ravaillac's Mefferftiche retteten Defterreih, um die Ruhe 
von Europa noch um einige Jahrhunderte zu verfpäten. 

Die Augen auf einen folden Entwurf geheftet, mußte 
Heinrich die evangelifche Union in Deutfchland und den Erb: 
folgeftreit wegen Jülich nothwendig ale Die wichtigften Ereigniffe 
mit fchnellem, thätigem Antheile ergreifen. Seine interhänd: 
ler waren an allen proteftantifchen Höfen Deutſchlands gefchäf: 
tig, und dad Wenige, was fie von dem großen politifchen Ge: 
heimniffe ihres Monarchen preisgaben oder ahnen ließen, war 
hinlänglih, Gemuͤther zu gewinnen, die ein fo feurigeri Haß 
gegen Defterreich befeelte und die Vergrößerungebegierde fo 
andchtig beherrſchte. Heinrichs ftaatöllugeBemühungen zogen 
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die Union noch enger zuſammen, und der mächtige Beiftand, 
wozu er fich anheiſchig machte, erhob den Muth der Verbuns 
Denen zur fefteften Zuverſicht. Eine zahlreiche franzoͤſiſche Armee 
von dem Könige in Perfon angeführt, follte den Truppen der 
Union am Niheine begegnen, und zuerft die Eroberung. der 
jülichzelevifchen Lande vollenden helfen; alsdann in Verbindung 
mit den Deutfchen nach Stalien rüden (wo Savoyen, Venedig 
und der Papſt ſchon einen mächtigen Beiftand bereit hielten), 
um dort alle fpanifchen Throne umzuſtürzen. Diefe fiegreiche 
Armee follte dann, von der Lombardei aus, in dag habe: 
burgifche Erhtheil eindringen, und dort, von einem allgemeinen 
Hufftande der Proteftanten begünftigt, in allen feinen deutfchen 
Landen, in Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen, das öfter: 
reichiſche Scepter zerbrechen. Die Brabanter und Holländer, 
duch franzöfifhen Beiſtand geftärkt, hatten fih unterdeflen 
ihrer fpanifhen Tyrannen gleichfalld entledigt, und diefer 
fürchterlich über feine Ufer getretene Strom, der noch kürzlich 
gedroht hatte, Europens Freiheit unter feinen trüben Strudeln 
zu begraben, rollte dann ftill und vergeifen hinter den pyrendi- 
ſchen Bergen. 

Die Sranzofen rühmten fich fonft der Gefchwindigfeit ; dies: 
mal wurden fie von den Deutfchen übertroffen. Eine Armee 
der Union war im Elfaß, ehe noch Heinrich fich dort zeigte, 
und ein öfterreihifches Heer, welches derBifchof von Straßburg 
und Paſſau in diefer Gegend zufammengezogen hatte, um ed 
ins Sülichifche zu führen, wurde zerftreut. Heinrich der 
Dierte hatte feinen Plan ald Staatsmann und König 
entworfen, aber er hatte ihn Räubern zur Ausführung über: 
geben. Seiner Meinung nad follte keinem Tatholifchen Reiches 
itande Urfache gegeben werden, diefe Rüftung auf fich zu deuten 
und die Sade Defterreihs zu der feinigen u waren, ÜR 


Neligüon ſollte ganz und gar nicht indiefe Angelegenheit gemifche 
werben. Aber wie follten die deutſchen Fürften über Hein⸗ 
richs Entwürfen ihre eigenen Zwecke vergefien? Von Wer⸗ 
größerungsbegierde, von Religionshaß gingen fie ja ud — 
ſollten fie nicht für ihre herrichende Leidenſchaft unterwegs ſo 
viel mitnehmen, als fie konnten? Wie Naubadler legten fie ſich 
über die Länder der geiftliben Fürften, und erwählten fich, 
koftete es auch einen noch fo großen Ummeg, diefe fetten Triften 
zu ihren Lagerplätzen. Ald wäre es in Feindeslande, ſchrieben 
fie Brandſchatzungen darin aus, bezogen eigenmädtig die Lan—⸗ 
.beögefälle, und nahmen, was gutwillig nicht gegeben mwurbe, 
mit Gewalt. Um ja die Katholiken über die wahren Trieb- 
federn ihrer Ausrüſtung nicht in Zweifel zu laffen, ließen fie 
Laut und deutlich genug hören, was für ein Schiefal den 
geiftlichen Stiftern von ihnen bereitet fey. So wenig hatten 
fih Heinrich der Vierte und die deutfchen Prinzen in Die= 
fem Dperationsplane verftanden; fo fehr hatte der vortrefflihe 
König in feinen Werkzeugen fich geirrt. Ed bleibt eine ewige 
Wahrheit, daß eine Gewaltthätigfeit, wenn die Weisheit fie 
gebietet, nie dem Gemwaltthätigen darf aufgetragen werden; daß 
nur demjenigen anvertraut werden darf, die Ordnung zu 
. verlegen, dem fie heilig ift. 

Dad Betragen der Union, welches felbft für mehrere evan: 
gelifhe Stände empörend war, und die Furcht einer noch 
fhlimmern Begegnung bewirfte bei den Katholiken etiwag 
mehr, ald eine müßige Entrüftung. Das tiefgefallene Anfehen 
des Kaiferd Eonnte ihnen gegen einen ſolchen Feind keinen 
Schuß gewähren. Ihr Bund war ed, was die Unirten fo 
gefürchtet und trogig machte; einen Bund mußte man ihnen 
wieder entgegenftelfen. 

Der Biſchof von Würpburg entwarf den Plan zu Diefer 


tatholiſchen Union, die durch den Namen der Ligue von der 
-evangelifchen unterfchieden würde. Die Punkte, worüber man 
überein kam, waren ungefähr diefelben, welche die Union zum 
Grund legte, Bifchöfe ihre mehrften Glieder; an die Spige 
ded Bundes ftellte fih der Herzog Marimilian von 
Bayern, aber ald das einzige weltliche Bundesglied von 
Bedentung, mit einer ungleich größeren Gewalt, ald bie 
Untrten ihrem Vorſteher eingeräumt hatten. Außer diefem 
Umftande, daß der einzige Herzog von Bayern Herr der 
ganzen liguiftifhen Kriegsmacht war, wodurch die Operationen 
Der Ligue eine Schnelligkeit und einen Nachdrud bekommen 
mußten, die bei der Unton nicht fo leicht möglich waren, 
hatte die Ligue noch den Bortheil, daß die Geldbeiträge von 
ben reichen Praͤlaten weit richtiger einfloffen, als bei ber 
Union von den armen evangelifhen Ständen. Ohne dem 
Kaiſer, als einem Eatholifchen Reichsſtande, einen Antheil 
an ihrem Bunde anzubieten, ohne ihm, als Kaiſer, davon 
Rechenſchaft zu geben, ftand die Ligue auf einmal überrafchend 
und drohend da, mit binlängliher Kraft ausgerüftet, um 
‚endlich .die Union zu begraben und unter drei Kaiſern fortzu: 
dauern. Die Ligue flritt zwar für Defterreich, weil fie gegen 
proteftantifhe Kürften gerichtet war; aber Defterreich felbft 
mußte bald vor ihr zittern. 

Unterdeffen waren die Waffen der Unirten im Jůlichiſchen 
und im Elſaß ziemlich glücklich geweſen; Juüͤlich war eng 
eingeſchloſſen, und das ganze Bisthum Straßburg in ihrer 
Gewalt. Jetzt aber war ed mit ihren glänzenden Verrichz 
tungen auch am Ende, Kein franzöfifhes Heer erichien 
am Rhein; denn der ed anführen follte, der überhaupt die 
ganze Unternehmung befeelen follte — Heinrich -der 
Vierte war nicht mehr. Ihr Geld ging m Ve MARS 
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neues zuzuſchießen weigerten ſich ihre Landkände, und die 
mitunirten Reichsftände hatten es fehr übel aufgenommen, 
daß man immer nur ihr Geld, und nie ihren Rath verlangt 
hatte. DBefonders brachte es fie auf, daß fie ſich wegen ber 
jülihifhen Streitfahe in Unkoften gefegt haben follten, die 
Doch augdrüdlich von den WUngelegenheiten der Union war 
ausgefchloffen worden ; daß fich die unirten Kürften aus der 
gemeinen Caſſe große Penſionen zulesten; und vor allen 
Dingen, daß ihnen über die Anwendung der Gelder keine 
Rechnung von den Fürften abgelegt wurde. 

Die Union neigte fih alfo zu ihrem Zalle, eben als die 
Ligue mit neuen und frifhen Kräften fi ihr entgegenſtellte. 
Sänger im Felde zu bleiben, erlaubte den Unirten ber ein⸗ 
reißende Geldmangel nicht; und doch war es gefährlich, im 
Angeficht eines ftreitfertigen Feindes die Waffen wegzulegen. 
Um ſich von Einer Seite wenigftend ficher zu flellen, verglich 
. man fih fhnel mit dem dltern Feinde, dem Erzherzog 
Leopold, und beide Theile kamen üherein, ibre Truppen 
aus dem Elfaß zu führen, die Gefangenen loszugeben, und 
das Gefchehene in Vergeffenheit zu begraben. In ein ſolches 
Nichts zerrann diefe vielverfprechende Rüftung. 

Eben die gebieterifche Sprache, womit fi die Union, im 
Vertrauen auf ihre Kräfte, dem Eatholifchen Deutſchland 
angekündigt hatte, wurde jeßt von der Kigue gegen die Union 
und ihre Truppen geführt. Man zeigte ihnen die Fußftapfen 
ihred Zugs, und brandmarkte fie rund heraus mit den härteften 
Namen, die fie verdienten. Die Stifter von Würzburg, 
Bamberg, Straßburg, Mainz, Trier, Köln und viele andere 
hatten ihre verwüftende Gegenwart empfunden. Allen dieten 
follte der zugefügte Schaden vergütet, der Paß zu Waller 
und zu Rande (denn auch der rheinifhben Schifffahrt hatten 
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fie fi bemäsdtigt) wieder freigegeben, Alles in feinen vorigen 
Stand geftellt werden. Vor Allem aber verlangte man von 
-sen Unionsverwandten eime runde und felte Erklärung, weſſen 
man fih zu verfehen Habe? Die Meihe war jept an den 
Unixten, der Stärle nachzugeben. Auf einen fo mohlgerüfteten 
Feind waren fie nicht gefaßt; «ber fie felbft hatten den Katho⸗ 
liſchen das Geheimniß ihrer Stärke verratben. Zwar belei- 
digte es Ihren Stolz, um den Frieden zu betteln; aber fie 
durften ſich glädlich preifen, ihn zu erhalten. Der eine 
Theil verſprach Erfas, der andere Vergebung. Man legte 
Je Waffen nieder. Dad Kriegsgewitter verzog fich noch 
Einmal, und eine augenblickliche Stille erfolgte. Der Aufftand 
ia Böhmen brach jetzt aus, der dem Kaifer dad letzte feiner 
Erbländer koſtete; aber weder die Union noch die Ligue mifchten 
ſich in diefen böhmifhen Streit. 

Endlich ſtarb der Kaiſer (1612), eben fo wenig vermißt 
im Sarge, ald wahrgenommen auf dem Throne. Lange, 
wahden bad Elend der folgenden Megierungen dag Elend 
der feinigen ‚vergeffen gemacht hatte, zog fih eine Slorie um 
fein Andenken und eine fo fehredlihe Nacht legte fich jetzt 
über Dentfchland, daß man einen folchen Kaifer mit blutigen 
Thraͤnen fih zurückwunſchte. 

Nie hatte man von Rudolph erhalten können, feinen 
Nachfolger im Reiche wählen zu laffen, und Alles erwartete 
Daher mit bangen Corgen die nahe Erledigung des SKaifer: 
throns; doc über alle Hoffnung fehnell und ruhig bejtieg ihn 
Matthias. Die Katholifen gaben ihm ihre Stimmen, 
weil fie von der frifhen Thätigkeit dieſes Fürften das Beſte 
bofften; die Wroteftanten gaben ihm die ihrigen, weil fie 
Alles von feiner Hinfalligkeit hofften. Es ift nicht ſchwer, 
diefen Widerſpruch zu vereinigen. Jene verlegen RN SON 
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das, was er gezeigt hatte; diefe urtheilten nach dem, was 
er zeigte. 

Der Augenbli einer neuen Thronbefeßung ift immer ein 
wichtiger Ziehungstag für die Hoffnung, der erfte Neichdtag 
eines Königs in Wahlreichen gewöhnlich feine härtefte Prüfung. 
Jede alte Befchwerde kommt da zur Sprache, und neue werden 
aufgefuht, um fie der gehofften Reform mit theilhaftig zu 
machen; eine ganz neue Schöpfung foll mit dem neuen 
Könige beginnen. Die großen Dienfte, welche ihre Glaubens: 
brüder in Defterreih dem Matthias bei feinem Aufruhr 
geleiftet,, lebten bei den proteftantifchen Neichsftänden noch im 
frifher Erinnerung, und befonders fchien die Art, wie fich 
jene für diefe Dienfte bezahlt gemacht hatten, auch ihnen 
jest zum Mufter zu dienen. 

Durch Begünftigung der proteftantifhen Stande in Defters 
veih und Mähren hatte Matthias den Weg zu "feines 
Bruders Thronen gefucht und auch wirklich gefunden; aber, 
von feinen ehrgeizigen Entwürfen hingeriffen, hatte er nicht 
bedacht, daß auch den Ständen. dadurch der Weg war geöffnet 
worden, ihrem Herrn Gefege vorzufchreiben. Diefe Entdedung 
rip ihn frühzeitig aus der Trunfenheit feines Glücks. Kaum 
zeigte er fich triumphirend nach dem böhmifchen Zuge feinen 
öfterreichifhen Unterthanen wieder, fo wartete fchon ein 
gehorfamftes Anbringen auf ihn, welches hinreihend 
war, ihm feinen ganzen Triumph zu verleiden. Man forderte, 
ehe zur Huldigung gefchritten würde, eine uneingefchränfte 
Religiongfreiheit in Städten und Märkten, eine volllommene 
Gleichheit aller Nechte zwifchen Katholifen und Proteftanten, 
und einen völlig gleichen Zutritt der Letztern zu allen Bedie: 
nungen. An mehreren Orten nahm man fi diefe Freiheit 
son felbft, und ftellte, voll Zuverficht auf die veränderte 


Megierung, den evangelifchen Sottesdienft eigenmächtig wieder 
Mer, wo ihn der Kalfer aufgehoben hatte. Matthianshattezwar 
nicht verfhmaht, die Beihwerden der Proteftanten gegen ben 
Kaifer zu benußen; aber ed konnte ihm nie eingefallen ſeyn, fie 
zu heben. Durch einen feften und entfchloffenen Ton hoffte er 
Diefe Anmaßungen gleich am Anfange nieberzufchlagen. Er 
ſprach von feinen erblichen Anſpruͤchen auf das Land, und wollte 
von feinen Bedingungen vor der Huldigung hören. Eine ſolche 
aunbedingte Huldigung hatten ihre Nachbarn, die Stände von 
Steyermart, dem Erzherzoge Ferdinand geleiftet; aber fie 
hatten bald Urfache gehabt, es zu bereuen. Von diefem Beifptele 
gewarnt, beharrten die öfterreichifchen Stände auf ihrer Weige 
zung; je, um nicht gewaltfam zur Huldigung gezwungen Zu 
werden, verließen fie fogar die Hauptftadt, boten ihre Fatholi- 
ſchen Mitftände zu einer ähnlichen Widerfeßung auf, und fingen 
an, Truppen zu werben. Siethaten Schritte, ihr altes Buͤnd⸗ 
niß mit den Ungarn zu erneuern, fie zogen die proteftanti: 
{hen Reichsfuͤrſten in ihr Intereffe, und ſchickten fih in vollem 
Ernfte an, ihr Gefuch mit den Waffen durchzufeßen. 
Matthias hatte keinen Anftand genommen, Die weit 
höhern Forderungen ber Ungarn zu bewilligen. Aber Ungarn 
war ein Wahlreich, und die republilanifche Verfaffung dieſes 
Landes rechtfertigte die Forderungen der Etände vor ihm 
felbft, und feine Nachgiebigkeit gegen die Stände vor ber 
ganzen Tatholifhen Welt. In Defterteih hingegen hatten 
feine Vorgänger weit größere Souveränetätsrechte ausgeübt, 
die er, ohne fih vor dem ganzen Tatholifhen Europa zu 
befhimpfen, ohne den Unwillen Spaniend und Roms, ohne 
die Verachtung feiner eigenen Eatholifchen Unterthanen auf 
fih zu laden, nicht an die Stände verlieren konnte, Seine 
ftreng Eatholifchen Räthe, unter denen der Bifchof von Wien, 


Melchior Elefel, ihn am meiften beberrfchte, munserten 
ihn auf, eher alle Kirchen gewaltſam von den Proteſtanten fick 
entreißen zu lafen, als ihnen eine einzige rechtlich einzu- 
rdumen. 

Aber unglücklicherweiſe betraf ihn dieſe Verlegenheit in 
einer Zeit, wo Kaifer Rudolph noch lebte und:ein Zufchauen 
diefes Auftrittd war — wo dieſer alfo leiht verfucht werden 
konnte, fih der naäͤmlichen Waffen gegen: feinen Bruber 34 
bedienen, womit diefer über ihn: geſiegt hatte — eines Ber: 
ſtaͤndniſſes namlich mit feinen aufrührerifhen Unterthanen. 
Dieſem Streiche zu entgehen, nahm Matthias den Antvag 
der mährifchen Landfkände bereitwillig an, welde fich zwiſchen 
den öfterreichifchen und ihm zu Mittlern anbsten. Ein Aus⸗ 
ſchuß von beiden verfammelte fich in Wien, mo von den oͤſter⸗ 
reihifhen Deputivten eine Sprache gehört wurde, die felbft 
im Londner Parlament überrafht haben würde. „Die Mote⸗ 
ftanten, hieß es am Schluffe, wollten nicht fchlechter geachtet 
ſeyn, als die Handvoll Katbolifen in ihrem Vaterlande. 
Durch feinen. proteftantifchen Adel babe Matthias. den 
Kaifer zum Nachgeben geswungen; wo man achtzig Papiften 
fände, würde man dreihundert evangelifhe Baronen zählen. 
Dad Beifpiel Rudolphs follte dem Matthias eine Wan 
nung fepn. Er möge fi hüten, daß er dad Irdiſche nicht 
Yerliere, um Eroberungen für den Himmel zu machen.” Da 
die mährifchen Stände, anftatt ihr Mittleramt zum Vortheil 
des Kaifers zu erfüllen, endlich felbft zur Partei ihrer öfter: 
reichifhen Glaubensbrüder übertraten, da die Union in Deutſch⸗ 
land fih aufs nachdrücklichſte für dieſe ind Mittel fchiug, 
und bie Furcht vor Repreſſalien bes Kaifers den Matthias 
in die Enge trieb, fo ließ er fih endlich die gewuͤnſchre 
@rflärung zum Bortheil der Evangeliſchen entreißen. 
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Dieſes Betragen der öfterreichifchen Landftände gegen ihren 
Erzherzog nahmen fich nun die proteftantifhen Reichsſtaͤnde in 
Deutfchland zum Muſter gegen ihren Kaifer, und fie verfprachen 
ich denielben glüdlichen Erfolg. Auf feinem erfien Neichstage 
in Megensburg (1613), wo die dringendften Angelegenheiten 
zuf Entfcheidung warteten, wo ein Krieg gegen die Türken und 
jegen den Fürften Betblen Gabor von Siebenbürgen, 
ver fih unterdeffen mit türkiſchem Beiftand zum Herrn diefes 
dandes aufgeworfen hatte und fogar Ungarn bedrohte, einen 
Ugemeinen Seldbeitrag nothwendig machte, überrafchten fie mit 
ner ganz neuen Forderung. Die Fatholifchen Stimmen waren 
noch immer die zahlreichern im Fürftenrath ; und weil Alles nach 
bee Stimmenmehrheit entfchieden wurde, fo pflegten die Evan: 
gelifehen, auch wenn fie noch fo fehr unter fich einig waren, 
gewöhnlich in Feine Betrachtung zu kommen. Dieſes Vortheils 
ver Stimmenmehrheit follten fi num die Katholifchen begeben, 
und Teiner einzelnen Meligiongspartei follte es künftig erlaubt 
ſeyn, Die Stimmen der andern durch ihre unwandelbare Mehr: 
heit nach fich zu ziehen. Und in Wahrheit, wenn die evangelifche 
Religton auf Dem Reichstage repräfentirt werden follte, fo fchien 
es ſich vom felbit zu verftehen, daß ihr durch die Verfaffung des 
Reichstags felbft nicht die Möglichkeit abgefchnitten würde, von 
viefem Rechte Gebrauch zu machen. Beſchwerden über die 
mgemaßte SGerichtöbarkeit des Reichshofraths und über Unter- 
druckung der Proteftanten begleiteten diefe Forderung, und die 
Bevollmaͤchtigten der Stände hatten Befehl, fo lange von allen 
gemeinfchaftlichen Berathfchlagungen wegzubleiben, bis eine 
günftige Antwort auf biefen vorläufigen Punkt erfolgte. 

Diefe gefährliche Trennung zerriß den Reichstag, und drohte 
anf immer alle Einheit der Berathfchlagungen zu zerftören. 
So aufrichtig der Kaifer gewünfcht hatte, nach dem Beifpiele 
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Marimilians, feines Vaters, zwifchen beiden Religionen 
eine flaatöfluge Mitte zu halten, fo ließ ihm das jetzige 
Betragen der Proteftanten nur eine bedenklihe Wahl zwifchen 
beiden. Sm feinen dringenden Bedürfniffen war ihm ein 
allgemeiner Beitrag der Neichsftände unentbehrlih; und 
doch konnte er fich die eine Partei nicht verpflichten, ohne bie 
Hülfe der andern zu verfcherzgen. Da er in feinen eigenen 
Erblanden fo wenig befeftigt war, fo mußte er ſchon vor dem 
entfernten Gedanken zittern, mit den Proteftanten in einen 
öffentlichen Krieg zu gerathen. Uber die Augen der ganzen 
Fatholifhen Welt, die auf feine jetzige Entfchliefung geheftet 
waren, die Vorftellungen der Fatholifchen Stände, des römtifchen 
und fpanifchen Hofes, erlaubten ihm eben fo wenig, die Pro⸗ 
teftanten zum Nachtheil der Fatholifhen Meligion zu begün- 
ſtigen. 

Eine ſo mißliche Sitnation mußte einen groͤßern Geiſt, als 
Matthias war, niederſchlagen, und ſchwerlich haͤtte er ſich mit 
eigener Klugheit daraus gezogen. Der Vortheil der Katholiſchen 
war aber aufs engſte mit dem Anſehen des Kaiſers verflochten; 
und ließen ſie dieſes ſinken, ſo hatten beſonders die geiſtlichen 
Fürften gegen die Eingriffe dee Proteftanten keine Schutzwehre 
mehr. Fest alfo, wie fie den Katfer unſchlüſſig wanken fahen, 
glaubten fie, daß die höchfte Zeit vorhanden ſey, feinen ſinkenden 
- Muth zu ftärken. Sie ließen ihn einen Blid in das Geheim⸗ 
niß der Ligue thun, und zeigten ihm die ganze Verfaffung ber: 
felben, ihre Hülfgmittel und Kräfte. So wenig tröftlich dieſe 
Entdedung für den Kaifer feyn mochte, fo ließ ihn doch bie 
Ausficht auf einen fo mächtigen Schuß etwas mehr Muth gegen 
die Coangelifhen fallen. Ihre Forderungen wurden abge: 
wiefen, und der Neichdtag endigte fih ohne Entfcheidung. Aber 
Matthias wurde das Dpfer dieſes Streits. Die Nroteftanten 


Yerweigerten ihm ihre Seldhülfe, und ließen es ihm entgelten, 
daß die Katholifchen unbeweglich geblieben waren. 

Die Türken felbft zeigten fich indeffen geneigt, den Waffen: 
fillftand zu verlängern, und den Fürften Bethblen Gabor 
ließ man im ruhigen Befiß von Siebenbürgen. Vor auswaͤr⸗ 
tiger Gefahr war das Meich jetzt gededt, und auch im Innern 
desſelben herrfchte, bei allen noch fo gefährlichen Spaltungen, 
dennoch Friede. Dem jülihifhen Crbfolgeftreit hatte ein 
fehr unerwarteter Zufall eine überrafhende Wendung gegeben. 
Roh immer wurde diefes Herzogthum von dem Kurhauſe 
Brandenburg und dem Pfalsgrafen von Neuburg in Ge: 
meinfchaft befeffen; eine Heirath zwifhen dem Prinzen von 
Neuburg und einer brandenburgifhen Prinzeffin follte das 
Intereſſe beider Häufer unzertrennlich verfnüpfen. Diefen 
ganzen Plan zerftörte eine — Ohrfeige, welche der Kurfürft 
von Brandenburg dad Unglüd hatte, feinem Cidam im 
Weinraufch zu geben. Won jest an war das gute Bernehmen 
zwifchen beiden Häufern dahin. Der Prinz von Neuburg 
trat zu dem Papftthum über. Cine Prinzeffin von Bayern 
belohnte ihn für dieſe Apoftafle, und der mächtige Schug 
Bayerns und Spaniend war die natürliche Folge von Beiden. 
Um dem Pfalzgrafen zum ausfchließenden Beſitz der jülicht- 
fhen Lande zu verhelfen, wurden die fpanifhen Waffen von 
den Niederlanden auch in das Herzogthum gezogen. Um fich 
dieſer Säfte zu entladen, rief der Kurfürft von Branden: 
burg die Holländer in dad Land, denen er durch Annahme 
der reformirten Religion zu gefallen ſuchte. Beide, die fpa= 
nifhen und holändifhen Truppen, erfchienen; aber, wie es 
ſchien, bloß um für fich felbft zu erobern. 

Der nahe niederländifche Krieg fehien fih nun auf deutſchen 
Boden ſpielen zu wollen, und welch ein vnerdyet Boxxvt 
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lag. hier für ihn bereit! Mit Schreden fah das proteſtantiſche 
Deutfhland die Spanier an dem Unterrhein feiten Jap ge: 
winnen — mit noch größerem dad Tatholifche die Hollaͤnder 
über die Meichögranzen bereinbrechen. Im Welten fodte fi 
die Mine entzünden, welde längft ſchon das ganze Deutſche 
land unterhöhlte — nach den weftlihen Gegenden waren Furcht 
und Etwartung bingeneist — und aus DOften fam der Schlag 
der fie in Flammen fegte. 

Die Ruhe, welde der. Minjeftätsbrief Rudolphs des 
Zweiten Böhmen gegeben hatte, dauerte auch unter Mat: 
thias Negierung noch eine Zeit lang fort, bis in der Perſen 
Ferdinands von Grätzz ein neuer Thronfolger in diefem 
Königreich ernannt wurde. 

Diefer Brinz, den man in der Folge unter dem Namen 
Kaifer Ferdinand der Zweite näher kennen lernen: wird, 
hatte fich durch gewaltfame Ausrottung der proteſtantiſchen 
Religion in feinen Erbländern als einen umerbittlichen Eiferer 
für das Papſtthum angekündigt, und wurde deßwegen von Dem 
Fatholifchen Theile der böhmifhen Nation als die Fünftige 
Stüße diefer Kirche betrachtet. Die hinfällige Seftmdheit des 
Kaifers rüdte diefen Zeitpunkt nahe herbei, und im Verrramen 
auf einen fo mächtigen Beſchützer fingen die böhmiſchen 
Pariften an, den Proteftanten mit weniger Schonmg zu 
begegnen. Die evangelifchen Unterthanen katholiſcher Gute: 
herren befonderd erfuhren die härtefte Behandlung, Zugleich 
begingen mehrere von den Katholiken die Unvorfichtigkeit, etwas 
laut von ihren Hoffnungen zu reden, und durch hingeworfene 
Drohmworte bei den Proteftanten ein fchlimmes Mißtrauen 
gegen ihren Fünftigen Heren zu erweden. Uber nie würde 
diefes Miptrauen in Thätlichleiten anögebrochen fepyn, wenn 
men nur im Allgemeinen geblieben wäre, und nicht dar 
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befondere Angriffe anf eingelne Glieder dem Murren bes 
Bells unternehmende Anfhrer gegeben hätte. 

Heinrih Matthias, Graf von Thurn, kein geborner 
Böhme, aber Befißer einiger Güter in dieſem Königreiche, 
hatte fih durch Eifer für die proteftantifche Neligion, und durch 
eine fchwärmerifche Anhanglichkeit an fein neues Vaterland, bes 
ganzen Vertrauens der Utraquiften bemächtigt, welches ihm den 
Weg zu den: wichtigften Poften bahııte. Seinen Degen hatte 
er gegen die Türken mit vielem Ruhme geführt; dur ein 
einfchmeichelndes Betragen gewann er fib die Herzen der 
Menge. Ein heißer, ungeftämer Kopf, der Me Verwirrung 
liebte, weil feine Talente barin glänzten, unbefonnen und toll⸗ 
dreiſt genug, Dinge zu unternehmen, bie eine kalte Klugheit 
und ein ruhigeres Blut nicht wagen; ungewiffenhaft gemug, 
wenn eö die Befriedigung feiner Leidenſchaften galt, mit dem 
Schickſale von Taufenden zu fpielen, und eben fein genug, eine 
Nation, wie bamals die boͤhmiſche war, an feinem Gäangel⸗ 
bande zu führen. Schon an. den Unruhen unter Rudolphs 
Regierung hatte er den: thätigften Autheil genommen, und der 
Majeſtätsbrief, den die Stände von dieſem Kaifer erprepten, 
war vorzüglich fein Verbienfe Der Hof hatte ihm, ald Burg: 
grafen von Karlitein, die böhmifhe Krone und die Frei⸗ 
heitsbriefe des Königreichs zur Verwahrung anvertraut; aber 
etwas weit Wichtigeres — ſich felbft — hatte ihm die Na— 
tion mit der Stelle eines Defenfors oder Glanbendbefchüßers 
übergeben. Die Ariftotraten, welche den Kaiſer beherrfchten, 
entriffen ihm unklug die Aufficht über dad Todte, um ihm den 
Einfluß auf das Lebendige zu laffen. Sie nahmen ihm: bie 
Burggrafenftelle, die ihn von der Hofgunſt abhängig: machte, 
um ihm die Augen über die Wichtigkeit der andern zu öffnen, 
die ihm abrig blieb, und Eränften feine Eite\teit, tie 


feinen Ehrgeiz unfhädlih machte. Won diefer Zeit an bes 
berrfchte ihn die Begterde nach Rache, und die Gelegenheit 
fehlte nicht lange, fie zu befriedigen. 

Im Maijeftärsbriefe, welchen die Böhmen von Rudolph 
dem Zweiten erpreßt hatten, war eben fo, wie in dem 
Meligionsfrieden der Deutichen, ein Hauptartikel unausgemacht 
geblieben. Alle Rechte, welche der Letztere den Proteitanten be: 
willigte, famen nur den Ständen, nicht den Unterthbanen zu 
gute; bloß für die Unterthanen geiftliher Länder hatte man 
eine fhwanfende Gewifiensfreiheit ausbedungen. Auch der böh⸗ 
mifhe Majeſtätsbrief fprach nur von den Ständen und von 
den füniglihen Städten, deren Masgiftrate fich gleiche Mechte 
mit den Ständen zu erringen gewußt hatten. Diefen allein 
wurde die Freiheit eingeräumt, Kirchen und Schulen zu erriche 
ten, und ihren proteftantifchen Gottesdienft öffentlich auszuüben; 
in allen übrigen Städten blieb ed dem Landitande überlaffen, 
dem fie angehörten, welche Neligionsfreiheit er den Untertha⸗ 
nen vergönnen wollte. Diefed Rechts hatten fich die deutfchen 
Meichöftände in feinem ganzen Umfange bedient, und zwar die 
weltlichen ohne Widerfpruch; die geiftlichen, denen eine Erklaͤ⸗ 
zung Kaifer Ferdinands dasfelbe ftreitig machte, hatten 
nicht ohne Grund die Verbindlichkeit diefer Erklärung beftrit: 
ten. Was im Neligiongfrieden ein beftrittener Punkt war, 
war ein unbeftimmter im Majeftätöbriefe 5; dort war bie 
Auslegung nicht zweifelhaft, aber ed war zweifelhaft, ob man 
zu gehorchen hätte; hier war die Deutung den Standen über: 
laſſen. Die Unterthanen geiftliher Kandftände in Boͤh— 
men glaubten daher eben dad Necht zus befigen, das die Ker- 
dDinandifche Erklärung den Unterthanen deutſcher Bilchöfe - 
einräumte; fie achteten fich den Unterthanen in den koͤnig⸗ 
lichen Städten gleich, weil fie die geittlihen Güter unter 
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die Krongüter zählten. Im der Fleinen Stadt Kloftergrab, die 
dem Grabifchof zu Prag, und in Braunan, welches dem Abt 
dieſes Klofterd angehörte, wurden von den proteftantifchen 
Unterthanen eigenmächtig Kirchen aufgeführt und, ungeachtet 
bed Widerſpruchs Ihrer Gutsherren und felbft der Mißbilli⸗ 
gung des Kaiſers, der Ban derfelben vollendet. 

Unterdeſſen batte ſich die Wachfamkeit der Defenforen im 
etwas gemindert, und der Hof glaubte, einen ernftlichen Schritt 
wagen zu Fönnen. Auf Befehl des Kaiferd wurde die Kirche 
gu Kloftergrab niedergerifien, die zu Braunau gewaltfam ge⸗ 
fperrt, und die unruhigften Köpfe unter ben Bürgern ine 
Gefängniß geworfen. Eine allgemeine Bewegung unter den 
Sroteftanten war die Kolge diefed Schrittes; man fehrie über 
Verlegung ded Majeftätebriefed, und dev Graf von Thurn, 
von Rachgier befeelt und durch fein Defenforamt noch mehr 
aufgefordert, zeigte fich befonders gefthäftig, die Gemuͤther zu 
erhigen. Aus allen Kreifen des Königreichd wurden auf feinen 
Antrieb Deputirte nad Prag gerufen, um, diefer gemeinfchaft: 
lichen Gefahr wegen, die nöthigen Maßregeln zu nehmen. 
Man kam überein, eine Supplit an den Kaiſer aufzuſetzen 
und. auf Loslaffung der Gefangenen zu dringen. Die Antwort 
des Kaiſers, fchon darum von den Ständen fehr übel aufge: 
nommen, weil fie nicht an fie felbft, fondern an feine Statt: 
halter gerichtet war, verwies ihnen ihr Betragen ald gefeß- 
widrig und rebellifh, rechtfertigte den Vorgang In Kloftergrab 
und Braunau duch einen Taiferlihen Befehl, und enthielt 
einige Stellen, welche drobend gedeutet werden konnten. 

Der Graf von Thurm unterließ nicht, den ſchlimmen 
Eindrud zu vermehren, den dieſes Faiferliche Schreiben unter 
den verfammelten Ständen machte. Er zeigte ihnen die Ger 
fahr, worin alle Theilnehmer an diefer Bittſchrift ſchwebten. 


und wußte ſie durch Erbittevung und Furcht zu gewaltſamen 
Entfchließungen hinzurcißen. Sie unmittelbar gegen den Kaiſer 
zu empoͤren, wäre jetzt noch ein zu gewagter Schritt geweſen. 
Nur von Stufe zu Stufe führte er fie an dieſes uwermaide 
lie Biel. Er fand daher für gut, ihren Unwillen zuerxſt weg 
die Näthe des Kaiferd ahzuleiten, und verbreitete zu hems 
Ende die Meinung, dab das Faiferlihe Schreiben in der 
Etatthalterei zu Prag aufgefebt und nur zu Wien unters 
ſchrieben worden jey. Unter den kaiſerlichen Statthaltenn 
woren der Kammerpräfident Slawata und der an Thurms 
Statt zum Burggrafen von Karlitein ermählte Freiherr 
yon Martinig das Ziel des allgemeinen Haſſes. Meile 
hatten den proteftantifhen Ständen ſchon ehedem thre faind⸗ 
feligen Geſinnungen dadurch ziemlich laut an den Tag gelegt, 
daß fie allein fich geweigert hatten, der Sitzung beizuwshnen, 
in welder ber Majeftätöbrief in das böhmifche Kandrecht ein- 
getragen ward. Schon damals drohte man ihnen, fie für 
jede Tünftige Verlegung des Majenatsbriefes verantwortlich 
zu machen, und was von diefer Zeit an den Proteſtanten 
Schlimmes wibderfuhr, wurde, und zwar nicht ohne Grund, 
auf ihre Rechnung gefchrieben. Unter allen katholiſchen Guts⸗ 
beſitzern waren diefe beiden gegen ihre proteftantifchen Unter⸗ 
tbanen am härteften verfahren. Man befchuldigte fie, daß ſie 
diefe mit Hunden in die Mefle hetzen ließen, und durch Vers 
fagung der Taufe, der Heirathen und Begräbniſſe zum Papſt⸗ 
thum zu zwingen fuchten. Gegen zwei fo verhaßte Haͤupter 
war der Zorn der Nation leicht entflammt, und man beſtimmte 
fie dem allgemeinen Unwillen zum Opfer. 

Am 2sſten Mai 1618 erfchienen die Deputirten beivaffuet 
und in zahlreicher Begleitung auf dem königlichen Schloß, und 
drangen mit Ungeſtüm in den Saal, wo die Statthalter 
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derung, Martaͤnitz, Rohlomis und Slaweta yars 
ch waren. Mit drohendem Tone verlangten fie eine 
Srfläxung. von jedem Einzelnen, ob er an dem kaiſerlichen 
Mhreihen einen Antheil gebabt und feine Stimme dazu ‚ge: 
geben? Mit Maßigung empfing fie Sternberg; Martinis 
und Slawataantworteten trogig. Diefes befimmte ihr Ge⸗ 
fhld. Sternberg und Lobkowitz, meniger gaehaft und 
mehr gefürchtet, wurden heim Arme aus dem Zimmer geführt, 
uw mw ergriff man Slawata und Martinis, ſchlepyte 
Be au in Fenſter und ſtuͤrzte fie achtzig Fuß tief in den 
— hinunter. Den GSecretär Fabricius, eige 
Breatur yon Beiden, ſchickte man ihnen nah. Weber eine o 
feltfame Art zu exequiren, verwunderte fich die ganze gefittete 
Walt, mie billig; die Böhmen entfchuldigten fie als einen 
Iauhüplichen Gebrauch, und fanden an diefem ganzen Vorſalle 
nichts wunderbar, ald daß man von einem fo hoben Sprunge 
{o gejund wieder auffteben konnte. Cin Mifthaufen, auf ben 
die kaiſexliche Statthalterfhaft au liegen kam, hatte fie vor 
Beſchaͤdigung gerettet. 

Es wer nicht zu erwarten, daß man fich durch diefe raſche 
Gyeutipn in. der Gnade des Kaiſers fehr verbeſſert heben 
würde; aber eben bahin hatte der Graf von Thurn die 
Stänke gewollt. Hatten fich diefe, aus Furcht vor einer nad 
ungewigen Gefahr, eine ſolche Gewaltthätigleit erlaubt, fo 
mußte jet die gewile Erwartung der Strafe und das drin⸗ 
gender gewordene Bedürfniß der Sicherheit fie noch tiefer hin⸗ 
einreißen. Durch diefe brutale Handlung der Selbfthälfe war 
der Unentfchloffengeit und Reue jeder Rückweg verfperrt, und 
ein einzelnes Verbrechen fchien nur durch eine Kette von Ge⸗ 
waltthaten ausgeföhnt werben zu Tönnen. Da die That ſelbſt 
wicht ungefchehen zu machen war, fo mußte man die ftrafenbe 
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Macht entwaffnen. Dreißig Directoren wurden ernannt," den 
Aufſtand geſetzmaͤßig fortzuführen. Man bemädtigte fih aller 
Regierungsgefhäfte und aller königlichen Gefälle, nahm alle 
koͤniglichen Beamten und Soldaten in Pflichten, und ließ ein 
Aufgebot an die ganze boͤhmiſche Nation ergehen, ſich der ges 
-meinfchaftlihen Sache anzunehmen. Die Jeſuiten, welche ber 
allgemeine Haß als die Urheber aller bisherigen Unterdrüädums 
gen anklagte, wurden aus dem ganzen Königreiche verbannt, 
und die Stände fanden für nöthig, ſich diefes harten Schluffes 
:wegen in einem eigenen Manifeft zu verantworten. Alle diefe 
Schritte gefhahen zur Aufrehthaltung der Füniglichen Macht 
und der Gefeße — die Sprache aller Rebellen, bis fih das 
Gluͤck für fie entſchieden bat. 

Die Bewegufgen, welche die Zeitung des böhmifchen Auf⸗ 
ſtandes am kaiſerlichen Hofe verurfachte, maren bei weiten 
nicht fo lebhaft, als eine folhe Aufforderung es verdient hätte, 
Kaifer Matthias war der entfchloffene Geiſt nicht mehr, dee 
ebedem feinen König und Herrn mitten im Schoße feines 
Volks auffuchen und von drei Thronen herunterftürzen fonnte, 
Der zuverfichtliche Muth, der ihn bei einer Ufurpation befeele 
‚hatte, verließ ihn bei einer rechtmäßigen Vertheidigung. Die 
böhmifchen Rebellen hatten fich zuerft bewaffnet, und die Natur 
der Dinge brachte ed mit fich, daß er folgte. Aber er konnte 
nicht hoffen, den Krieg in Böhmen einzufchließen. In allen 
Ländern feiner Herrſchaft hingen bie Proteftanten durch eine 
gefährliche Sympathie zuſammen — die gemeinfchaftliche Reli⸗ 
gionsgefahr konnte alle mit einander fchnell zu einer furchtbaren 
Republik verfnüpfen. Was hatte er einem folchen Zeinde ent⸗ 
‚gegen zu feben, wenn der proteftantifhe Theil feiner Unter: 
thanen fich von ihm trennte? Und erfchöpften fih nicht beide 
Theile in einem fo verderblihen Bürgerfriege? Was war 


81 


nicht Alles auf dem Spiele, wenn er unterlag, und wen 'ahı- 
Ders als feine eigenen Untertbanen hatte er zw runde ge: 
richtet, wenn er fiegte? 

Ueberlegungen biefer Art ſtimmten den Kaiſer und feihe 
Mäthe zur Nachgiebigkeit und zu Gedanten des Friedens; aber 
eben- in: diefer Nachgiebigkeit wollten Andere die Urſache des 
Uebels gefunden baden. Erzherzog Ferdinand von Ords 
wänfcte dem Kaiſer vielmehr zu einer Begebenheit Gluͤck, die 
jede Gewaltthat gegen die boͤhmiſchen Proͤteſtanten vor ganz 
Europa rechtfertigen würde. „Der Ungehorfait, hieß es, bie 
Geſetzloſigkeit und der Aufruhr feyen immer Hand in Hand 
mit dem Proteflantismud gegangen. Ale Freiheiten, welche 
von ihm felbft und dem vorigen Kaifer ben Staͤnden bewilligt 
worden, hatten feine andere Wirkung gehabt, als ihre Forde⸗ 
rungen zu vermehreii. Gegen die landesherrlihe Gewalt feyen 
alle Schritte der Keber gerichtet; ſtufenweiſe ſeyen fie von 
Trotz zu Trotz bis zu diefem legten Angriffe hinauf geftiegen; 
in Eurzem würden fie auch an die noch einzig: übrige Perſon 
des Kaiſers greifen. In den Waffen allein fey Hälfe gegen 
einen folhen Feind — Ruhe und Unterwerfuhg nur über ben 
Krümmern ihrer gefährlichen Privilegien — nur in dem völ- 
ligen Untergange diefer Secte Sicherheit für den Inthotifchen 
Glauben. Ungewiß zwar ſey der Ausgang des Krieges, aber 
gewiß dad Verderben bei Unterlaffung desſelben. Die einige: 
zogenen Güter der Rebellen würden die Unfoften reichlich er: 
‚ftatten, und der Schreden der Hinrichtungen dert übrigen Land- 
fanden künftig einen fchnellen Gehorfam lehren.” — War es 
den böhmifchen Proteftanten zu verdenfen, wenn fie fich gegen 
die Wirkungen folder Grundfäge in Zeiten vermahrten? — Und 
auch nur gegen den Thronfolger des Kaifers, nicht gegen ihn 
felbft, der nichts gethan harte, die Beforgniffe der Proteftanten 
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zu rechtfertigen, war der böhmifche. Aufftand gerichtet. Jenem 
. den: Weg zu dem’ böhmifchen Throne zu verfchließen, ergriff 
man die Waffen. fhon unter Matthias; doch fo lange die: 
fer Kaiſer lebte, wollte man fich in. den Schranken einer 
ſcheinbaren Unterwürfigkeit halten. | 

Aber. die Böhmen hatten zu den Waffen gegriffen, und 
unbewaffnet durfte ihnen der Kaiſer nicht einmal den Frie: 
den anbieten. Spanien fchoß Geld zur Nüftung her, und ver: 
fprah Truppen von Stalien und. den Niederlanden aus zu 
fhiden. Sum Generaliffimus ernannte man ben Grafen von 
Boucquoi, einen Niederländer, weil feinem Eingebornen zu 
trauen war, und Graf Dampierre, ein anderer Ausländer, 
commandirte unter feinen Befehlen. Ehe ſich diefe Armee in 
Bewegung ſetzte, verſuchte der Kaifer den Weg der Güte burch 
ein vorausgeſchicktes Manifeft. In diefem erklärte er. den 
Böhmen: „daß ber Majeftätsbrief ihm heilig fey, daß er nie 
etwas gegen ihre Religion oder ihre Privilegien befchloffen, daß 
. felbft feine jeßige Rüftung ihm durch die ihrige fey abgedrun- 
gen. worden.. Sobald die Nation.die Waffen von fich lege, 
würde auch Er fein Heer verabfchieden.” Uber diefer gnäbige 
Brief verfehlte feine Wirkung. — weil die Häupter des Auf: 
ruhrs für rathfam fanden, den guten Willen des Kaifere dem 
Molke zu verbergen. Anſtatt besfelben verbreiteten fie auf den 
Kanzeln und in fliegenden Blättern die giftigften Gerüchte und 
ließen das hintergangene Volt vor Bartholomäusnächten zit- 
tern, die nirgends als in ihrem Kopfe eriftirten. Ganz Boͤh⸗ 
‚men, mit Ausnahme dreier Städte, Budweiß, Krumman und 
Pilfen, nahm Theil .an dem Aufruhr. Diefe drei Städte, 
größtentheild Katholifch‘, hatten allein den Muth, bei diefem 
allgemeinen Abfalle dem Kaifer getreu zu bleiben, der ihnen 
Hülfe verfprach. Aber dem Grafen von Thurn fonnte es nicht 
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entgehen, wie gefährlich ed wäre, drei. Plätze von ſolcher Mich: 
tigkeit in feindlichen Handen zu laffen, die den kaiſerlichen Waf⸗ 
fen zu jeder Zeit den Eingang in das Königreich offen hielten. 
Mit fchneller Entfchloffenbeit erfchien er vor Budweiß und 
Krummau, und hoffte beide Pläge durch Schreden zu über: 
wältigen. Krummau ergab fih ihm, aber von Budweiß wur: 
den alle feine Angriffe ftandhaft zurückgeſchlagen. 

Und nun fing auch der Kaifer an, etwas mehr Ernſt und 
Thätigfeit zu zeigen. Bouceguoi und Dampierre fielen 
mit zwei Heeren ind böhmifche Gebiet, und fingen an, es 
feindfelig zu behandeln. Uber die Faiferlichen Generale fanden 
den Weg nach Prag fchwerer, als fie erwartet hatten. Jeder 
Paß, jeder nur irgend baltbare Ort mußte mit dem Degen 
geöffnet werden, und der Widerfiand mehrte fih mit jedem 
neuen Schritte, den fie machten, weil die Ausſchweifungen ihrer 
Truppen, meiftens Ungarn und. Wallonen, den Freund zum 
Abfalle und den Feind zur Verzweiflung braten. Aber auch 
noch dann, als feine Truppen fhon in Böhmen vordrangen, 
fuhr der Kaifer fort, den Ständen den Frieden zu zeigen und 
zu einem gütlichen Vergleiche die Hände zu bieten. Neue Aus- 
fihten, die fih ihnen aufthaten, erhoben den Muth der Mes 
bellen. Die Stände von Mähren ergriffen ihre Partei, und 
aus Deutfchland erfchien ihnen in der Perſon des Grafen von 
Mannsfeld ein eben fo unverhoffter ald tapferer Befchüßer. 

Die Häupter der evangelifchen Union hatten den bisherigen: 
Bewegungen in Böhmen fhweigend, aber nicht müßig, zuge- 
feben. Beide Fämpften für diefelbe Sache, gegen denfelben 
Feind. In dem Schidfale der Böhmen liefen fie ihre Bun- 
Desverwandten ihr eigenes Schiefal lefen, und die Sache 
dieſes Volks wurde von ihnen al3 die heiligite Angelegenheit 
des deutfchen Bundes abgefchildert. Diefem Grundfage getreu, 
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ſtaͤekten fie den Muth ber Rebellen durch Beiſtandsverſprechun⸗ 
gen, und ein glücklicher Zufall feste fie in den Stand, die- 
felben unverhofft in Exfüullung zu bringen. 

Graf Peter Ernſt von Mannsfeld, der Sohn eines 
verbienftuollen öfterreichifchen Dienerd, Ernft von Mann 
feld, der die fpanifhe Armee in den Niederlanden eine Zeit 
lang mit vielem Ruhme befehligt hatte, wurde das Werkzeug, 
das öÖfterreihifhe Haus in Deutfchland zu demüthigen. Er 
felbft hatte dem Dienfte dieſes Haufes feine erften Feldzüge ge⸗ 
widmet, und unter: den Fahnen Erzherzog Leopolds, in Ju⸗ 
lich und im Elfaß, gegen die proteftantifche Religion und die 
dentfche Freiheit gefochten. Aber unvermerft für die Grund: 
füge diefer Religion gewonnen , verließ er einen Chef, deffen 
Eigennutz ihm die. geforderte Entfchädigung für den in feinem 
Dienfte gemachten Aufwand verfagte, und widmete der evan:ı 
gelifchen Unton feinen Eifer und einen fiegreichen Degen. Es 
fügte fi eben, daß der Herzog von Savoyen, ein Alliirter 
der Union, in einem Kriege gegen Spanien ihren Beiftand ver- 
langte. Site überließ ihm ihre neue Eroberung, und Manns: 
feld befam den Auftrag, ein Heer von viertaufend Mann, zum 
Gebrauch und auf Koften ded Herzogs, in Deutfchland bereit: 
zu halten. Diefed Heer ftand eben marfchfertig da, als das 
Kriegsfener in Böhmen aufloderte, und der Herzog, der ge— 
tade jest Feiner Verftärfung bedurfte, überließ es der Union: zu- 
freiem Gebrauche. Nichts konnte diefer willlommener feyn, ald 
ihren Bundesgenoffen in Böhmen auf fremde Koften zu dienen. 
Sogleich erhielt Graf Mannsfeld Befehl, diefe viertaufend: 
Mann in das Königreich zu führen, und eine vorgegebene. böh: 
sifhe Beftallung mußte den Augen der Welt die wahren Ur: 
heber feiner Rüſtung verbergen. 

Diefer Mannsfeld zeigte fich jegt in Böhmen, und faßte- 
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kan: Einnahme der felten und kaiſerlich gefinnten Stadt Pilfen 
in diefem KRönigreiche feften Fuß. Der Muth der Nebellen 
wurde noch durch einen andern Succurs aufgerichtet, den die 
fhlefifhen Stände ihnen zu Hülfe ſchickten. Smwifchen diefen 
und den Faiferlihen Truppen Fam ed nun zu wenig entfchei- 
denden, aber defto verheerendern Gefechten, welche einem ernſt⸗ 
licheren Kriege zum Vorſpiele dienten. Um die Lebhaftigfeit 
feiner Kriegsoperationen zu ſchwächen, unterhandelte man mit 
dem Kaifer, und ließ ſich fogar die angebotene fächfifche Ver: 
mittelung gefallen. Uber ehe der Ausgang bemeifen fonnte, wie 
wenig aufrichtig man verfuhr, raffte der Tod den Kaifer von 
der Scene. 

Was hatte Matthias nun gethan, um die Erwartungen 
der Welt zu rechtfertigen, die er durch den Sturz feines Vor: 
gängers heraugdgefordert hatte? War es der Mühe werth, den 
Thron Rudolphs durch ein Verbrechen zu befteigen, um ihn 
fo ſchlecht zu beffßen und mit fo wenig Ruhm zu verlaffen? 
&o lange Matthias König war, büßte er für die Unklug— 
Beit, durch die er ed geworden. Einige Sabre früher fie zu 
tragen, hatte er die ganze Freiheit feiner Krone verfcherzt. 
Was ihm die vergrößerte Macht der Stände an Selbftthätigfeit 
noch übrig ließ, hielten feine eignen Agnaten unter einem 
ſchimpflichen Zwange. Krank und Einderlos, fah er die Auf: 
merkfanteit der Welt einem ſtolzen Erben entgegeneilen, ber 
ungeduldig dem Schiefale vorgriff, und in des Greifen ab: 
fterbender Regierung ſchon die feinige eröffnete. 

Mit Matthias war die regierende Linie des deutichen 
Hauſes Defterreich fo gut ald erlofhen; denn von allen Söhnen 
Maximilians lebte nur noch der einzige finderlofe und 
fhwächliche Erzherzog Albrecht in den Niederlanden, der aber 
ſeine nähern Rechte auf diefe Erbſchaft an die Grägifhe Linie 


abgetreten hatte. - Auch das fpanifhe Haus hatte fich in einem 
geheimen Meverfe aller feiner Anfprüche auf die Öfterreichifchen 
Befißungen zum Vortheile des Erzherzogs Ferdinand von 
Steyermartbegeben, in welhem nunmehr derHabsburgifche 
Stamm in Deutfchland frifche Sweige treiben, und die ehema⸗ 
lige Größe Defterreiche wieder aufleben follte. 

Ferdinand hatte den jüngſten Bruder Kaiſer Maxim i⸗ 
lians des Zweiten, ErzberzogKarl von Krain, Kärnthen 
und Steyermarf, zum Vater, zur Mutter eine Prinzeffin von 
Bayern. Da er den erften fhon im zwölften Jahre verlor, fo 
übergab ihn die Erzherzogin der Auflicht ihres Bruderd, des 
Herzogs Wilhelm von Bayern, unter deffen Augen er 
auf der Alademie zu Ingolftadt durch Jeſuiten erzogen und 
unterrichtet wurde. Was für Grundfäge er aus dem Umgange 
eines Fürften Ihöpfen mußte, der fi) Andachts wegen der Mes 
gierung entfchlagen, ift nicht fchwer zu begreifen. Man zeigte 
ibm auf der einen Seite die Nachfiht der Marimilianiihen 
Prinzen gegen die Anhänger der neuen Lehre, und die Ver: 
wirrung in ihren Landen; aufder andern den Segen Bayerns 
und den unerbittlihen Neligiongeifer feiner Beherrſcher; zwi⸗ 
ſchen diefen beiden Muftern ließ man ihn wählen. 

In diefer Echule zu einem mannhaften Streiter für Gott, 
zu einem rüftigen Werkzeuge der Kirche zubereitet, verließ er 
Bayern nach einem fünfjährigen Aufenthalte, um dieRtegierung 
feiner Erbländer zu übernehmen. Die Stände von Krain, 
Kärnthen und Steyermarf, welche vor Ablegung ihres Huldi- 
aungseides die Beftätigung ihrer Neligiongfreiheit forderten, 

‚ erhielten zur Antwort, daß die Religionsfreiheit mit der Huldi⸗ 
gung hichtd zu thun habe. Der Eid wurde ohne Bedingung 
gefordert, und auch wirklich geleiftet. Mehrere Jahre gingen 

Sim, ebe die Unternehmung, wozu in Ingolſtadt der Entwurf 
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‚gemacht worden, zur Ausführung reif ſchien. Che Ferdi: 
nand mit derfelben and Licht trat, holte ex erft felbft in Perfon 
zu 2oretto die Gnade der Jungfrau Maria, und zu den Fü- 
fen Clemens des Achten in Rom den apoftolifchen Segen. 
Es galt aber auch nichts Geringeres, als den Proteftantig- 
mus aus einem Diftricte zu vertreiben, wo er die überlegene 
Anzahl auf feiner Seite hatte, und dur eine fürmliche Dul- 
dungsacte, welhe Ferdinands Vater dem Herren: und 
Nitterftande diefer Länder bewilligt hatte, gefegmäßig geworben 
war. Eine fo feierlich audgeftellte Bewilligung Tonnte ohne 
Gefahr nicht zurüdgenommen- werden; aber den frommen 
Zoͤgling der Sefuiten fchredte Feine Schwierigkeit zurüd. Das 
Beifpiel der übrigen, fowohl Fatholifchen als proteftantifchen 
Reichsſtaͤnde, welche dad Neformationdrecht in ihren Ländern 
ohne Widerſpruch ausgeübt, und die Mißbraäuche, welche die 
fteyerifchen Stände von ihrer Religiongfreiheit gemacht hatten, 
mußten dieſer Gewaltthätigfeit zur Rechtfertigung dienen. 
Unter dem Schuße eines ungereimten pofitiven Gefeßes glaubte 
man ohne Schen dad Gefeß der Vernunft und Billigfeit ver- 
hoͤhnen zu dürfen. Bei diefer ungerechten Unternehmung zeigte 
Gerdinand übrigens einen bewundernswürdigen Muth, eine 
Iobenswerthe Standhaftigkeit. Ohne Geräuſch, und man darf 
binzufeßen, ohne Graufamteit, unterdrüdte er den proteftan= 
tifchen Gottesdienft in einer Stadt nach der andern , und in 
wenigen Jahren war diefed gefahrvolle Werk zum Erftaunen 
des ganzen Deutfchlande vollendet. 
Hber indem die Katholifhen den Helden und Nitter ihrer 
Kirche in ihm bewunderten, fingen die Proteftanten an, fich 
gegen ihn, ald ihren gefährlichften Feind, zu rüften. Nichtsdeſto⸗ 
weniger fand das Gefuch bed Matthias, ihm.die Nachfolge 
zuzuwenden, in ben Bahlftaaten Deiterreihd teinen wert St 


einen fehr geringen Widerſpruch, unb jelbft Die Böhmen kroͤnten 
ihn, unter fehr annehmlichen Bedingungen, zu ihrem kuͤnftigen 
Könige. Später erſt, nachdem fie den ſchlimmen Einfluß feiner 
Rathſchläge auf die Megierung des Kaiſers erfahren hatten, 
wachten ihre Beforgniffe auf; und verſchiedene handſchriftliche 
Auffäge von ihm, die ein böfer Wille in ihre Hände fpielte, 
und die feine Gefinnungen nur zu deutlich verrietben, trieben 
ihre Furcht aufs hoͤchſte. Beſonders entrüftete fie ein geheimer 
Familienvertvag mit Spanien, worin Ferdinand biefer 
Krone, nah Abgang männlicher Erben, dad Königreih Boͤh⸗ 
men verfchrieben hatte, ohne die Nation erft zu hören, ohne 
die Wahlfreiheit ihrer Krone zu achten. Die vielen Feinde, 
welche fich diefer Prinz Durch feine Neformation in Steyer- 
mark unter den Proteftanten überhaupt gemacht hatte, thaten 
ihm bei den Böhmen die fhlimmften Dienfte; und befonders 
zeigten fih einige dahin geflüchtete fteyermärlifhe Emigran⸗ 
ten, welche ein racherfülltes Herz in ihr neues Vaterland mit: 
brachten, gefchäftig, das Feuer der Empörung zu nähren. In 
fo widriger Stimmung fand König Ferdinand die boͤhmi⸗ 
fhe Nation, ald Kaifer Matthias ihm Pla machte. 

Ein fo ſchlimmes Verhaͤltniß zwifchen der Nation und dem 
Throncandidaten würde auch bei der ruhigſten SChronfolge 
Stürme erwedt haben — wie vielmehr aber jest im vollen 
Teuer des Aufruhrs, jebt, da die Nation ihre Majeftät zurück⸗ 
genommen hatte, und in den Zuftand des natürlichen Mechte 
zurückgetreten war; jet, da fie die Waffen in Handen hatte, 
da burch dad Gefühl ihrer Einigkeit ein begeifterndes Selbft- 
vertrauen in ihr erwacht, ihr Muth durch die glüdlichften Er: 
folge, durch fremde Beiftandsverfpredhungen und fehwindliche 
Hoffnungen zur fefteften Zuverjicht erhoben war. Uneingedenk 
des an Ferdinand bereits übertragenen Rechts, erflärten die 
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Gilabe ihren. / Toron für. erledigt, ihre Wahl für vSllig unge⸗ 
vnden. Zu einer friedlichen Unterwerfung war Fein Auſchein 
vwrhanden, und wollte dh Ferdinand im Beſitz der Wh: 
nischen. Krone ſehen, fo: hatte er bie Wahl, fie entweder mit 
Wem ıkam. zu erkaufen, was eine Krone wünſchenswerth 
wacht, oder mit dem Schwerte inıder Hand zu exobern. 
Aher mit weichen Hlfamitteln ſie erobern? Auf weiches 
feiner Yäuder ex feine-Angen:Schrte, ſtand Alles in hellen Flame 
wen. Schlefien. war in. dan böhmischen Aufftand zugleich mit 
hineingeriffien; Mähren war im- Begriffe, diefem Beifptele zu 
folgen. In Dber: und Anteröfterreich regte fih, wie unter 
Rudolph, der Geift der. Freiheit, und kein Landftand wollte 
huldigen. Ungarn bedrohte dar Fürſt Berhlen Kabor von : 
Siebenbürgen mät einen Ueberfalle; eine gebeimnißvolle 
Räfkung ber Kürfen erſchreckto alle äftlich gelegenen Provinzen 3 
damit Das Wehrängniß vollkommen wuͤrde, ſo mußten auch, von 
dem ‚allgemeinen Beifpiele ‚gewedt, Die Protefianten in feinen 
väterlichen Erbſtaaten ihr Haupt erheben. In Dielen Ländern 
war ‚die Zahl der Proteftanten hberwiegend; in den ‚meiften 
hatten fie die Einkünfte sim Bein, wit denen Ferdinand 
fingen Krieg führen follte. Die Neutralen fingen. an zu wanken, 
die Getrenen zu versagen, nur die Schlimmgeſiunten ‚hatten 
Murh; die eine Hälfte von Dantiehlend winfte den Rebellen 
Ermunterung,, ‚die. andere erwartete müßig den Ausſchlag; 
ſpaniſche Huͤlfe fand noch in fernen Landen. Der Augen⸗ 
Wirt, ‚der. ihm Alles brachte, drohte ihm Miles zu entreißen. 
Was .er auch jest, von dem harten Gefeh.der Roth unter: 
jocht, den böhmifchen: Rebellen anbietet — alle feine Borfchläge 
zum Frieden werden mit Uebermuth verkchmäht. An der Spibe 
eines Heexs zeigt. fih der Graf von Thurn fchon in Mahren, 
diefe einzige noch wanfende Provinz zur Enticheidung zu bringen, 
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Die Erſcheinung der Freunde gibt den maͤhriſchen Proteſtanten 
das Signal der Empörung. Brünn wird erobert; das übrige 
Land folgt freiwillig nach; in der ganzen Provinz ändert "max 
Meligton und Regierung. Wachſend in feinem Laufe, ſtürzt 
der Mebellenftrom in Oberöfterreich, wo eine gleichgefinnte Par⸗ 
tei ihn. mit freudigem Beifalle empfängt. „Kein Unterfchieb 
der. Religion fol mehr feyn, gleiche Nechte für alle hriftlichen 
Kirchen. — Man habe gehört, daß fremdes Volk in dem Lande 
geworben werde, die Böhmen zu unterdrüden. Diefes fuche 
man auf, und bis nach Jeruſalem werde man den Feind der 
Freiheit verfolgen.” — Kein Arm wird gerührt, den Erz⸗ 
herzog zu vertheidigen; endlich lagern ſich die Rebellen vor 
Wien, ihren Herrn zu belagern. 

Seine Kinder hatte Ferdinand von Graͤtz, wo ſie ihm 
nicht mehr ſicher waren, nach Tyrol geflüchtet; er ſelbſt erwar⸗ 
tete in ſeiner Kaiſerſtadt den Aufruhr. Eine Handvoll Soldaten 
war Alles, was er dem wüthenden Schwarme entgegenſtellen 
Eonnte. Diefen Wenigen fehlte ber gute Wille, weil ed an 
Sold und ſelbſt an Brod fehlte. Auf-eine lange Belagerung 
war Wien nicht bereitet. Die Partei der Proteftanten, jeden 
Augenblick bereit, fih an die Böhmen anzufchließen, war im 
der Stadt die überwiegende; die auf.dem Lande zogen fchon 
Truppen gegen ihn zuſammen. Schon fah der proteftantifche 
Möbel den Erzherzog in einem Möncheklofter eingefperrt, feine 
Staaten getheilt, feine Kinder proteftantifh erzogen. Heim: 
lihen Feinden anvertraut, und von öffentlichen umgeben, fah 
er jeden Augenblick den Abgrund fih öffnen, der alle feine 
Hoffnungen, der ihn felbft verfchlingen follte. Die böhmifchen 
Kugeln flogen in die kaiſerliche Burg, wo fechzehn öfterreichifche 
Baronen fihin fein Simmer drängten, mit Vorwürfen in ihn 
ftürmten, und zu einer Gonföderation mit den Böbmen feine 


9 


Einwilligung zu ertroßen firebten. Einer von biefen ergriff 
ihn bei den Knöpfen feines Wamms. ,, Ferdinand!” 
fhnaubte er ihn an, ‚wirft du unterfchreiben ?“ 

Wem hätte man es nicht verziehen, in diefer fohredlichen 
Lage gewankt zu haben? — Ferdinand dachte nach, wie er 
zömifcher Kaifer werden wollte. Nichts fehlen ihm übrig zu 
feyn, als fchnelle Flucht oder Nachgiebigkeit; zu jener riethen 
Männer — zu diefer katholiſche Prieſter. Verließ er bie 
Stadt, fo fiel fie in Feinded Hände; mit Wien war Oeſter⸗ 
reich, mit Deiterreich der Kaiferthron verloren. Ferdinand 
verließ feine Hauptftadt nicht, und wollte eben fo wenig von 
Bedingungen hören. 

Der Erzherzog war noch im Wortwechfel mit den deputirten 
Baronen, ale auf einmal Trompetenfhal den Burgplak er: 
füllte. Unter den Anweſenden wecfeln Furcht und Erftaunen 
— ein erſchreckendes Gericht durchläuft die Burg — ein De: 
putirter nach dem andern verfchwindet. Diele vom Adel und 
der Bürgerfchaft hörte man eilfertig in das Thurnifche Lager 
fliehen. Diefe fchnelle Veränderung wirkte ein Regiment 
Dampierrifcher Euiraffiere, welches in diefem wichtigen Augen⸗ 
blöde in die Stadt einrüdte, den Erzherzog zu vertheidigen;- 
bald folgte auch Fußvolk nah; viele Fatholifche Bürger, duch 
diefe Erfheinung mit neuem Muthe belebt, und die Studi: 
renden ſelbſt, ergriffen die Waffen. Eine Nachricht, die fo 
eben aus Böhmen einlief, vollendete feine Errettung. Der nie: 
derländifche General Boucquoi hatte den Grafen Mannes 
feld bei Budweiß aufs Haupt gefchlagen und war im Anzuge 
gegen Prag. Eilfertig brachen die Böhmen ihre Gegelte ab, 
um ihre Hauptftadt zu entfeßen. 

Und jegt waren auch die Päffe wieder frei, die der Feind 
befegt gehalten, um Ferdinanden den Weg nads Frankfurt 


Mm 


zur. Kaiſerwmahl zu vorlegen. Wenn ed dem Könige von Umgaunn 
für ‚feinen ganzen Plan wichtig war, den deutſchen Thron u 
befteigen, fo war es jest am fo wichtiger, da feine Crnennung 
zum Kaiſer das unverdächtägfte und enticheidendite Zeugniß für 
die Würdigkeit feiner Perfon und die Gerechtigkeit feiner Senke 
ablegte, und ihm zugleich zu einem Beiftande bed Reichs Hoff- 
nung machte. Aber diefelbe Cabale, welche ihn in feinen 
Exrkftanten verfolgte, arbeitete ihm auch bei feiner Bewerbung 
am die Kaiſerwürde entgegen. ‚Kein öfterreichifcher Prinz Fakt 
deu deutihen Thron mehr befteigen, am mwenigften aber Fer⸗ 
dinand, der entihloffene Verfolger ihrer Religion, der Sklave 
Spaniens und der Jeſuiten. Diefed zu verhindern, hatte man 
nad) bei Lebzeiten des Matthias dem Herzoge von Bayern, 
und nah der Weigerung desfelben dem Herzoge von Se: 
voyen die Krone angetragen. Da man mit dem Letztern 
über die Bedingungen nicht fo leicht einig werben konnte, fo 
fuchte man wenigfteng die Wahl aufzuhalten, bis ein entfchei- 
dender Streih in Böhmen oder Defterreih alle Heffuungen 
Kerdinande zu Grunde gerichtet und ihn zu diefer Würde 
unfähig gemacht hatte. Die Unirten ließen nichtd uwerſucht, 
Kurfachien, welches an das öfterreichifebe Intereffe gefeffelt 
wer, gegen Ferdinand einzunehmen, und diefem Hofe die 
Gefahr vorzuftellen, womit die Geundfäße diefed Kürften und 
feine fpanifhen Verbindungen die proteftantifche Religion und 
die Reichsverfaſſung bedrohten, Durch Erhebung Ferdinands 
anf den Kaiferthron,, ftellten fie weiter vor, würde fih Deutfch- 
land in die Privatangelegenbeiten Diefed Prinzen verflochten 
ſehen, und die Waffen der Böhnten gegen fich reizen. Aber aller 
Gegenbemühungen ungeachtet wurde der Wahltag andgefchrie- 
ben, Ferdinand als rechtmäßiger König von Böhmen dazu 
Zerufen, un Teine Kurftimme, mit vergeblichem Widerfprude: 


Kr böhmifchen Stände, für gültig erkannt. Die drei geifts 
len Kurſtimmen weren fein, auch die fächfifhe war: ihm 
gaufttg, Die brandenburgifche nicht entgegen, und bie ent 
fiebenfte Mehrheit erklärte ih 1619 zum Kaiſer. So ſah 
er die zweifelhaftefte von allen feiwen Kronen zuerſt auf feis 
mem Haupte, um wenige Tage nachher diejenige zu verlierem; 
weine er: fchom unter feine gewiſſen Befißungen zählte. Wähs 
nd: daß man ihn in Frankfurt zum Kaifer machte, ſtürzte 
muw ihn in Prag von dem böhmifchen Throne. 

Faſt alle feine deutſchen Erbländer hatten fich unterdeflen 
in einer allgemeinen furchtbaren Eonföderation mit den Dir 
wen: vereinigt, deren Trotz jest alle Schranken durchbrach. 
Km: 17ten Auguſt 1649 erklärten fie den Kalfer, auf. einer 
Neichsverſammlung, für einen Feind der böhmifchen Religion 
und Sreiheit, der durch feine verderbliden Rathſchlaͤge den 
verfkorbenen: König gegen fie aufgewiegelt, zu ihrer Unter: 
drudung Truppen gelichen, Ausländern das Königreich zum 
Rebe: gegeben, und: es zulebt gar, mit Verſpottung ihrer 
Volkomajeſtaͤt, in einem: heimlichen Vertrage an die Spanter 
verfchrieben hatte, aller Anſprüche auf ihre Krone. verlußig 
und Schritten ohne Auffchub zu einer neuen Wahl. Da Yu 
teftanten diefen Ausfpruch thaten, fo konnte diefe Wahl nice 
wohl auf einen Fatholifchen Prinzen fallen, obgleich zum Scheine 
für Bayern und Savoyen einige Stimmen gehört wurden. 
Aber der bittere Religionshaß, welcher die Evangelischen und 
Reformirten unter einander felbft entzweite, machte eine Zeit 
lang auch die Wahl eines proteftantifchen Königs Ihwer, bie 
endlich die Feinheit und Thaͤtigkeit der Ealviniften über die 
überlegene Anzahl der Lutheraner den Sieg davon trug: . 

Unser allen Prinzen, welche zu diefer Würde: in. Vorſchlag 
Samen, hatte fih Kurfürf Friedrich der Künite va Ar 


Malz die gegründetſten Anfprüce auf das Vertrauen un: 
Dankbarkeit der Böhmen erworben, und unter allen waı 
ner, bei welhem das Privatintereffe einzelner Stände 
die Zuneigung des Dolls durch fo viele Staatövortheil 
rechtfertigt zu werden ſchienen. Friedrich der Fü 
mar von einem freien und aufgewedten Geifte, vieler 
zendgüte, einer Eöniglichen Freigebigkeit. Er war das F 
der Meformirten in Deutfchland, der Anführer der U 
deren Kräfte ihm zu Gebote ftanden, ein naher Anvern 
ter des Herzogs von Bayern, ein Eidam des Könige 
Großbritannien, der ihn mächtig unterſtuͤtzen foi 
Alle diefe Vorzüge wurden von der calviniftifhen Partei 
dem beiten Erfolge geltend gemacht, und die Meicheverfa 
lung zu Prag erwählte Friedrich den Fünften unter 
bet und Sreudenthränen zum Könige. | 

Alles, wad auf dem Prager Meichdtage geſchah, wa 
vorbereitetes Werk, und Friedrich ſelbſt war bei der go 
Berhandlung zu thätig gewefen, als daB er von dem Anı 
der Böhmen hätte überraſcht werden follen. Dennoch erich 
ihn der gegenwärtige Glanz diefer Krone, und bie zwei 
„ Größe ded Verbrechens und des Gluͤcks brachte feinen K 
muth zum Zittern. Nach der gewöhnlichen Art ſchwacher 
len wollte er fich erft durch fremdes Urtheil zu feinem 
haben ftärfen; aber es hatte Feine Gewalt über ihn, ı 
es gegen feine LKeidenfchaft ausfiel. Sachfen und Ba 
wo er Math verlangt hatte, alle feine Mitkurfürften, 
welche diefe Unternehmung mit feinen Fähigkeiten und: 
ten abwogen, warnten ihn vor dem Abgrunde, in den eı 
ſtuͤrzte. Selbft König Jacob von England wollte fe 
Eidam lieber eine Krone entriffen fehen, ald die gehetl 
Matleität ber Könige durch ein fo ſchlimmes Beifpiel ver] 


helfen. Aber was vermochte die. Stimme der Klugheit gegen 
den verführerifhen Glanz einer Koͤnigskrone? Im Augen: 
blide ihrer höchften Kraftäußerung, wo fie den geheiligten 
Zweig eines zweihundertiährigen Negentengefhlehts von fich 
fößt, wirft fih ihm eine freie Nation in die Arme; auf 
feinen Muth vertrauend, wählt fie ihn zu ihrem Führer auf 
der gefährlichen Bahn des Ruhms und. der Freiheit; von ihm, 
ihrem gebornen Beſchuͤtzer, erwartet eine unterdrüdte Reli: 
sion Schug und. Schirm gegen ihren Verfolger — foll er 
Heinmüthig feine Furcht bekennen, fol er feigherzig Religion 
und Freiheit verrathen? Eben. diefe Religion zeigt ihm die 
Weberlegenheit ihrer Kräfte und. die Unmacht ihres Feindes — 
zwei Drittheile der öfterreichifhen Macht gegen Defterreich 
bewaffnet, und einen ftreitbaren Bundesgenoffen von Sieben: 
bürgen aus bereit, den fchwachen Ueberreſt diefer Macht noch 
durch einen. feindlichen . Angriff zu theilen. Sene Aufforde- 
ungen follten feinen Ehrgeiz nicht weden? biefe Hoffnungen 
feinen Muth nicht entzünden? 

: Wenige Augenblicke gelafienen Nachdenkens würden hinge⸗ 
reicht haben, ihm die Groͤße des Wageſtücks und den geringen 
Werth des Preiſes zu zeigen — aber die Aufmunterung ſprach 
zu ſeinen Sinnen, und die Warnung nur zu ſeiner Vernunft. 
Es war fein Unglück, daß die zunaͤchſt ihn umgebenden und hoͤr⸗ 
barften Stimmen die Partei feiner Leidenfhaft nahmen. Diefe 
‚Machtvergrößerung ihres Herrn öffnete dem Chrgeize und der 
Gewinnſucht aller feiner pfälzifchen Diener ein unermeßliches 
Feld der Befriedigung. Diefee Triumph feiner Kirche mußte 
jeden calvinifchen Schwärmer erhißen. Konnte ein fo fchwacher 
Kopf den Vorfpiegelungen feiner Räthe widerftehen, die feine 
Hulfsmittel und Kräfte eben fo unmäßig übertrieben, als fie 
die Macht des Feindes herunterfepten‘ den Woitntüstuungn, 
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feiner Hofprebiger, die ihm die Eingedungen ihres’ fanakiſcheu 
Efers als den Wilten des Himmels verfündigtent Witruhk 
göfhe Träumereien erfüllten ſeinen Kopf mit chimaͤriſchen Hl: 
wangen; felbft durch den unwiderttehlihen Mund’ der Lebe 
beftürmte ihn die Verführung. „Konnteſt du dich vertiefte)" 
fagte die Kurfürftin zu ihm, „die Hand einer Konigskochtor 
„anzunehmen, und dir bangt vor einer Krone, die-mian" flel- 
„willig dir entgegendbringt? Ich will lieber Brod eſſen an 
„deiner königlichen Tafel, als an deinem kurfuͤrſtlichen Teſche 
„ſchwelgen.“ 
Friedrich nahm die böhmiſche Krone. Mit beiſpfellsſem 
Pompe geſchah zu Prag die Fönigliche Krönung ; die Nation: ſtellie 
alle ihre Reichthümer aus, ihr eigenes Werk zu ehren. Schle⸗ 
ſien und Mähren, Nebenlaͤnder Böhmens, folgten dem Bet: 
ſpiele des Hauptſtaats, uiid huldegten. Die Reformation thröite 
ins alten Kirchen: des- Köttigreihe, das Frohloden war ohlle 
Graͤnzen, die-Freude an dem neuen König ging bid zur Abt: 
tung. Dänemark und Schweden, Holland und Venedig, mehrete 
deutfche Staaten erkannten ihn als rechtmäßigen König; und 
Friedrich ſchickte ſich nun an, feinen neuen IChron zu behaupten. 
Aafden Fürften Bethblen Gabor von Siebenbürgen 
war feine größte Hoffnung gerichtet. Dieſer furchtbare Feind 
Oeſterreichs und der katholiſchen Kirche, nicht zufrieden mit 
feinem Fürſtenthume, dad er feinem rechtmäßigen Herrn, @%- 
briel Bathori, mit Hülfe dei Türken entriſſen hatte, et: 
griff mit Begierde diefe Gelegenheit, fih anf Unkoſten ber 
oͤſterreichiſchen Prinzen zu vergrößern, die fih geweigert hät- 
ten, ihn ald Herrn von Siebenbürgen anzuerkennen. Gin 
Angriff auf Ungarn und Defterreich wur mit den böhmiſchen 
Rebellen verabredet, und vor der Hauptftadt follten beide Heere 
-sufammenftoßen. Unterdeifen verbarg Bethlen Gabor unter 
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Dre Maske der Freundſchaft den wahren Zweck feiner Krieges 
xuftung, und verſprach voll Arglift dem Kaiſer, durch eine 
verſtellte Hülfleiftung die Böhmen in die Schlinge zu locken, 
und ihre Anführer ihm lebendig zu überliefern. Auf einmal 
aber ftand er als Feind in Ober-Ungarn; der Schrecken ging 
vor ihm her, hinter ihm die Verwüftung; Alles unterwarf 
fih; am Preßburg empfing er die ungarifhe Krone. Des 
Kaiſers Bruder, Statthalter in Wien, sitterte für die Haupt: 
Habt. Eilfertig rief er den General Boucquoi gu Hülfez 
der Abzug der Kaiſerlichen zog die böhmifhe Armee zum 
zweiten Male vor Wien. Durch zwälftaufend Siebenbürgen 
verſtaͤrkt und bald darauf mit dem fiegreihen Heere Bethlen 
Sabors vereinigt, drohte fie aufs Neue, diefe Hauptitadt 
‚zu überwöltigen. Alles um Wien ward verwüftet, die Donau 
geſperrt, alle Zufuhr abgefchnitten, Die Schreden des Hun⸗ 
gers ſtellten ſich ein. Ferdinand, den dieſe dringende Ge⸗ 
fahr eiligſt in feine Hauptſtadt zurädgeführt hatte, ſah ſich 
zum zweiten Male am Nand bes Verderbend. Mangel und 
rauhe Witterung zogen endlich die Böhmen nah Haufe; ein 
Verluſt in Ungarn rief Bethlen Gabor zurüd; zum zwei: 
ten Male hatte das Glür den Kaifer gerettet. 

Sn wenigen Wochen Anderte ſich nun Allee, und durch 
feine ſtaatskluge Thätigkeit verbefferte Ferdinand feine 
Sache in eben dem Maße, ald Friedrich die feinige durch 
Saumſeligkeit und ſchlechte Maßregeln berunterbradhte. Die 
Stände von Niederöfterreih wurden durch Beftätigung ihrer 
Privilegien zur Huldigung gebracht, und die Wenigen, welde 
ausblieben, der beleidigten Majeftät und des Hochverrathe 
ſchuldig erklärt. So fapte der Kaifer in einem jeiner Erblande 
wieder felten Fuß, und zugleich wurde Alles in Bewegung 
gefegt, ſich auswaͤrtiger Hilfe zu verfihern. Sau hl er 

Echllterd fimmel, Werte. IX. | 
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Kaiſerwahl zu Frankfurt war ed ihm durch mündliche Vorftel- ' 
lungen gelungen, die geiftlihen Kurfürften und zu München 
“den Herzog Marimilian von Bayern für feine Sache 
zu gewinnen. Auf dem Antheile, den die Union und die 
Ligue an dem böhmifchen Kriege nahmen, beruhte der ganze 
Ausfchlag des Krieges, das Schidfal Friedrichs und des 
Kaifers. Dem ganzen proteftantifhen Deutfchland ſchien es 
wichtig zu ſeyn, den König von Böhmen zu unterftüßen; ben 
Kaiſer nicht unterliegen zu laffen, fchien das Intereſſe der 
“ Tatholifchen Religion zu erheifhen. Siegten die Proteftanten 
in Böhmen, fo hatten alle Fatholifhen Prinzen in Deutfch- 
land für ihre Befigungen zu zittern; unterlagen fie, fo konnte 
der Kaifer dem proteftantifchen Deutfchland Geſetze vorfchreiben. 
Ferdinand ſetzte alfo die Ligue, Friedrich die Union in 
Bewegung: Dad Band der Verwandtfchaft und perfönliche 
Anhaͤnglichkeit an den Kaifer, feinen Schwager, mit dem er 
in Ingolſtadt aufgewachfen war, Eifer für die Fatholifche 
Religion, die in der augenfcheinlichiten Gefahr zu fchweben 
ſchien, die Eingebungen der Sefuiten, verbunden mit den 
verdächtigen Bewegungen der Union, bewogen den Herzog 
von Bayern und alle Fürften der Ligue, die Sache Ferdi- 
nands zu der ihrigen zu machen. 

Nach einem mit dem Lestern gefchloffenen Vertrage, welcher 
ihm den Erſatz aller Kriegsunfoften und aller zu erleidenden 
Verluſte verfiherte, übernahm Marimilian mit unein- 
gefchränfter Gewalt dad Commando der liguiftifchen Truppen, 
welche dem Kaifer gegen die böhmifchen Nebellen zu Hülfe eilen 
folten. Die Häupter der Union, anftatt diefe gefährlihe Ver: 
einigung der Ligue mit dem Kaiſer zu hintertreiben, wendeten 
vielmehr Alles an, fie zu befchleunigen. SKonnten fie die ka— 
Moliſie Ligue zu einem erklärten Antheile an dem bohwiſchen 
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Kriege vermögen, ſo hatten’ fie fih von allen Mitgliedern 
und Aliirten der Union das Nämliche zu verfprehen. Ohne 
einen oͤffentlichen Schritt der Katholifchen gegen die Anton 
"war feine Machtvereinigung unter den Proteftanten zu hoffen. 
Sie erwählten alfo den bedenflihen Zeitpunft der böhmifchen 
Unruhen, eine Abftellung aller biäherigen Befhwerden nnd 
“eine vollkommene Neligionsverfiherung von den Katholifchen 
zu fordern. Diefe Forderung, welche in einem drohenden Tone 
abgefaßt war, richteten fie an den Herzog von Bayern, 
als das Haupt der Katholifhen, und drangen auf eine ſchnelle 
unbedingte Erfidrung. Maximilian mochte fih nun für 
oder wider fie entiheiden, fo war ihre Abficht erreicht: feine 
Nachgiebigkeit beraubte die Eatholifche Partei ihres mächtigften 
Befhügerd; feine Widerfehung bewaffnete die ganze prote= 
ſtantiſche Partei, und machte den Krieg unvermeidlich, durch 
“welchen fie zu gewinnen hofften. Martmilian, dur fo 
viele andere Beweggründe ohnehin auf die entgegengefeßte 
Seite gezogen, nahm die Aufforderung der Union als eine 
foͤrmliche Kriegserflärung auf, und die Ruͤſtung wurde be= 
fchleunigt. Während daB Bayern und die Ligue fih für deu 
Kaifer bewaffneten, wurde auch mit dem fpanifchen Hofe wegen 
Subfidien unterhandelt. Alle Schwierigkeiten, welche die fchläf- 
tige Politit des Miniſteriums diefem Gefuche entgegenfegte, 
überwand der Faiferlihe GSefandte in Madrid, Graf von 
Khevenhüller, glüdlih. Außer einem Geldvorfchuffe vom 
einer Milton Gulden, welche man diefem Hofe nah und nad 
zu entloden wußte, ward noch zugleich ein Angriff auf die 
untere Pfalz, von den fpanifchen Niederlanden aus, befchloffen. 
Indem man alle Fatholifhen Mächte in das Bündnig zu 
"ziehen fuchte, arbeitete man zu gleicher Zeit dem Gegre vbrede⸗ 
ale der proteftantifchen anf das nachdrdlichte entgegen, Lb 
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Bam daranf an, dem Kurfürften von Sahfen und mehreren 
erangeliſchen Ständen die Beforgniffe zu benehmen, welche die 
Union ausgeftreut hatte, dab die Rüfkung der Ligue darauf 
abgeſehen ſey, ihnen die färularifirten Stifter wieder zu ent⸗ 
xeißen. Cine fchriftlihe WVerfiherung des Gegentheild bern⸗ 

te den Aurfürfien von Sahfen, den die Privateiferfucht 
gegen die Pfalz, bie Gingebungen feines Hofpredigers, der 
203 Defterceich erfauft war, und der Verdruß, von den Böhmen 
bei der Koͤnigswahl übergangen worden zu ſeyn, ohnehin ſchon 
auf Defterreichd Seite neigten. Wimmer Tomte ed der luthe⸗ 
riſche Fanatismus dem reformirten vergeben, daß ſo viele ehle 
Laͤnder, wie man fi ausdrüdte, dem Calvinismus in Den 
Machen fliegen und der römifche Antiehrift nur dem Helmes 
tifchen Plag machen ſollte. 

Indem Ferdinand Alles that, feine mißlihen Unsftände 
zu verbeffern, unterließ Friedrich nichts, feine gute Sache 
‚au verfhlimmern. Durch ein anftößiged enges Buͤndniß mit 
dem Kürften von Siebenbürgen, dem offenbaren Alläirten 
der Pforte, ärgerte er die fchwachen Semüther, und das allge⸗ 
weine Gerücht klagte ihn an, daß er auf Unkoſten der Chriften- 
heit feine eigene Vergrößerung ſuche, daB er die Türen gegen 
Deutſchland bewaffnet habe. Sein unbefonnener Eifer für die 
xeformirte Neligion brachte die Lutheraner in Böhmen, fein 
Angriff auf die Bilder die Papiften diefed Koͤnigsreichs gegen 
ihn auf. Neue drüdende Auflagen entzogen ihm die Liebe des 
Volks. Die fehlgefchlagene Erwartung der böhmifhen Großen 
.erkältete ihren Eifer, dad Ausbleiben fremden Beiſtandes 
ſtimmte ihre Zuverficht herab. Anſtatt fih mit unermüdetem 


. „Stier der Reihöverwaltung zu widmen, verfchwendete Fried: 


"ih feine Zeit in Ergöglichkeiten; anflatt durch eine weile 
Sparſamkeit feinen Schag zu vergrößern, zerfiseute ex jn 
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rinnen theatralifhem Prunke und tibel angewandter Frebs 
gebigkeit die Cinkimfte feiner Länder. Mit ſorgloſem Leicht⸗ 
finn befpiegelte er fih in feiner neuen Würde, und über dem 
wmuititigen Beſtreben, feiner Krone froh zu werden, vergaß er 
die dringendere Sorge, fie auf feinem Haupte zu befeftigen. 

ESo ſehr maıt fih in ibm geirrt hatte, fo unglüdtich hatte 
ſich Eriedrich in feinen Erwartungen von answärtigem Bei- 
ftände verrechnet. Die meiften Mitglieder der Union trennten 
Die boͤhmiſchen Angelegenheiten von dem Zwecke ihres Bundes, 
andere ihm ergebene Reichsſtaͤnde feffelte blinde Furt vor 
Dem Kaifer. Kurfachfen und Heſſen-Darmſtadt hatte Ferdi 
and für fih gewonnen; Niederöfterreich,; von wo aus min 
eine nachdruͤckliche Diverfion erwartete, hatte dem Kaiſer ges 
Hildigt, Bethlen Gabor einen Waffenſtillſtand mit ihm 
geſchloſſen. Dänemark wußte der Wiener Hof durch Gefandt- 
fihaften einzufchlifern, Schweden durch einen Krieg mit Polen 
zu beſchäftigen. Die Republik Holland hatte Mühe, fich der 
ſpaniſchen Waffen zu erwebren; Venedig und Savoyen blieben 
unthaͤtig; König Jacob von England wurde von der fpants 
ſchen Arglift betrogen. Ein Freund nah dem andern zog fidh 
zuruck, eine Hoffnung nach der andern verfhwand. — So fchnell 
hatte fih Alles in wenigen Monaten verändert! 

Indeſſen verfammelten die Hdupter der Union eine Kriegs: 
macht; der Kaiſer und die Ligue thaten ein Gleiches. Die 
Macht der letztern fand unter Maximilians Fahnen bei 
Denauwörtd verfammelt; die Macht ber Unirten bei Ulm, 
water dem Markgrafen von Ansbach. Der entfcheidende 
Augenblick fchien endlich berbeigefommen zu feyn, der diefe 
lange Smiftigkeit durch einen Hanptftreich endigen und das 
Verhaͤltniß beider Kirchen tn Deutfchland unmwiderrnflich bes 
ſtmmen ſollte. Aengſtlich war «af beiden Seiten die Erwartung 
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geipannt. Wie fehr aber erftaunte man, als auf Einmal bie- 
Botfchaft des Friedens kam und beide Armeen ohne Schwert: 
ſchlag auseinander gingen. 

Frankreichs Dazwiſchenkunft hatte dieten Frieden bewirkt,- 
welchen beide Theile mit gleicher Bereitwilligkeit umfaßten. 
Das franzöfifhe Minifterium, duch feinen Heinrich den 
Großen mehr geleitet, deffen Staatdömasime vielleicht auch 
auf die damalige Lage ded Königreichs nicht mehr anzuwenden 
war, fürchtete jekt das Wachsthum des öfterreihiihen Hauſes 
viel weniger, ald die Machtvergrößerung der Ealviniften, wenn 
ſich das pfälzifhe Haus auf dem böhmifchen Throne behaupten 
follte. Mit feinen eigenen Calviniften eben damals in einen 
gefährlihen Streis verwidelt, hatte es Feine dringendere. 
Angelegenheit, als die proteftantifhe Factivn in Böhmen fo- 
ſchnell als möglich unterdrückt zu fehen, ehe die Faction der 
Hugenotten in Frankreich fich ein gefährliches Mufter daran 
nähme. Um alfo dem Kaifer gegen die Böhmen gefchwind 
freie Hande zu maden, ftellte e3 fich zwifchen der Union und 
Ligue als Mitteldperfon dar und verglich jenen unerwarteten 
Grieden, deſſen wichtigfter Artikel war, „daß die Union fid 
jedes Antheils an den böhmifhen Handeln begeben und den 
Beiftand, welhen fie Friedrich dem Fünften leiften würde, 
nicht über die pfälziihen Länder desfelben erftreden follte.“ 
Mearimiliand Entichloffenheit und die Furcht, zwifchen den 
Kiguiftifhen Truppen und einem neuen Eaiferlihen Heere, 
welhe3 aus den Niederlanden im Anmarfch war, ing Ger 
drange zu gerathen, bewog die Union zu diefem ſchimpflichen 
Grieden. 

. Die ganze Macht Bayernd und der Ligue fand jetzt dem 
Kaifer gegen die Böhmen zu Gebote, welche der Ulmifche Were 
gleih ihrem Schickſale überließ. Schneller, ald dad Gerücht 
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den Vorgang zu Ulm dort verbreiten konnte, erfhien Mari: 
milian in Oberöfterreich, wo die beftürzten Stände, auf feinen 
Feind gefaßt, die Gnade des Kaiferd mit einer fchnellen und 
unbedingten Huldigung erfauften. In Niederöfterreich zog 
der Herzog die niederländifhen Truppen des Grafen von 
Boucquoi an fih, und diefe Eaiferlich-bayerifche Armee, nady 
ihrer Vereinigung zu fünfzigtaufend Mann angewachfen, drang 
ohne Zeitverluft in das böhmifche Gebiet. Alle böhmifchen 
Geſchwader, welche in Niederöfterreih und Mähren zerftreut 
waren, trieb fie fliehend vor fih her, alle Städte, welche es 
wagten, Widerftand zu thun, wurden mit ftürmender Hand 
erobert; andere, durch dad Gerücht ihrer Züchtigung erfchredt, 
öffneten freiwillig ihre Thore; nichts hinderte den reißenden 
Lauf Marimiliand Weichend zog fih die böhmifche Armee, 
welche der tapfere Fürft Chriftian von Anhalt comman— 
dirte, in die Nachbarfchaft von Prag, wo ihre Marimilian 
an den Mauern diefer Hauptftadt ein Treffen lieferte. 

Die ſchlechte Verſaſſung, in welcher er die Armee der 
Rebellen zu überrafchen hoffte, rechtfertigte dieſe Schnelligkeit 
des Herzogs und verfiherte ihm den Sieg. Nicht dreißig: 
tauſend Mann hatte Friedrich beifammen; achttaufend hatte 
der Fürſt von Anhalt ihm zugeführt, zehntaufend Ungarn 
ließ Bethlen Gabor zu feinen Fahnen ſtoßen. Ein Ein- 
fall des Kurfürften von Sachſen in die Laufiß Hatte ihm 
ale Hülfe abgefchnitten, weldhe er von diefem Lande und von 
Schlefien ber erwartete, die Beruhigung Defterreihe alle, 
welche er fich von dorther verfprah, Bethlen Gabor, fein 
wichtigſter Bundesgenoffe, verhielt fih ruhig; Die Union hatte 
ihn an den Kaiſer verrathen. Nichts blieb ihm übrig, ale 
feine Böhmen, und diefen fehlte ed an gutem Willen, Ein: 
tracht und Muth. Die böhmifhen Magnaten fahen fih mit 
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Verdruß gegen beutfche Generale gurüdgefeßt, Graf Maunb⸗ 
feld blieb, von dem boͤhmiſchen Hauptlager getrerint, in Pilſen 
zurüd, um nicht unter Anhalt und Hohenlohe zu dienen. 
Dein Soldaten, welchem auch das Nothwendigſte fehlte, ent⸗ 
fiel aller freudige Muth, und die ſchlechte Mannszucht untet' 
dem Heere gab dem Yandmann Urfache zu den.bitterften Klagen. 
Umſonſt zeigte fih Friedrich in dem Lager, den Muth der 
Soldaten durch feine Gegenwart, die Nacheiferung des Adels 
durch fein Beifpiel zu ermuntern. 

Auf dem weißen Berge, unweit Prag, fingen die Böhmer 
an, fih zu verfhanzen, ald von der vereinigten Fatferlich- 
bayerifchen Armee (am 8. Novenber 1620) der Angriff ge⸗ 
ſchah. Am Unfange des Treffens wurden einige Vortheile 
von der Neiterei des Prinzen von Anhalt erfochten; aber 
die Uebermacht des Keindes vernichtete fie bald. Unwider: 
ftehlih drangen die Bayern und Wallonen vor, und die un: 
garifihe Neiterei war die erfte, welche den Rüden wandte. 
Das böhmifche Fußvolk folgte bald ihrem Beifpiele, und in 
der allgemeinen Flucht wurden endlich auch die Deutfchen mit 
fortgerifgen. Zehn Kanonen, welche die ganze Artillerie Fried: 
richs ausmachten, fielen in Feinded Hände. Wiertaufend 
Böhmen blieben auf der Flucht und im Treffen, Eaum etliche 
Hundert von den Kaiſerlichen und Liguiſten. Ju weniger als 
einer Stunde war dieſer entſcheidende Sieg erfochten. 
Friedrich ſaß zu Prag bei der Mittagstafel, als feine 
Armee an den Mauern ſich für ihn niederfchießen ließ. Ber: 
muthlich hatte er an diefen Tage noch Feinen Angriff erwartet, 
weil er eben heute ein Gajtınahl beftellte. Ein Eilbote zog 
ihn endlich vom Tifche, und von dem Wall herab zeigte fich 
ihm die ganze fchredlihe Scene. Um einen überlegten Ent: 

/Dluß zu faffen, erbat er fi einen Stand van vier und 
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winzig Stunden; achte waren Alles, was der Herzog ihm 
bewilligte. Friedrich bemigte fie, fi mit feiner Gemahlin 
mid den’ Bornehntften der Armee des Nachts aus der Haupt⸗ 
ſaht zu flüchten. Dieſe Flucht geſchah mit folder Eilfertigkeft, 
daß der Fürft von Anhalt feine geheimſten Papiere und 
Friedrich feine Krone zurückließ. „Ich weiß nun, wer ich 
WR,” fagte diefer unglüdlihe Zürft zu Denen, welche ihm 
Croft zufprahen. „Es gibt Tugenden, welche nur das U: 
geh uns fehren Fan, und nur in ber Widerwärtigfeit er- 
fahren mir Fürſten, wer wir find.“ 

Prag war noch hicht ohne Rettung verloren, als Friedrichs 
Kleinmuth e3 aufgab. Mannsfelds fliegendeds Commando 
ſtand noch in Pilſen und hatte die Schlacht nicht gefehen. 
Bethlen Gabor konnte jeden Augenblick fi feindfelig erklä- 
ver und die Macht des Kaiſers nach der ungarifchen Graͤnze 
abrufen. Die gefchlagenen Böhmen konnten fich erholen, 
Krankheit, Hunger und rauhe Witterung den Feind aufreiben 
— alle diefe Hoffnungen verſchwanden vor der gegenwärtigen 
Surht. Friedrich fürdtete den Unbeftand der Böhmen, 
welche leicht der Verſuchung unterliegen Eonnten, mit Aus- 
lieferung feiner Perfon die Verzeihung des Kaiſers zu erfaufen, 

Thurn und die in gleiher Verdammniß mit ihm waren, 
fanden. es eben fo wenig ratlıfam, in den Mauern von Prag 
ide Schickfal zu erwarten. Sie entwichen nah Mähren, um 
bald darauf ihre Rettung in Siebenbürgen zu fuhen. Fried: 
ich entfloh nah Breslau, wo er aber nur kurze Seit vers 
weilte, um an dem Hofe des Kurfürften von Brandenburg 
und endlich in Holland eine Suflucht zu finden. 

Das Treffen bei Prag hatte das ganze Schickſal Böhmens 
entfchieben. Prag ergab fich gleich den andern Zag an den Sie- 
ger; die übrigen Stadte folgten dem Berfpiele Ver ART. 
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Die Stände huldigten ohne Bedingung; das Namliche thaten 
die Schlefier und Mährer. Drei Monate ließ der Kaifer 
verfireihen, ehe er eine. Unterfuchung über dad Vergangene 
anftellte. Viele von denen, welche im erften Schreden flüchtig 
geworden, zeigten fich, vol Vertrauen auf biefe fheinbare 
Mäpigung, wieder in der Hauptftadt. Aber an Einem Tage 
und zu derfelben Stunde brach das Ungewitter aud. Acht⸗ 
undvierzig der thätigften Beförderer des Aufftandes würden 
gefangen genommen und vor eine außerordentlihe Commiſſion 
gezogen, die aus gebornen Böhmen und Defterreichern nieder 
gefegt war. Siebenundzwanzig von ihnen farben auf dem 
Blutgerüfte; von den gemeinen Volle eine unzählige Menge. 
Die Abwefenden wurden vorgeladen, zu erfheinen, und da 
feiner fi meldete, ald Hochverräther und DBeleidiger der 
katholiſchen Majeftät zum Tode verurtheilt, ihre Güter confis- 
eirt, ihre Nanıen an den Galgen gefchlagen. Auch die Güter 
fhon verftorbener Rebellen 309 man ein. Diefe Tyrannei 
war zu ertragen, weil fie nur einzelne Privatperfonen traf, 
und der Raub des Einen den Andern bereicherte; deſto 
schmerzhafter aber war der Drud, der ohne Unterfhied über 
Dad ganze Königreich erging. Alle proteftantifchen Prediger 
wurden des Landes verwiefen; die böhmifchen fogleih, etwas 
fpater die deutfchen. Den Majeftätsbrief durchfchnitt Ferdt- 
nand mit eigner Hand, und verbrannte das Siegel. Sieben 
Sabre nach der Prager Schlaht war alle Neligionsduldung 
gegen die Proteftanten in dem Königreihe aufgehoben. Die 
Gewaltthätigkeiten, welche fid der Kaifer gegen die Religions⸗ 
privilegien der Böhmen erlaubte, unterfagte er fich gegen ihre 
politifhe Eonftitution, und indem er ihnen die Freiheit des 
Denkens nahm, ließ er ihnen großmüthig noch das Recht, 
ch felbft zu tariren. 
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den drei geiftlihen Stimmen im Kurfürftenrathe drei beden⸗ 
tende proteftantifhe Stimmen entgegen, und für den Kurs 
fürften von Böhmen, wie für den Erzherzog von Defterreich, 
war die Kalferwürde eine Feſſel, wenn die proteftautifchen 
Meichsftände ihre Wichtigkeit zu benugen verftanden. Das 
Schwert der Union Eonnte das Schwert der Ligue in ber 
Scheide halten, oder doch den Ausichlag des Krieges, wenn 
ed wirflih dazu Fam, zweifelhaft machen. Aber Privatver- 
hältniffe zerriffen leider das allgemeine politifche Band, welches 
hie proteftantifchen Neichöglieder zufammenhalten follte. Der 
große Zeitpuntt fand nur mittelmäßige Geiſter auf der 
Bühne, und unbenugt blieb der entfcheidende Moment, weil 
es den Muthigen an Macht, den Mächtigen an Einfiht, 
Muth und Eutſchloſſenheit fehlte. 

Das Verbienft feines Anherrn Moriz, der Umfang 
feiner Länder und das Gewicht feiner Stimme, ftellten den 
Kurfürften von Sachfen an die Epige des proteflantiichen 
Deutfchlande. Won dem Entfchluffe, den diefer Prinz faßte, 
hing ed ab, welche von beiden fireitenden Parteien den Sieg 
behalten follte; auch war Johann Georg nicht unempfind- 
lich gegen die Wortheile, welche ihm dieſes wichtige Verhältniß 
verſchaffte. Eine gleish bedeutende Eroberung für den Kaifer 
und für den proteftantifchen Bund, vermied er forgfältig, ſich 
an einen von beiden ganz zu ‚verfshenten, und durch eine 
unwiderruflihe Erklärung, fih entweder der Dankbarkeit des 
Kaiſers anzuvertrauen, oder die Vortheile aufzugeben, welde 
von ber Furcht diefed Fürften zu gewinnen waren. Unange: 
fledt von dem Schwindel ritterlicher oder religiöfer Begei⸗ 
fterung, welder einen Spuverdn nad dem andern dahinriß, 
Krone und Leben an dad Glücksſpiel des Kriegs zu wagen, 
ſtrebte Johann Georg dem ſolidern Ruhme nach, das 
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Der Entfſchluß, welhen Ferdinand jest faßte, gab dem 
Krirge eine ganz andere Richtung, einen andern Schauplatz 
und andere Spieler. Aus einer Rebellion in Böhmen und 
einem Crecutiondzuge gegen Rebellen ward ein d entfher und 
bald ein europäifcher Krieg. Jetzt alfo ift ed Seit, einen 
Blick anf Deutfchland und das Übrige Europa zu werfen. 

So ungleich der Grund und Boden des beutfchen Reihe 
und die Vorrechte feiner Glieder unter Katholifen und Prote⸗ 
ftanten vertheilt waren, fo durfte jede Partei nur ihre eigen= 
thümlichen Vortheile nugen, nur in ftaatöfluger Eintracht 
zufammenhalten, um ihrer Gegenpartei gewachfen zu bleiben. . 
Wenn die Fatholifhe die überlegene Zahl für fi Hatte, 
und von der Neichseonftitution mehr begünftigt war, fo bes 
faß die proteftantifche eine zufammenhängende Strede 
volkreiher Länder, ftreitbare Kürften, einen Eriegerifchen 
Adel, zahlreiche Armeen, wohlhabende Neichsftädte, die Herr- 
ſchaft des Meers, und auf den ſchlimmſten Fall einen zuver- 
laffigen Unhang in den Ländern Fatholifcher Fürften. Wenn 
die Fatholifhe Spanien und Stalien zu ihrem Beiftand be- 
waffnen konnte, fo öffneten die Republiken Venedig, Holland 
und England der proseftantifhen ihre Schäße, fo fand fie die 
Staaten des Nordens und die furchtbare türkiſche Macht zu 
/oneller Dülfe bereit. Brandenburg, Sachſen und Pfalz ſetzten 


109 


den drei geiftlihen Stimmen im Kurfürſtenrathe drei beden⸗ 
tende proteftantifhe Stimmen entgegen, und für den Kurs 
fürften von Böhmen, wie für den Erzherzog von Oeſterreich, 
war die Kaiferwürde eine Feſſel, wenn die proteftautifchen 
Neichsftände ihre Wichtigleit zu benutzen verfianden. Das 
Schwert der Union Eonnte dad Schwert der Kigue in der 
Scheibe halten, oder Doch den Ausſchlag ded Krieges, wenn 
es wirflih dazu kam, zweifelhaft machen. Aber Privatver- 
hältniffe zerriſſen leider das allgemeine politifche Band, welches 
die proteſtantiſchen Reichsglieder zuſammenhalten ſollte. Der 
große Zeitpuntt fand nur mittelmäßige Beifter auf des 
Bühne, und unbenugt blieb der entfcheihende Moment, mei 
es den Mushigen an Macht, den Mächtigen an Einſicht, 
Muth und Entfchloffenheit fehlte. 

Das Merbjenft feines Anherrn Moriz, der Umfang 
feiner Länder und das Gewicht feiner Stimme, ftellten deu 
Surfürften von Sachfen an die Epige bes proteftantifchen 
Deutfchlande. Bon dem Entfchluffe, dem diefer Prinz faßte, 
hing es ab, melde von beiden ftreitenden Parteien den Sieg 
behalten follte; auh war Johann Georg nicht unempfind⸗ 
lich gegen bie Vortheile, welche ihm dieſes wichtige Verhältniß 
verfchaffte. Eine gleich bedeutende Eroberung für den Kaifer 
und für den proteftantifchen Bund, vermied er forgfältig, ſich 
an einen von beiben ganz zu „erſchenken, und durch eine 
unwiderruflihe Erklärung, ſich entweder der Dankbarkeit des 
Kaiſers anzuvertrauen, oder die Vortheile aufzugeben, welde 
von ber. Furcht dieſes Zürften zu gewinnen waren. Unanges 
fledt von dem Schwindel ritterliher oder religioͤſer Begei⸗ 
ſterung, welcher einen Souverän nach dem andern dahiurig, 
Krone und Leben an das Glüdsfpiel des Kriegs zu wagen, 
firebte Johaun Georg dem folidern Nubrar ad, ak 
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Seinige zu Math zu halten und zu verbeffern. Wenn feine 
geitgenoffen ihn anflagten, daß er mitten im Sturme die 
proteftantifche Sache verlaffen; daß er der Vergrößerung feines 
Hanfes die Crrettung des Vaterlandes nachgefeut; daß er die 
ganze evangelifche Kirche in Deutfchland dem Untergange bloß- 
geftellt Habe, um nur für die reformirte den Arm nicht zu 
erheben; wenn fie ihn anflagten, daß er der gemeinen Sache 
als ein unzuverläffiger Freund nicht viel weniger ge= 
ſchadet habe, als ihre erflärteften Feinde: fo war es bie 
Schuld dieſer Fürften, welche fih Johann Georgs weile 
Politik nicht zum Mufter nahmen. Wenn, diefer weifen 
Politit ungeachtet, der fächfiihe Landmann, wie jeder andere, 
über die Gräuel der Faiferlichen Durchzüge feufzte; wenn ganz 
Deutfchland Zeuge war, wie Ferdinand feinen Bundes: 
genoffen täufchte und feiner Berfprechungen fpottete — wenn 
Johann Georg dieſes endlich felbft zu bemerfen glaubte — 
defto mehr Schande für den Kaifer, der ein fo redliches Ver⸗ 
trauen fo graufam hinterging. 

Wenn übertriebened Vertrauen auf Defterreih und Hoff: 
nung, feine Länder zu vermehren, dem Kurfürften von Sad: 
fen die Hände banden, fo hielten Furcht vor Defterreih und 
Angſt, feine Länder zu verlieren, den fhwahen Georg Wil: 
helm von Brandenburg in weit fchimpflihern Feffeln. 
Was man diefen beiden Fürften zum Vorwurf machte, hätte 
dem Kurfärften von der Pfalz feinen Ruhm und feine Länder 
gerettet. Mafches Vertrauen auf ungeprüfte Kräfte, der Ein⸗ 
fluß franzöfifcher Nathfchläge und der verführerifche Glanz einer 
Krone hatten diefen unglüdlichen Fürften zu einem Wagſtücke 
hingeriffen, dem weder fein Genie noch feine politifche Ver⸗ 
faſſung gewachfen war. Durch Sertheilung feiner Lande und 
die ſchlechte Harmonie feiner Beherrfcher wurde die Macht des 
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pfälzifhen Hauſes geſchwaͤcht, welche, in einer einzigen Hand 
verfammelt, den Ausſchlag ded Kriegs noch lange Zeit hätte 
zweifelhaft machen fönnen. 
Eben biefe Zerſtuͤckelung ber Lande entkräftete auch des 
Fürftenhaus Heffen, und die Verfchiedenheit der Religion 
“ anterhielt zwifhen Darmftadt und Kaffel eine verderblide 
Trennung. Die Linie Darmitadt, der Augsburgiſchen Son- 
feffion zugethan, hatte fih unter die Flügel des Kaiſers ge- 
flüchtet, der fie auf Unkoften der reformirten Linie Kaffel be- 
günftigte. Während daß feine Religionsverwandten für Glau⸗ 
ben und Freiheit ihr Blut verfprißten, 309 Landgraf Georg 
von Darmftiadt Sold von dem Kaifer. Aber ganz feines 
Ahnherrn werth, der hundert Sahre früher unternommen hatte, 
Deutſchlands Freiheit gegen den furchtbaren Karl zu verthei- 
digen, erwählte Wilhelm von Kaffel die Partei der Gefahr 
and der Ehre. Weber den Kleinmuth erhaben, der ungleich mäch⸗ 
tigere Fürften unter Ferdinande Allgewalt beugte, war Land⸗ 
grafWilhelm der Erfte, derfeinen Heldenarm freiwillig dem 
fhwedifhen Helden brachte, und Deutichlande Fürften ein Bei- 
fptel gab, mit welchem Feiner den Anfang madhen wollte. So 
viel Muth fein Entfchluß verrieth, fo viel Standhaftigkeit zeigte 
feine Beharrung, fo viel Tapferkeit feine Chaten. Mit ühner 
Entſchloſſenheit ſtellte er fich vor fein blutendes Land, und em- 
fing einen Feind mit Spott, deflen Hände noch von dem 
Mordbrande zu Magdeburg rauchten. 

Landgraf Wilhelm ift es werth, neben dem heldenreichen 
Stamme der Erneftinen zur Unfterblichfeit zu gehen. Lang⸗ 
fam erfhien dir dee Tag der Rache, unglädliher Sobann 
Sriedrich, edler, unvergepliher Fürft! Langfamı, aber glor- 
reich sing er auf. - Deine Zeiten kamen wieder, und auf 
deine Enkel ftieg dein Heldengeift herab. Ein tapferes Geſchlecht 
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yon. Fürften geht hervor aus Thüringens Wäldern, durch un 
ſterbliche Thaten das Urtheil zu befhämen, das den Kurhut ⸗ 
von deinem Haupte ſtieß, durch aufgehäufte blutige Todtenopfer— 
Leinen zürnenden Schatten zu verfühnen. Deine Länder kLonnte 
der Spruch des Siegers ihnen rauben; aber nicht Die patrio⸗ 
tifhe Tugend, wodurch du fie verwirkteft, nicht den zitterli 
Muth, der, ein Jahrhundert fpäter, den Thron feines. Entels 
wanken mashen wird. Deine und Deutſchlands Rache ſchliff 
ihnen gegen Habshurgs Geſclecht einen. heiligen Degen, 
und von einer Heldenhand zur andern erbt fich der unbefiegfe 
Stahl. Als Männer vollführen fie, was fie als Herricher 
nicht vermoͤgen, und ſterben einen glorreichen Tod — als die 
tapferſten Soldaten. der Freiheit. Zu ſchwach an Ländern, um 
mit eigenen Heeren ihren Feind auzufallen, richten. fie fremde 
Donner gegen ihn und führen fremde Fahnen zum Siege. 
Deutfchlands Freiheit, aufgegeben von den mächtigen. Stän- 
‚den, auf welche doch allein ihre Wohlthat zurückfloß, wurde von 
einer kleinen Anzahl Prinzen vertheidigt, für welche fie kgum 
einen Werth beſaß. Der Beſitz von Ländern und Würden 
ertödtete den Muth; Mangel an beiden machte Helden. Wer 
Sachſen, Brandenburg a. a. m. ſich fhüchtern zurädzogen, 0 
ſah man die Anhalt, die Mannsfeld, die Prinzen non 
Weimar u. a. ihr Blut in ‚mörderifchen Schlachten ‚ver: 
ſchwenden. Die Herzoge von Pommern, von Medlenburg, yon 
Lüneburg, von Würtemberg, die Reichsftädte in Oberdeutſchland, 
denen das Reichsoberhaupt von jeher ein gefürchteter Name 
‚war, entzogen fich furchtfam dem Kampfe mit dem Kaifer, ugd 
‚beugten fih murrend unter feine zermalmende Hand. 
Defterreih und das Fatholiihe Deutfchland hatten an den 
Herzige Marimilian von Bayern einen eben fo mäch⸗ 
tigen, als ſtaatsklugen und tapfern Beihüger, Im ganzen Laufe 
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dieſes Kriegs einem einzigen überlegten Plane getren, nie 
angewiß zwifhen feinem Stastsvortheile und feiner Religion, 
nie Sklave Defterreihd, das für feine Größe arbeitete und 
vor. feinem rettenden Arme zitterte, hätte Maximilian es 
verdient, die Würden und Länder, welche ihn belohnten, von 
einer beffern Hand, ald der Willlür, zu empfangen. Die 
übrigen Fatholifhen Stände, größtentheild geiftliche Fürſten, 
gu unfriegerifch, um den Schwärmen zu widerftehen, die der 
Wohlſtand ihrer Länder anlodte, wurden nach einander Opfer 
des Kriegöd, und begnügten fih, im Cabinet und auf ihren 
Kanzeln einen Feind zu verfolgen, vor weldem fie fih im 
Felde nicht zu ftelen wagten. Alle, entweder Sklaven Defters 
reichs oder Bayerns, wichen neben Marimilian in Schat: 
ten zurüd; erft in den Händen dieſes Fürften wurde ihre 
verfammelte Macht von Bedeutung. 

Die furhtbare Monarchie, welhe Karl der Fünfte und 
fein Sohn aus den Niederlanden, aus Mailand und beiden 
Sieilien, aus den weitläufigen oft: und weftindifchen Ländern 
unnatürlich zufammen zwangen, neigte fih ſchon unter Phi- 
lipp dem Dritten und Vierten zu ihrem Falle. Yon 
unfruchtbarem Solde zu einer fchnellen Größe gebläht, fah man 
Hefe Monarchie an einer langfamen Zehrung fchwinden, weil 
ihr die Milch der Staaten, der Feldbau, entzogen wurde. Die 
weftindifhen Croberungen hatten Spanien in Armuth geftürzt, 
um alle Märkte Europend zu bereichern, und Wechsler zu Ant: 
werpen, Venedig und Genua wucherten längft mit dem Golde, 
das noch in den Schadhten von Peru fchlief. Indiend wegen 
Batte man die fpanifchen Känder entvölfert, Indiens Schäße an 
die MWiedereroberung Hollands, an dad chimaͤriſche Project, die 
franzöfifche Thronfolge umzuftoßen, an einen verunglücdten Anz 
griff auf England verfehwendet. ber der Stolz diefes Hofes 
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Hätte den Zeitpunft feiner Größe, der Haß feiner Feinde feine 
Furchtbarkeit überlebt, und der Schreden ſchien noch nm bie 
verlaffene Höhle des Löwen zu fhweben. Das Mißtrauen dei 
Proteftänten lieh dem Minifterkum Philipps des Dritten 
Die gefährliche Staatskunſt feines Vaters, und bei den deutſchen 
Katholiken beftand noch immer das Vertrauen auf ſpanftſche 
Hülfe, wie der Wunderglanbe an die Knochen der Märtäter. 
Aeußerliches Gepränge verbarg die Wunden, an denen dieſe 
Monarchie fich verbintete, und die Meinung von ihren Kraͤften 
blieb, weil fie den hohen Ton ihrer goldenen Tage fortfirhrte. 
Sflaven zu Hanfe und Fremdlinge auf ihrem eigenen Throne, 
gaben die ſpaniſchen Schattenfünige ihren Deutfchen Verwandten 
Geſetze; und es iſt erlaubt, zu zweifeln, ob der Beiftand, den 
te leifteten, der fchimpflihen Abhängigfeit werth niar, womit 
die deutfchen Kaifer denfelben erfaufen mußten. Hinter dei 
Pprenden wurde von unmwiffenden Mönchen und ränfevollen 
Günftlingen Europens Schickſal gefponnen. Aber auch in ihrem 
tiefften Verfalle mußte eine Macht furchtbar bleiben, die den 
erften an Umfang nicht wich, die, wo nicht aus ſtandhafter 
Politif, doch aus Gewohnheit demfelben Staatsſyſtem unver: 
ändert getreu blieb, die geiibte Armeen und treffliche Generale 
befaß, die, wo der Krieg nicht zureichte, zu dem Dolce der 
Banditen griff, und ihre öffentlihen Gefandten als Mord- 
brenner zu gebrauchen wußte. Was fle 3. gen drei Weltgegen- 
den einbüßte, fuchte fie gegen Dften wieder zu gewinnen, und 
Europa Ing in ihrer Schlinge, wenn ihr der lange vorberei⸗ 
tete Anfchlag gelang, zwifchen den Alpen und dem adriatifchen 
Meere mit den Erblanden Defterreicha zufammenzufliegen. 
Zu großer Bennrubigung der dortigen Staaten hatte ſich 
diefe befchwerlibe Macht in Stalien eingedrungen, wo ihr 
fortgefentes Streben nah Vergrößerung alle benachbarten 
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Souveraͤns für ihre Befisungen zittern machte. In der gefaͤhr⸗ 
lichſten Lage befand fich der Papft, den die ſpaniſchen Viceköntge 
zwifchen Neapel und Mailand in die Mitte nahmen. Die 
Republik Venedig ſah ftch zwiſchen dem öfterreichifehen Tprol 
und dem fpantihen Mailand gepreßt; Sabopen kam zwiſchen 
eben. diefem Lande und Zranfreich Ind Gedrünge. Daher die 
mwandelbare und gweideutige Polittk, melde feit Karls des 
Fünften Tagen von den Stasten Italiens bdeöbachtet warde. 
Die doppelte Perfon, welche die Päpfte vorftelten, erhielt fie 
ſchwankend zwifchen zwei ganz widerfprechenden Staatefbftemen. 
Wenn der Nachfolger Petri in den fpantfhen Prinzen feine 
folgfamften Söhne, die ftandhafteften Vertheidiger feines Etahte 
verehrte, fo hatte der Fürſt des Kirchenftants in eben dieſen 
Bringen feine fhlimmften Nachbarn, feine gefährlichften Gegner 
zu fürchten. Wenn dem Erftern keine Angelegenheit näher 
ging, als die Proteftanten vertilgt und die üfterreichifchen Waf⸗ 
fen fiegretch zu fehen, fo hatte der Letzt er e Urſache, die Waffen 
der Proteftanten zu fegnen, die feinen Nachbar außer Stand 
fegten, ihm gefährlich zu werden. Das Eine oder das Undere 
behielt die Oberhand, je nachdem die Päpfte mehr um ihre 
weltliche Macht, oder um ihre geiftlihe Herrfchaft befümmert 
waren; im Ganzen aber richtete fich die römifche Staatskunſt 
nach der dringendern Gefahr — und es tft bekannt, wie viel 
mächtiger die Furcht, ein gegenmärtiges Gut zu verlieren, das 
Semüth zu beftimmen pflegt, ald die Begierde, ein längft 
verlorneö wieder zu gewinnen. So wird es hegreiflih, wie 
ih der Statthalter Chrifti mit dem öfterreichifchen Haufe 
zum Untergange der Keber, und wie fich eben diefer Statt: 
halter Ehrifti mit eben diefen Kekern zum Untergange des 
öfterreichifchen Haufes verfchwören Eonnte. Bewundernswür⸗ 
dig verflochten ift der Faden der Weltgefhichte! Was mörhte 
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wohl aus der Reformation — was aus der Freiheit der beutz' 
(Ken Fürften geworden feyn, wenn der Bifchof zu Rom und 
der Fürft zu Rom beftändig ein Intereffe gehabt hätten’? 
Srantreich hatte mit feinem vortrefflihen Heinrich feine: 
ganze Größe und fein ganzed Gewicht auf der politifhen Wage 
Europens verloren. Eine ſtuͤrmiſche Minderjährigfeit zernich- 
Lete alle Wohlthaten der vorhergehenden Eraftvollen Negterung.. 
Unfähige. Minifter, Gefchöpfe der Sunft und Intrigue, zerſtreu⸗ 
ten in wenigen Jahren die Schäße, welche Sully’3 Oekonomie 
und Heinrichs Sparfamfeit aufgehänft hatten. Kaum ver: 
wögend, ihre erfchlichene Gewalt gegen innere Factionen zu be⸗ 
haupten, mußten fie ed aufgeben, dag große Steuer Europens 
zu leuten. Der nämlihe Bürgerfrieg , welcher Deutfchland 
gesen Deutfchland bewaffnete, brachte auch Frankreich gegen: 
Frankreich in Aufruhr, und Ludwig ber Dreizehnte trite 
feine Boljährigkeit nur an, um feine eigene Mutter und feine 
proteftantifchen Unterthanen zu befriegen. Diefe, durh Hein⸗ 
richs erleuchtete Politik in Feſſeln gehalten, greifen jeßt, durch 
die Gelegenheit aufgewedt und von einigen unternehmenden 
Führern ermuntert, zum Gewehr, ziehen fib im Staat zu 
einem eignen Staat zufammen, und beftimmen die fefte und 
mächtige Stadt Nochele zum Mittelpunft ihres werbenden 
Heichs. Zu wenig Staatsmann, um durch eine weife Toleranz 
dieſen Bürgerfrieg in der Geburt zu erftiden, und Doch viel 
3u wenig Herr über die Kräfte feines Staats, um ihn mit 
Nachdruck zu führen, fieht fih Ludwig der Dreizehnte 
Bald zu dem erniedrigenden Echritte gebracht, die Unterwer⸗ 
fung der Nebellen durch große Geldfummen zu erfaufen. So 
Fehr ihm auch die Staatsklugheit rathen mochte, die Rebellen 
in Böhmen gegen Defterreih zu unterſtützen, fo unthätig 
mußte Heinrichs des Nierten Sohn für jetzt noch ihrem 
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Untergange zufehen, glüdlich genug, wenn ſich die Galviniften 
In feinem Reiche ihrer Glaubensgenoſſen jenfeits des Rheine 
nicht zur Unzeit erinnerten. Ein großer Geiſt am Ruder 
des Staats würde die Proteftanten in Franfreih zum Ge⸗ 
horſam gebracht, und ihren Brüdern in Deutfchland die Frei= 
heit erfochten haben; aber Heinrich der Vierte war nit 
mehr, und erft Richelieu follte feine Staatskunft wieder 
hervorrufen. 

Indem Franfreih von der Höhe feined Ruhms wieder 
herunterſank, vollendete das freigewordene Holland ben Ban 
feiner Sröße. Noch war der begeifterte Muth nicht verraucht, 
ber, von dem Gefchlecht der Dranter entzündet, diefe kauf- 
männifche Nation in ein Heldenvolf verwandelt, und fie fähig 
yemacht hatte, ihre Unabhängigkeit in einem mörderifchen 
Kriege gegen das fpanifche Haus zu behaupten. Eingedenk, 
nie viel fie felbft bei ihrer Befreiung fremdem Beiftande ſchul⸗ 
Mg waren, brannten diefe Republikaner von Begierde, ihren 
yentfchen Brüdern zu einem ähnlichen Schickſale zu verhelfen, 
and dieß um fo mehr, da beide gegen den nämlichen Keind 
ſtritten, und Deutfchlands Freiheit der Freiheit Hollands zur 
beften Bruftwehr diente. Aber eine Mepublil, die noch um 
ihr eigened Dafeyn kämpfte, die mit den bewundernswürdig⸗ 
ten Anftrengungen einem überlegenen Feinde in ihrem eige- 
nen Gebiete kaum gewachfen blieb, durfte ihre Kräfte der 
nothwendigen Selbftvertheidigung nicht entziehen, um fie mit 
zoßmüthiger Politik für fremde Staaten zu verfehwenden. 
Auch England, obgleich unterdeffen durch Schottland ver⸗ 
größert, hatte unter feinem ſchwachen Jacob in Europa das 
Sewicht nicht mehr, welches ihm der Herrfchergeift feiner 
kliſabeth zu verfchaffen gewußt hatte. Weberzeugt, daß die 
Wohlfahrt ihrer Infel an der Sicherheit der Proteftanten 
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Srundfaße entfernt, jede Unternehmung zu befürdern, die auf 
Verringerung der öfterreichifhen Macht abzielte. Ihrem Nach: 
folger fehlte es ſowohl an Geift, diefen Grundſatz zu fallen, 
als an Macht, ihn in Ausuͤbung zu bringen. Wenn die ſpar⸗ 
fame Elifabeth ihre Schäße nicht fhonte, um den Nieder: 
landen gegen Spanien, Heinrich dem Vierten gegen die 
Wuth der Ligue beizufpringen, fo überließ Jacob — Tochter, 
Enkel und Eidam der Willfür eines unverfühnlihen Siegers. 
Während daß diefer König feine Gelehrſamkeit erfchöpfte, um 
den Urfprung der Föniglihen Majeftät im Himmel aufzufuchen, 
ließ er die feinige aufErden verfallen. Indem er feine Beredfam: 
keit anftrengte, um dad unumfchränfte Recht der Könige 
zu erweifen, erinnerte er die englifche Nation an dad ihrige, 
und verfcherzte durch eine unnüße Geldverfhwendung fein 
wichtigſtes Regal, dad Parlament zu entbehren und der 
greibeit ihre Stimme zu nehmen. Ein angebornes Grauen 
vor jeder bloßen Klinge ſchreckte ihn auch von dem gerechteften 
Kriege zurück; fein Liebling, Buckingham, fpielte mit feinen 
Schwächen, und feine felbfigefällige Eitelkeit machte es der. 
Manifhen. Arglift leicht, ihn zu betrügen. Während dag man 
feinen Eidam in Deutfhland zu Grunde richtete und das 
Erbtheil feiner Enfel an Andere verſchenkte, zog diefer blöd: 
finnige Furft mit glückſeligem Wohlgefallen den Weihrauch 
ein, den ihm Deftexreih und Spanien freuten. Um feine 
Aufmerkiamteit von dem deutfchen Kriege abzulenken, zeigte 
man ihm eine Schwiegerfechter in Madrid, und der ſpaßhafte 
Vater rüftete feinen abenteuerlichen Sohn felbft zu dem Gaufel- 
fpiele aus, mit welchem dieſer feine fpanifche Braut überrafchte. 
Die ſpaniſche Braut verſchwand feinem Sohne, wie die böhntifche 
Krone und der pfälzifche Kurhut feinem Eidam, und nur der 
Ted entriß ihn ber Gefahr, feine friedfertige Regierung mit 
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einem Kriege zu beſchließen, bloß weil er den Muth nicht 
Sehabt hatte, ihn von weitem zu zeigen. 

Die bürgerlichen Stürme, durch fein ungeſchicktes Negiment 
vorbereitet, erwachten unter feinem unglüdlihen Sohne, und 
möthigten diefen bald, nach einigen unerheblichen Verfuchen, 
jedem Antheile an dem deutfchen Kriege zu entfagen, um die 
Wuth der Factionen in feinem eigenen Reiche zu loͤſchen, von 
denen er endlich ein beflagenswerthes Opfer ward. 

Zwei verdienftvolle Könige, an perfünlichem Ruhme einander 
zwar bei weitem nicht gleich, aber gleich an Macht und an Ruhm: 
begierde, festen Damald den europäifchen Norden in Achtung. 
Unter der langen und thätigen Regierung Chriftiang des 
Vierten wuchs Dänemark zu einer bedeutenden Macht empor. 

Die perfönlihen Eigenfhaften dieſes Fürften, eine vortreffliche 
Marine, auserlefene Truppen, wohlbeftellte Finanzen und 
ſtaatskluge Buͤndniſſe vereinigten fih, diefem Staate einen 
blůhenden Wohlftand von innen, und Anfehen von augen zu 
verfchaffen. Schweden hatte Guftav Wafa aus der Knecht: 
ſchaft geriffen, durch eine weife Gefengebung umgeftaltet, und 
den neugefchaffenen Staat zuerfi an den Tag der Weltgeſchichte 
hervorgezogen. Was diefer große Prinz nur im rohen Örund- 
ziffe andeutete, wurde durch feinen größern Enkel, Guſtav 
Adolph, vollendet. 

Beide Reiche, vormals in eine einzige Monarchie unnatürlich 
sufammengezwungen, und kraftlos in diefer Vereinigung, bat- 
ten ſich zu den Zeiten der Reformation gewaltfam von einander 
getrennt, und diefe Trennung war die Epoche ihres Gedeibens. 
So ſchaͤdlich fich jene gezwungene Vereinigung für beide Neiche 
erwiefen, fo nothwendig war den getrennten Staaten nadj- 
barliche Sreundfchaft und Harmonie. Auf beide ftüßte fich die 
evangelifche Kirche, beide hatten diefelben Meere zu bewachen; 
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nachbarliche Freundſchaft und Harmonie. Auf beide ftüßte ſich die 
evangelifche Kirche, beide hatten diefelben Meere zu bewachen; 
ein Intereſſe hätte fie gegen denfelben Zeind vereinigen 
follen. Aber der Haß, welcher die Verbindung beider Monarchien 
aufgelöst hatte, fuhr fort, die längft getrennten Nationen feind: 
felig zu entzweien. Noch immer konnten bie daͤniſchen Könige 
ihren Anfprüchen auf das fchwedifche Reich nicht entiagen, 
Schweden dad Andenken der vormaligen dänifchen Tprannei 
nicht verbannen. Die zufanımenfließenden Gränzen beider 
Reiche boten der Nationalfeindfchaft einen ewigen Zunder dar; 
Die wachfame Eiferfucht beider Könige und unvermeidliche 
Handelscollifionen in den nordifchen Meeren ließen die Quelle 
des Streits nie verfiegen. 

Unter den Huͤlfsmitteln, wodurch Guſtav Waſa, der 
Stifter des ſchwediſchen Reichs, feiner neuen Schöpfung Feſtig—⸗ 
feit zu geben gefucht hatte, war die Kirchenreformation eine 
der wirkfamften gewefen. Ein NReichögrundgefeß ſchloß die An- 
hänger de3 Papſtthums von allen Staatsämtern aus, und 
verbot jedem künftigen Beherrfher Schwedens, den Religions⸗ 
zuftand des Reichs abzuandern. Aber fhon Guſtavs zweiter 
Sohn und zweiter Nachfolger, Johann, trat zu dem Papſt⸗ 
thum zurück, und deffen Sohn, Sigüsm und, zugleich Könıg 
von Polen, erlaubte fih Schritte, welche zum Untergange der 
Verfaſſung und der berrfchenden Kirche abzielten. Karln, 
Herzog von Sidermannland, Guſtavs dritten Sohn, an ihrer 
Spitze, thaten die Stände einen herzhaften Widerftand, woraus 
zulegt ein offenbarer Bürgerkrieg zwifhen dem Oheim und 
Neffen, zwifhen dem Könige und der Nation fich entzündete. 
Herzog Karl, während der Abmwefenheit des Königs Verweſer 
des Reichs, benutzte Sigismunds lange Refidenz in Polen 
und den gerechten Unmwillen der Stände, die Nation fih aufs 
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Engfte zu verbinden und feinem eigenen Haufe unvermerkt den 
Weg zum Throne zu bahnen. Die fchlehten Maaßregeln 
Sigismunds beförderten feine AUbficht nicht wenig. Eine 
allgemeine Reihöverfammiung erlaubte fich, zum Vortheile des 
Reichsverweſers von dem Nechte der Erftgeburt abzumeicen, 
welhes Guſtav Wafa in der fchwedifhen Thronfolge ein: 
geführt hatte, und feßte den Herzog von Südermannland auf 
den Thron, von welhem Sigismund mit feiner ganzen 
Nachkommenſchaft feierlich ausgeſchloſſen wurde. Der Sohn des 
neuen Königs, der unter dem Namen Karls des Neunten 
regierte, war Guſtav Adolph, dem aus eben diefem Grunde 
die Anhänger Sigismunds, ald dem Sohne eines Thron⸗ 
räuberg, die Anerkennung verfagten. Aber wenn die Verbind- 
lichkeit zwifhen König und Volk gegenfeitig ift, wenn fich 
Staaten nicht wie eine todte Waare von einer Hand zur 
andern forterben, fo muß es einer ganzen einfiimmig han⸗ 
delnden Nation erlaubt ſeyn, einem eidbrüchigen Beherrfcher 
ihre Pflicht aufzukündigen und feinen Dlaß durch einen Würdi- 
gern zu befeßen. . 
Guſtav Adolph hatte das fiebzehnte Jahr noch nicht 
vollendet, als der fchwedifche Thron durch den Tod feines Waters 
erledigt wurde; aber die frühe Reife feines Geiſtes vermochte 
die Stände, den gefeßmäßigen Zeitraum der Minderjährigkeit 
zu feinem Vortheile zu verkürzen. Mit einem glorreichen Stege 
über fich felbft eröffnete er eine Negierung, die den Sieg zum 
beftändigen Begleiter haben und fiegend endigen folte. Die 
junge Gräfin von Brahe, eine Tochter feines Unterthang, 
hatte die Erftlinge feines großen Herzeng, und fein Entſchluß 
war aufrichtig, den fchwediihen Thron mit ihr zu theilen. 
Aber von Zeit und Umftänden beswungen, unteriwarf fich feine 
Neigung der höhern Negentenpfliht, umd die Heldentugend 
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gewann wieder ausfchließend ein Herz, dad nicht beftimmt war, 
fih auf das ftille häusliche Glüͤck einzufchränfen. 

Chriftian der Vierte von Danemarf, König fon, che 
Guſtav das Licht der Welt erblidte, hatte die Ichwedifchen 
Gränzen angefallen, und über den Water diefeg Helden wichtige 
Dortheile errungen. Guſtav Adolph eilte, diefen verderbs 
lichen Krieg zu endigen, und erfaufte durch weife Aufopferungen 
den Frieden, um feine Waffen gegen den Czaar von Moskau 
zu kehren. Nie verfuchte ihn der zweideutige Ruhm eines 
Erobererd, dad Blut feiner Völker in ungerechten Kriegen zu 
verfprigen; aber .ein gerechter wurde nie von ihm verſchmaͤht. 
Seine Waffen waren glüdlich gegen Rußland, und dag fchwedifche 
Reich ſah fih mit wichtigen Provinzen gegen Dften vergrößert. 

Unterdeffen feßte König Sigismund von Polen gegen 
den Sohn die feindfeligen Sefinnungen fort, wozu der Vater 
ihn berechtigt hatte, und ließ keinen Kunftgriff unverfucht, die 
Unterthbanen Guſtav Adolphs in ihrer Treue wankend, feine 
Freunde Faltfinnig, feine Feinde unverfühnlih zu machen. 
Weder die großen Cigenfchaften feines Gegners, noch die 
gehäufteften Merkmale von Ergebenheit, welche Schweden fei- 
nem angebeteten Könige gab, Eonnten jenen verblendeten Für: 
fien von der thörichten Hoffnung heilen, den verlornen Chrom 
wieder zu befteigen. Alle Friedensvorfchläge Su ftav d wurden 
mit Uebermuth verfhmäht. Unwilllürlich fah ſich diefer fried- 
liebende Held in einen langwierigen Krieg mit Polen verwidelt, 
in welchem nad und nah ganz Livland und Polnifch = Preußen 
der ſchwediſchen Herrfchaft unterworfen wurden. Immer Sie: 
ger, war Guſtav Adolph immer der Erfie bereit, die 
Hand zum Frieden zu bieten. 

Diefer Ihwedifch- polnifhe Krieg. fällt in den Anfang deg 
Dreißigjährigen in Deutfchland, mit welchem er in Verbindung 
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fieht. Es war genug, daß König Sigismund, ein Katholik, 
die ſchwediſche Krone einem proteftantifhen Prinzen ftreitig 
machte, um fich der thätigften Freundfhaft Spaniens und 
Oeſterreichs verfihert halten zu koͤnnen; eine doppelte Ver⸗ 
wandtfchaft mit dem Staifer gab ihm noch ein näheres Recht 
an feinen Schuß. Das Vertrauen anf eine fo mächtige Stüße 
war es auch vorzüglich, was den König von Polen zur Fort: 
feßung eines Kriegs aufmunterte, der fich fo fehr zu feinem 
Nachtheile erklärte; und die Höfe zu Madrid und Wien unter: 
ließen nicht, ihn dur prablerifche Verfprehungen bei gutem 
Muthe zu erhalten. Indem Sigismund in Finland, Kur: 
land und Preußen einen Pla& nah dem andern verlor, fah er 
feinen Bundsgenoffen in Deutfchland zu der nämlichen Zeit 
von Sieg zu Sieg der unumfchränkten Herrfchaft entgegeneilen 
— fein Wunder, wenn feine Abneigung gegen den Frieden in 
gleihem Verhältniffe mit feinen Niederlagen flieg. Die Heftig- 
keit, mit der er feine himarifche Hoffnung verfolgte, verblendete 
ihm die Augen gegen bie argliftige Politik feines Bundegenoffen, 
der auf feinelinkoften nur den fehwedifchen Helden befchäftigte, 
um defto 1ungeftörter die Kreiheit des deutfchen Reichs um- 
zuftürzen, und alddann den erfchöpften Norden als eine leichte 
Eroberung an fih zu reißen. Cin Umftand, auf den man 
allein nicht gerechnet hatte — Guſtavs Heldengröße, zerriß. 
dad Gewebe Ddiefer betrügerifhen Staatskunſt. Diefer acht: 
jährige polnifche Krieg, weit entfernt, die fchwedifhe Macht 
zu erfhöpfen, hatte bloß dazu gedient, dad Feldherrngenie 
Guſtav Adolphs zu zeitigen, in einer langen Fehtübung 
die fchwedifchen Heere zu ftählen, und unvermerkt die nene 
Kriegskunſt in Gang zu bringen, durch welche fie nachher auf 
deutſchem Boden Wunder thun follten. 

Nah diefer nothiwendigen Digreffion über den damaligen 
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Zuſtand der europäifhen Staaten fey mir erlaubt, den Faden - 
der Gefchichte wieder aufzunehmen. 

Seine Staaten hatte Ferdinand wieder, aber noch nicht 
den Aufwand, den ihre Wiedereroberung ihm gekoſtet hatte. 
Eine Summe von vierzig Millionen Gulden, welche die Confis⸗ 
cationen in Böhmen und Mähren in feine Hände brachten, 
würde hinreichend gewefen feyn, ihm und feinen Alüirten alle 
Untoften zu vergüten; aber dieſe unermeplihe Summe war 
bald in den Händen der Sefuiten und feiner Günftlinge zer: 
ronnen. Herzog Marimilian von Bayern, deſſen fieg- 
reichen Arme der Kaifer faft allein den Befis feiner Staaten 
verdanfte, der, um feiner Religion und feinem Kaifer zu 
dienen, einen nahen Verwandten aufgeopfert hatte, Martmi- 
lian hatte die gegründetften Anfprüche auf feine Dankbarkeit; 
und in einem Vertrage, den der Herzog noch vor dem Aus— 
bruche ded Kriegs mit dem Kaifer fchloß, hatte er fi aus— 
drüdlich den Erfaß aller Unkoften ausbedungen. Ferdinend 
fühlte die ganze Verbindlichkeit, welche diefer Vertrag und 
jene Dienfte ihm auflegten; aber er hatte nicht Luſt, fie mit 
eigenem Verlufte zu erfüllen. Seine Abfiht war, den Herzog 
au das glänzendfte zu belohnen, aber ohne fich felbft zu be— 
rauben. Wie konnte diefes beffer gefchehen, ald auf Unkoften 
desjenigen Fürften, gegen welchen ihm der Krieg diefed Recht 
zu geben fchien, deffen Vergehungen fehwer genug abgefchildert 
werden fonnten, um jede Gewaltthätigkeit durch das Anfehen 
der Gefeße zu rechtfertigen? Friedrich mußte alfo weiter 
verfolgt, Friedrich zu Grunde gerichtet werden, damit Ma= 
zimilian belohnt werden Fönnte, und ein neuer Krieg ward 
eröffnet, um den alten zu bezahlen. 

Aber ein ungleich wichtigerer Beweggrund kam hinzu, das 
Gewicht diefed erftern zu verftärken, Bid hierher hatte Ser- 
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Ferdinand bloß für feine Eriftenz gefochten, und Feine an⸗ 
bere Pflichten, als die der Selbftvertheidigung, erfüllt. Jetzt 
.gber, da der Sieg ihm Freiheit zu handeln gab, gedachte er 
feiner vermeintlihen höhern Pflichten, und erinnerte fih an 
das Gelübde, das er. zu Loretto und Rom feiner Genera— 
liſſima, der heiligen Jungfrau, gethan, mit Gefahr feiner 
Krone und feines Lebens ihre Verehrung auszubreiten. Die 
Unterdrüdung der. Proteftanten war mit diefem Gelübde un- 
zertrennlich verfnüpft. Günftigere Umftände konnten fich zu 
. &rfüllung desfelben nicht vereinigen, ald fich jet nach Endi⸗ 
gung des böhmifhen Kriege beifammen fanden. Die pfälzi- 
(hen Lande in Fatholifhe Hände zu bringen, fehlte es ihm 
weder an Macht, noch an einem Schein des Rechts, und un: 
überfehlich wichtig waren die Folgen diefer Veränderung für 
das ganze Fatholifhe Deutſchland. Indem er den Herzog von 
Bayern mit dem Raube feined Verwandten belohnte, befrie- 
digte er zugleich feine niedrigften Begierden und erfüllte feine 
erbabenfte Pfliht: er zermalmte einen Feind, den er haßte; 
er erfparte feinem Eigennuße ein fehmerzhaftes Opfer, indem 
er ſich die himmlifhe Krone verdiente. 

Friedrichs Untergang war längft im Cabinet des Kaiſers 
befchloffen, ehe das Schickſal fich gegen ihn erklärte; aber erft, 
nachdem dieſes Letzte gefchehen war, wagte man ed, diefen 
Donner der willtürlichen Gewalt gegen ihn zu fehleudern. Ein 
Schluß des Kaiferd, dem alle Formalitäten fehlten, welche die 
Reichsgeſetze in einem folchen Kalle nothwendig machen, erklärte 
den Kurfürften und drei andere Prinzen, welche in Schlefien 
und Böhmen für ihn die Waffen geführt hatten, als Beleidiger 
der Faiferlihen Mojeftät und Störer ded Landfriedens, in die 
Reichsacht, und aller ihrer Würden und Länder verluftig. Die 
Vollſtreckung diefer Seutenz gegen Friedrich, nämlich die 
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Erxoberung feiner Länder, wurde, mit einer ähnliden Ver⸗ 
fpottung der Neichögefeße, der Krone Spanien, ald Beſitzerin 
des burgundifchen Kreifes, dem Hergoge von Bayer und der 
Rigne aufgetragen. Wäre die evangelifhe Union des Namens 
werth geweſen, den fie trug, und der Sache, die fie vertheidfgte, 
fo würde man bei VBollftredung der Reichsacht unüberwindliche 
Hinderniſſe gefunden haben; aber eine fo verächtlihe Macht, 
: die den fpanifchen Truppen in der Unterpfalz kaum gemachten 
‚war, mußte ed aufgeben, gegen die vereinigte Macht bes Kai⸗ 
ferd, Bayerns und der Ligue zu ftreiten. Das Urtheil der Reichs⸗ 
acht, welches über den Kurfürften ausgefpeochen war, ſcheuchte 
fogleich alle Neichsftädte von dem Bündniffe hinweg, und bie 
Kürften folgten bald ihrem Beifpiele. Glüdlich genug, ihre 
eigenen Länder zu retten, überließen fie den Kurfürften, ihr 
: ehemaliges Oberhaupt, der Willkür des Kaffers, fchwuren die 
Union ab, und gelobten, fie nie wieder zu erneuern. 
Unrühmlich hatten die deutfchen Fürften den unglüdlichen 
Friedrich verlaffen, Böhmen, Scleflen und Mähren der 
furchtbaren Macht des Kaiferd gehuldigt; ein einziger Mann, 
ein Slüdgrittter, deffen ganzer Neihthum fein Degen war, 
Ernft Grafvon Mannsfeld, wagte es, in der böhmifchen 
Stadt Pilfen der ganzen Macht des Kaiferd zu troßen. Bon 
dem Kurfürften, dem er fedse Dienfte gewidmet hatte, nad 
der Prager Schlacht ohne alle Hülfe gelaffen, unmwiffend fogar, 
»b ihm Friedrich feine Beharrlichkeit dankte, hielt er noch 
eine Zeitlang allein gegen die Kaiferlichen Stand, bis feine 
Truppen, von der Geldnoth getrieben, die Stadt Pilfen an 
den Kaifer verkauften; von diefem ESchlage nicht erfhüttert, 
ſah man ihn bald darauf in der Oberpfalz neue Werbepläge 
anlegen, um die Truppen an fich zu ziehen, welche die Union 
verabfchiedet hatte. Ein neues, zmanzigtaufend Mann ſtarkes 
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Heer entftand in kurzem unter feinen Fahnen, um fo furchts 
Barer für alle Provinzen, auf die es fih warf, weil ed durch 
Raub allein fih erhalten konnte. Unwiſſend, wohin diefer 
Schwarm ſtuͤrzen würde, zitterten ſchon alle benachbarten Bis⸗ 
thümer, deren Neihthum ihn anloden konnte. Aber ind Ge⸗ 
dränge gebracht von dem Herzoge von Buyern, der ald Voll: 
fireder der Neihsacht in die Oberpfalz eihdrang, mußte 
Mannsfeld aus diefer Gegend entweichen. Durch einen 
glüdlichen Betrug dem nacheilenden bayerifchen General Tilly 
entfprungen, erfchien er auf Einmal in der Unterpfalz, und 
übte dort an den rheinifhen Bisthämern die Mißhandlungen 

ans, Die er.den fränfifchen zugebacht hatte. Während daß die 
tatferlich:bayerifhe Armee Böhmen übetſchwemmte, war der 
fpanifhe General Ambros Spinola von den Niederlanden 
ans mit einem anfehnlichen Heere in bie Interpfalz einges 
fallen, weiche der Ulmer Vergleich der Union zu vertheidigen 
erlaubte. Aber die Maaßregeln waren fo fchlecht genommen, 
daß ein Pla nach dem andern in fpanifhe Hande fiel, und 
endlich, als die Union auseinander gegangen war, der größte 
Theil des Landes von fpantfchen Truppen befegt blieb. Der 
fpanifche General Corduba, welher diefe Truppen nach dem 
Abzuge des Spinola befehligte, hob eiligft die Belagerung 
Frankenthals auf, ald Manngfeld in die Unterpfalz eintrat. 
Aber anftatt die Spanier aus diefer Provinz zu vertreiben, 
eilte diefer über den Rhein, um feinen bedürftigen Truppen 
in dem Elfaß ein Feft zu bereiten. Zur fürchterlichften Einöde 
wurden ade offenen Länder, über welche fich diefer Räuber: 
ſchwarm ergoß, und nur durch ungeheure Summen konnten 
fih) die Städte von der Plünderung loskaufen. Geftärkt von 
biefem Zuge, zeigte fih Mannsfeld wieder am Rhein, die 
Unterpfalz zu decken. 
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So lange ein folder Arm für ihn ftritt, war Kurfürf 
Sriedrich nicht unrettbar verloren. Neue Ausfichten fingen 
an, fih ihm zu zeigen, und dad Ungluͤck wedte ihm Freunde 
auf, die ihm in feinem Glüde gefchwiegen hatten. König 
Sacob von England, der gleichgültig zugefehen hatte, wie 
fein Eidam die böhmifche Krone verlor, erwachte aus feiner 
Fühllofigfeit, da es die ganze Eriftenz feiner Tochter und feiner 
Enkel galt, und der fiegreihe Feind einen Angriff auf die 
Kurlande wagte. Spät genug öffnete er jet feine Schäße, 
und eilte, die Union, die damals die Unterpfalz noch ver- 
theidigte, und, als diefe dahin war, den Grafen von Manne- 
feld mit Geld und Truppen zu unterftüßen. Durch ihn 
wurde auch fein naher Anverwandter, König Chriftian von 
Dänemark, zuthätiger Hülfe.aufgefordert. Der ablaufende 
Stilftand zwifhen Spanien und Holland beraubte zugleich den 
Kaifer alles Beiftandes, den er von den Niederlanden aus zu 
erwarten gehabt hätte. Wichtiger ald alles diefes war die 
Hülfe, die dem Pfalzgrafen von Siebenbürgen und Ungarn 
aus erfhhien. Der Stilftand Gabors mit dem Kaifer war 
kaum zu Ende, ald diefer furchtbare alte Feind Defterreiche 
Ungarn aufs neue überfhwenmte, und fi in Preßburg zum 
Könige Erönen ließ. Reißend ſchnell waren feine Fortfchritte, 
daß Boucquoi Böhmen verlaffen mußte, um Ungarn und 
Defterreich gegen Gaborn zu vertheidigen. Diefer tapfere 
General fand bei der Belagerung von Neuhäufel feinen Tod; 
fhon vorher war der eben fo tapfere Dampierre vor Preß: 
burg geblieben. Unanfgehalten drang Gabor an die öfter: 
reichifche Gränze vor; deralte Grafvon Thurn und mehrere 
geächtete Böhmen hatten ihren Haß und ihren Arm mit diefem 
Feinde ihres Feindes vereinigt. Ein nahdrüdlicher Angriff von 
Seutfcher Seite, während daß Sabor den Kaifer von Ungarn 
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aus bedrängte, hätte Friedrichs Gluͤck ſchnell wiederberftellen. 
Eönnen; aber immer hatten die Bd men und die Deutichen die 
Waffen aus den Händen gelegt, wenn Gabor ind Feld rüdte; 
immer hatte ſich diefer Letztere erfchöpft, wenn jene anfingen 
fih zu erholen. 

Friedrich hatte indeffen nicht gefäumt, fich feinem neuen 
Beſchuͤtzer Manngfeld, in die Urme zu werfen. DVerkleidet 
erſchien er in der Iinterpfalz, um welhe Mannsfeld und der 
baveriſche General Tilly fih riffen; die Oberpfalz hatte man, 
längft überwältigt. Ein Strahl von Hoffnung ging ihm auf, 
ald aus den Trümmern der Union neue Freunde für ihn er: 
fienden. Markgraf Georg Friedrih von Baden, ein 
ehemaliges Mitglied derfelben, fing feit einiger Zeit an, eine 
Kriegsmacht zufammenzuziehen, welche fich bald zu einem an- 
fehnlihen Heere vermehrte. Niemand wußte, wem es galt, 
als er unverfiheng ing Feld rüdte und fih mit dem Grafen 
Mannsfeld vereinigte. Seine Markgraffchaft hatte er, ehe 
er in den Krieg 309, feinem Eohne abgetreten, um fie durch 
diefen Kunftgriff der Rache des Kaifers zu entziehen, wenn dag 
Gluͤck etwas enfchliches über ihn verhängen follte. Auch der 
benachbarte Herzog von Württemberg fing an, feine Kriege- 
macht zu verftärfen. Dem Pfalsgrafen wuchs dadurch der 
Muth, und er arbeitete mit allem Ernſte daran, die Union 
wi der ind Leben zu rufen. Jetzt war die Reihe an Tilly, 
auf feine Eicherheit zu denken. In größter Eile zog er die 
Truppen des fpanifhen Generald Corduba an fih. Uber 
indem der Frind feine Wacht vereinigte, trennten ih Mannd- 
feld und der Markgrafvon Baden, und dr Letztere wurde 
von dem b..yerifhen General bei Wimpfen gefhl:gen (1622). 

Ein Aventurier ohne Geld, dem m.n felbft die rechtmäßige 
Geburt ftreitig machte, hatte fih zum Vertheidiger eines Koͤ— 

Schillers fAmmtl, Werte, IX. N) 
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aufgeftellt, den einer feiner nächften Verwandten zu Grunde 
richtete und der Vater feiner Gemahlin im Stiche ließ. Ein 
zegierender Prinz begab fich feiner Länder, die er ruhig be- 
herrfchte, um für einen AUndern, der ihm fremd war, dad 
ungewiffe Glüd des Krieges zu verſuchen. Ein neuer Glüds- 
ritter, an Staaten arm, deſto reicher an glorreichen Ahnen, 
übernimmt nah ihm die Vertheidigung einer Sache, welche 
jener auszuführen verzweifelte Herzog Chriftian von 
Braunfhmweig, Adminiftrator von Halberftadt, glaubte dem 
Grafen von Mannsfeld das Geheimniß abgelernt zu haben, 
eine Armee von zwanzigtaufend Mann ohne Geld auf den 
Beinen zu erhalten. Von jugendlichem Uebermuthe getrieben 
und voll Begierde, fih auf Koften der Fatholifchen Geiftlichkeit, 
die er ritterlich hapte, einen Namen zu machen und Beute zu 
erwerben, verfammelte er in Niederfachfen ein beträchtliches 
Heer, welhem die Vertheidigung Friedrichs und der deut- 
fhen Freiheit den Namen leihen mußte. Gottes Freund 
und der Pfaffen Feind war der Wahlfpruch, den er auf 
feinen Münzen von eingefhmolzenem Sirchenfilber führte, 
und dem er durch feine Thaten Feine Echande madte. 

Der Weg, den diefe Näuberbande nahm, war wie gewöhn- 
lich mit der fchredlichften Verbeerung bezeichnet. Durch Plün- 
derung der niederfähftfchen und weftphäliichen Stifter fammelte 
fie Kräfte, die Bisthümer am Oberrhein zu plündern. Bon 
Freund und Feind dort vertrieben, näherte fi der Admini— 
ftrator bei der Mainzifhen Stadt Höchft dem Mainftrome, den 
er nach einem mörderifchen Gefechte mit Tilly, der ihm den 
Uebergang ftreitig machen wollte, paffirte. Mit Verluft feines 
halben Heers erreichte er das jenfeitige Ufer, wo er den Ueber: 
reft feiner Truppen fchnell wieder fammelte und mit demfelben 
zu dem Grafen von Mannsfeld ſtieß. Verfolge von Tilly, 
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ftürste fich diefer vereinigte Schwarm zum zweiten Mal über 
das Elſaß, um die Verwüftungen nachzuholen, die bei dem. 
erften Einfalle unterblieben waren. Während daß der Kur: 
fürft Sriedrich, nicht viel anders als ein flüchtiger Bettler, 
mit dem Heere herumzog, das ihn ald feinen Herrn erkannte 
und mit feinem Namen fih fhmüdte, waren feine Freunde 
gefhäftig, ihm mit dem Kaifer zu verfühnen. Ferdinand 
wollte diefen noch nicht alle Hoffnung benehmen, den Pfalz 
grafen wieder eingefeßt zu fehen. Boll Arglift und Verftellung, 
zeigte er fich bereitwillig zu Unterhandlungen, wodurch er ihren. 
Eifer im Felde zu erfälten und dad Aeußerſte zu verhindern 
hoffte. König Jacob, das Spiel der öfterreichifchen Arglift, 
wie immer, trug durch feine thörichte Gefchäftigfeit nicht wenig 
Dazu bei, die Mafregeln des Kaiferd zu unterftüßen. Vor 
Allem verlangte Ferdinand, daß Friedrich die Waffen 
von fi legte, wenn er an die Gnade des Kaiferd appellire, 
and Jacob fand diefe Forderung Außerft billig. Auf fein Ge— 
heiß ertheilte der Pfalzgraf feinen einzigen wahren Befchüßern, 
dem Grafen von Mannsfeld und dem Adminiftrator, den 
Abſchied und erwartete in Holland fein Schickſal von der Barm⸗ 
herzigfeit des Kaifers. 

Mannsfeld und Herzog Chriftian waren bloß eines 
neuen Namens wegen verlegen; die Sache des Pfalzgrafen 
batte fie nicht in Rüftung gefeßt, alfo Eonnte fein Abfchied fie 
nicht entwaffnen. Der Krieg war ihr 3weck, gleich viel, für 
weilen Sache fie Friegten. Nach einem vergeblichen Verſuche 
Des Grafen Mannsfeld, in die Dienfte des Kaiſers 
zu treten, zogen fich beide nach Lothringen, wo die Ausſchwei⸗ 
fungen ihrer Truppen bis in das innerfte Frankreich Schreden 
verbreiteten. Eine Seit lang barrten fie hier vergebens auf 
einen Herrn, der fie dingen follte, als die Holländer, von dem 
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ftürgte ſich diefer vereinigte Schwarm zum zwein 
das Elſaß, um die Verwüftungen nachzuholen, — 
erſten Einfalle unterblieben waren. Wahrene baj us Au: 
fürſt Friedrich, nicht viel anders als ein Aucıkipe: Leiter: 
mit dem Heere herumgog, das ibn als feinen ide 
and mit feinem Namen fih fhmüdte, waren ice Aisnaer 
geſchaftig, ihn mit dem Kaifer zu verföhner. & 
wollte diefen noch nicht alle Hoffnung benei 
grafen wieder eingefept zu fehen. Vol Argisi: 
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aufgeftellt, den einer feiner nächften Verwandten zu Grunde 
richtete und der Vater feiner Gemahlin im Stiche ließ, Ein 
regierender Prinz begab fich feiner Länder, die er ruhig be: 
herrfhte, um für einen Andern, der ihm fremd war, das 
ungewiffe Glüd des Krieges zu verfuchen. Ein neuer Gluͤcks⸗ 
- zitter, an Staaten arm, defto reicher an glorreichen Ahnen, 
übernimmt nah ihm die Vertheidigung einer Sache, welde 
jener auszuführen verzweifelte. Herzog Chriftian von 
Braunfhweig, Adminiftrator von Halberftadt, glaubte dem 
Grafen von Manngfeld dad Geheimniß abgelernt zu haben, 
eine Armee von zwanzigtaufend Mann ohne Geld auf den 
Beinen zu erhalten. Von jingendlihem Uebermuthe getrieben 
und voll Begierde, fih auf Koften der Fatholifchen Geiftlichkeit, 
die er ritterlich haßte, einen Namen zu machen und Beute zu 
erwerben, verfammelte er in Niederfachfen ein beträchtliches 
Heer, welhem die Vertheidigung Friedrichs und der deut- 
fhen Freiheit den Namen leihen mußte. Gottes Freund 
und der Pfaffen Feind war der Wahlfpruch, den er auf 
feinen Münzen von eingeihmolzenem SKirchenfilber führte, 
und dem er durch feine Thaten Feine Schande madte. 

Der Weg, den diefe Näuberbande nahm, war wie gewöhn- 
lich mit der fchredlichften Verheerung bezeichnet. Durch Plün- 
derung der niederfähfifchen und weftphäliichen Stifter fammelte 
fie Krafte, die Bisthͤmer am Oberrhein zu plündern. Bon 
Freund und Feind dort vertrieben, näherte fich der Admint- 
ftrator bei der Mainzifhen Stadt Höhft dem Meinftrome, den 
er nach einem mörderifchen Gefechte mit Tilly, der ihm den 
Uebergang ftreitig machen wollte, paffirte. Mit Verluft feines 
halben Heers erreichte er das jenfeitige Ufer, wo er den Ueber: 
reft feiner Truppen fchnell wieder fanmelte und mit demfelben 
zu dem Grafen von Mannsfeld ſtieß. Verfolgt von Tilly, 
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ſturzte fich diefer vereinigte Ehwearm zum zweiten Mal über 
das Siſaß, um die Vermüftungen nachzuholen, die bei dem 
erſten Einfelle unterblieben weren. Während dag der Kur: 
fürſt Zriedrid, nicht viel ander3 als ein ſlüchtiger Bettler, 
mit dem Heere herumzog, das ihn al3 feinen Herm erkannte 
und mir feinem Namen ſich fhmüdte, waren fcine Freunde 
seihaftig, ihn mit dem Kaifer zu verföhnen. Ferdinand 
wollte diefen noch nicht alle Hoffnung benehmen, den Pfalz 
grafen wieder eingefegt zu fehen. Boll Arglift und Verſtellung, 
zeigte er ſich bereitwillig zu Unterhandlungen, wodurd cr ihren 
Eifer im Felde zu erfälten und das Aeußerſte zn verhindern 
hoffte. König Jacob, das Spiel der oͤſterreichiſchen Arglift, 
wie immer, trug durd feine thörichte Sefchäftigkeit nicht wenig 
dazu bei, die Mapregeln des Kaiferd zu unterftüßen. Vor 
Aleın verlangte Ferdinand, daß Friedrich die Waffen 
von ſich legte, wenn er an die Gnade des Kaiferd appellire, 
und Jacob fand diefe Forderung außerft billig. Auf fein Se: 
heiß ertheilte der Pfalzgraf feinen einzigen wahren Beihüßern, 
dem Grafen von Mannsfeld und dem Adminiftrator, den 
Anfchied und erwartete in Holland fein Schicfal von der Barm- 
berzigfeit des Kaifers. 

Manndfeld und Herzog Chriftian waren bloß eines 
neuen Namens wegen verlegen; die Sache des Pfalzgrafen 
hatte fie nicht in Ruͤſtung gefeßt, alfo Eonnte fein Abfchied jie 
nicht entwaffnen. Der Krieg war ihr äwed, gleich viel, für 
weilen Sache fie Friegten. Nach einem vergeblichen Verſuche 
des Grafen Mannsfeld, in die Dienfte des Kaifere- 
zu treten, zogen fich beide nad) Xothringen, wo die Augfchwei= 
fungen ihrer Truppen bid in das innerfte Frankreich Schreden 
verbreiteten. Eine Seit lang harrten fie hier vergebens auf 
einen Herrn, der fie dingen follte, als die Holländer, von dem 
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ſpaniſchen General Spinola bedranst, ihnen Dienfte anboten, 
Nah einem moͤrderiſchen Gefechte bei Zleurus mit den Spas : 
niern, die ihnen den Weg verlegen wollten, erreichten fie ' 
Holland, wo ihre Erſcheinung den fpanifchen General fogleich 
vermochte, Die Belagerung ven Bergen op Zoom aufzuheben. - 
Aber auch Holland war dieſer schlimmen Säfte bald müde und 
benutzte den erſten Augenblict von Erholung, fich ihres gefähr: 
lichen Beiſtandes zu entledigen. Mannsfeld ließ feine 
Trupren in der fetten Provinz Oſtfriesland zu neuen Thaten 
ſich ſtarken. Herzog Chriſtian, voll Leidenſchaft für die Pfalz⸗ 
arafın, Die er in Holland hatte kennen lernen, und kriegs— 
luſtiger als te, führte die Zeinigen nach Niederfachfen zurüd, 
den Haudſchuh diefer Preinzeffin auf feinem Hute, und die De- 
viſe: Alles für Gott und fie, auf feinen Fahnen. Beide 
butten ihre Rolle in diefem Kriege noch lange nicht geendigt. 

Ale kaiſerlichen Staaten waren jeßt endlich von Feinden 
gereinigt, Me Union aufgelöst, der Markgraf von Baden, 
Su Mannsfeld und Herzog Chriſtian aud dem Felde 
yenblagen und Die pfalziſchen Lande von Truppen der Reiche: 
executibu überſchwemmt. Mannheim und Heidelberg hatten 
de Bapern im Veſitze, und bald wurde auch Tranfenthal den - 
Bpantsin geraumt. In einem Winkel von Holland harrte der 
Pfalzgraf auf De fihimpfliche Erlaubniß, durch einen Fußfall 
den Zorn des Kaiſers verfühnen zu dürfen; und ein foges 
nannter Kurfürſtentag zu Regensburg follte endlich fein Schick 
ſal beſtimmen. Vangit wer diefed am Hofe de3 Kaiſers ent 
ſchleden; aber jetzt exit waren die Umſtände günftig genug, mit 
dieſer ganzen Eutſcheidung an das Licht hervorzutreten. Nach 
allen Dem, was bis jeat von dem Kaifer gegen den Sturz 
fürſten gefcheben war, glaubte Kerdinand feine aufrichtige - 
erfähbnung mehr hoffen zu künnen. Nur indem man die 
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Gewaltthätigfeit vollendete, glaubte man fie unfchädlich zu 
machen. Verloren mußte alfo tleiben, was verloren war; 
Sriedrich durfte feine Laͤnder nicht wieder fehen, und ein 
Fuͤrſt ohne Kand und Volk konnte den Kurhut nicht mehr 
tragen. So fchwer fich der Pfalzgraf gegen das Haus Defter- 
reich verfchuldet hatte, fo ein herrliches Verdienft hatte ſich 
der Herzog um dasſelbe erworben. So viel das Haus Defter: 
reich und die Fatholifche Kirche von der Rachbegierde und dem 
Religionshaffe des pfälzifhen Haufes zu fürchten haben moch⸗ 
ten, fo viel hatten beide von der Dankbarkeit und dem Reli: 
gionseifer des bayerifhen zu hoffen. Endlich wurde, durch 
Webertragung der pfälzifhen Kurwürde an Bayern, der fatho= 
lifhen Religion das entihiedenfte Uebergewicht im Kurfür: 
ftenrathe und ein bleibender Sieg in Deutfchland verfichert. 

Diefed Leßte war genug, die drei geiftlihen Kurfürften 
diefer Neuerung günftig zu machen; unter den proteftantifchen 
war nur die einzige Stimme Kurfachfeng wichtig. Konnte aber 
Johann Georg dem Kaifer ein Recht ftreitig machen, ohne 
welches er fein eigenes an den Kurhut den Zweifel ausſetzte? 
Einem Fürften zwar, den feine Abkunft, feine Würde und 
feine Macht an die Spitze der proteftantifhen Kirche in Deutſch⸗ 
land ftellten, hätte, wie es fchien, nichts heiliger feyn follen, 
ald die Nechte diefer Kirche gegen alle Angriffe der Eatholifchen 
zu behaupten; aber die Frage war jet nicht fowohl, wie man 
dad Intereffe der proteftantifchen Religion gegen die Katholiken 
wahrnehmen, fondern welcher von zwei gleich gehaßten Nelis 
sionen, der calvinifhen oder der päpftlichen, man den Sieg 
über die andere gönnen, welchem von zwei gleich fchlimmen 
Feinden man die pfälzifche Kur zufprechen follte; und im Ges 
draͤnge zwifchen zwei entgegengefeßten Pflichten war ed ja 
wohl natürlich — dem Privathaſſe und dein Privatnıgen den 
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Sp lange ein folder Arm für ihn ſtritt, war Kurfürk ' 
Friedrich nicht unrettbar verloren. Neue Ausfichten fingen 
an, fi ihm zu zeigen, und das Unglück wedte ihm Freunde 
auf, die ihm in feinem Glüde gefchwiegen hatten. König 
Sacob von England, ber gleichgültig zugefehen hatte, wie 
fein Eidam die böhmifche Krone verlor, erwacte aus feiner 
Füpllofigkeit, da es die ganze Eriftenz feiner Tochter und feiner 
Enfel galt, und der. fiegreiche Feind einen Angriff auf die 
Kurlande wagte. Spät genug öffnete er jet feine Schäße, 
und eilte, die Union, die damals die Unterpfalz noch ver: 
theidigte, und, als diefe dahin war, den Grafen von Mann s⸗ 
feld init Geld und Truppen zu unterftüßen. Durch ihn 
wurde auch fein naher Anverwandter, König Chriftian von 
Dänemark, zu thätiger Hülfe,aufgefordert. Der ablaufende 
Stillſtand zwifhen Spanien und Holland beraubte zugleich den 
Kaiſer alles Beiftandes, den er von den Niederlanden aus zu 
erwarten gehabt hätte. Wichtiger als. alles dieſes war die 
Hülfe, die dem Pfalzgrafen von Siebenbürgen und Ungarn 
aus erfchien. Der Stillftand Gabors mit dem Kaifer war 
kaum zu Ende, als diefer furchtbare alte Keind Defterreiche 
. Ungarn aufs nene überfhwenmte, und fih in Pregburg zum 
Könige Erönen lief. Reißend ſchnell waren feine Fortfchritte, 
daß Boucquoi Böhmen verlaffen mußte, um Ungarn und 
Defterreich gegen Gaborn zu vertheidigen. Diefer tapfere 
General fand bei der Belagerung von Neuhäufel feinen Tod; 
fhon vorher war der eben fo tapfere Dampierre vor Prep- 
burg geblieben. Unaufgehalten Drang Gabor an die öfter: 
reichiihe Gränze vor; der alte Grafvon Thurn und mehrere 
geächtete Böhmen hatten ihren Haß und ihren Arm mit diefem 
Feinde ihres Feindes vereinigt. Ein nahdrüdlicher Angriff von 
Srutfoper Seite, während daß Sabor den Kaifer von Ungarn 
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ans bedrängte, hätte Friedrichs Gluͤck ſchnell wiederberftellen. 
Eönnen; aber immer hatten die Bd men und die Deutichen die 
Waffen aus den Händen gelegt, wenn Gabor ind Feld rüdte; 
immer hatte fich diefer Letztere erfchöpft, wenn jene anfingen 
fih zu erholen. 

Friedrich hatte indeffen nicht gefäumt, fich feinem neuen. 
Beſchuͤtzer Mannsfeld, in die Arme zu werfen. Verkleidet 
erſchien er in der Iinterpfalg, um welhe Mannsfeld und der 
bayerifche General Till y fih rien; die Oberpfalz hatte man, 
längft überwältigt. Ein Strahl von Hoffnung ging ihm auf, 
ald aus den Trümmern der Union neue Freunde für ihn er- 
fionden. Markgraf Seorg Friedrih von Baden, ein 
ehemaliges Mitglied derfelben, fing feit einiger Zeit an, eine 
Kriegsmacht zufammenzuziehen, welche fich bald zu einem an- 
fehnlihen Heere vırmehrte. Niemand wußte, wem es galt, 
als er unverfihens ind Feld rüdte und fih mit dem Grafen 
Manngfeld vereinigte. Seine Markgraffchaft hatte er, ehe 
er in den Krieg 308, feinem Sohne abgetreten, um fie durch 
diefen Kunftgriff Der Rache des Kaiſers zu entziehen, wenn dag 
Glück etwas enfchliches über Ihn verhängen follte. Auch der 
benachbarte Herzog von Würtemberg fing an, feine Kriege- 
macht zu verftärten. Dem Pfalzsrafen wuchs dadurch der 
Muth, und er arbeitete mit allem Ernfte daran, die Union 
wi der ind Leben zu rufen. Jetzt war die Reihe an Tilly, 
auf feine Eicherheit zu denken. In größter Eile zog er die 
Truppen des fpanifhen Generald Corduba an fih. Uber 
indem der Feind feine Macht vereinigte, trennten fih Diannd- 
feld und der Marfgrıfvon Baden, und d:r Letztere wurde 
von tem b.yırifhen General bei Wimpfen geſchlegen (1622). 

Ein Aventurier ohne Geld, dem m.n felbft die rechtmäßige 
Geburt ftreitig machte, hatte fich zum Vertheidiger end SU- 
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aufgeftellt, den einer feiner nächften Verwandten zu Grunde 
richtete und der Vater feiner Gemahlin im Stiche ließ. Ein 
regierender Prinz begab fich feiner Länder, die er ruhig be⸗ 
berrfchte, um für einen Andern, der ihm fremd war, das 
ungewiffe Glüd des Krieges zu verfuchen. Ein neuer Gluͤcks⸗ 
- zitter, an Staaten arm, defto reicher an glorreichen Ahnen, 
übernimmt nach ihm die Vertheidigung einer Sache, welde 
jener auszuführen verzweifelte. Herzog Chriftian von 
Braunfhweig, Adminiftrator von Halberftadt, glaubte dem 
Grafen von Mannsfeld das Geheimniß abgelernt zu haben, 
eine Armee von zwanzigtaufend Mann ohne Geld auf den 
Beinen zu erhalten. Von jugendlichen Uebermuthe getrieben 
und voll Begierde, fih auf Koften der Fatholifchen Geiftlichfeit, 
die er ritterlich haßte, einen Namen zu machen und Beute zu 
erwerben, verfammelte er In Niederfachfen ein beträchtliches 
Heer, welhem die Vertheidigung Friedrichs und der deut- 
fhen Freiheit den Namen leihen mußte. Gottes Freund 
und der Pfaffen Feind war der Wahlfpruch, den er auf 
feinen Münzen von eingefhmolzenem SKirchenfilber führte, 
und dem er durch feine Thaten feine Schande machte. 

Der Weg, den diefe Näuberbande nahm, war wie gewöhn- 
lich mit der fehredlichften Verbeerung bezeichnet. Durch Plün- 
derung der niederfähfifchen und weftphäliichen Stifter fammelte 
fie Kräfte, die Bisthümer am Oberrhein zu plündern. Won 
Freund und Feind dort vertrieben, näherte fich der Admini- 
ftrator bei der Mainzifhen Stadt Höchft dem Mainftrome, den 
er nach einem mörderifchen Gefechte mit Tilly, der ihm den 
Vebergang ftreitig machen wollte, paffirte. Mit Verluft feines 
halben Heers erreichte er das jenfeitige Ufer, wo er den Ueber: 
reft feiner Truppen fchnell wieder fanmelte und mit denfelben 
zu dem Grafen von Mannsfeld ftieß. Verfolgt von Tilly, 
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ftürzte fich diefer vereinigte Schwarm zum zweiten Mal über 
das Elfaß, um die Verwüftungen nachzuholen, die bei dem 
erften Einfalle unterblieben waren. Während daß der Kur: 
fürft Friedrich, nicht viel anderd ald ein flüchtiger Bettler, 
mit dem Heere herumzog, das ihn ald feinen Herrn erfannte 
und mit feinem Namen fih fhmüdte, waren feine Sreunde 
geihäftig, ihn mit dem Kaifer zu verfühnen. Ferdinand 
wollte diefen noch nicht alle Hoffnung benehmen, den Pfalz: 
grafen wieder eingefegt zu fehen. Vol Arglift und Verftellung, 
zeigte er ſich bereitwillig zu Unterhandlungen, wodurch er ihren. 
Eifer im Felde zu erfälten und dad Aeußerſte zu verhindern 
hoffte. König Jacob, das Spiel der Öfterreihifhen Argliſt, 
wie immer, trug durch feine thörichte Gefchäftigkeit nicht wenig 
Dazu bei, die Mapregeln des Kaiferd zu unterflüßen. Bor 
Allen verlangte Ferdinand, daß Friedrich die Waffen 
von fi legte, wenn er an die Gnade des Kaifers appellire, 
und Jacob fand diefe Forderung Außerft billig. Auf fein Ge— 
heiß ertheilte der Pfalzgraf feinen einzigen wahren Befchüßern, 
dem Grafen von Mannsfeld und dem Udminiftrator, den 
Mbfchied und erwartete in Holland fein Schickſal von der Barm⸗ 
herzigfeit des Kaiſers. 

Mannsfeld und Herzog Chriftian waren bloß eines 
neuen Namens wegen verlegen; die Sache des Pfalzgrafen 
hatte fie nicht in Rüſtung geſetzt, alfo konnte fein Abfchied fie 
nicht entwaffnen. Der Krieg war ihr Zweck, gleich viel, für 
werfen Sache fie Eriegten. Nach einem vergeblichen Verfuche 
des Grafen Mannsfeld, in die Dienfte des Kaiferg- 
zu treten, zogen fich beide nach Lothringen, wo die Ausſchwei— 
fungen ihrer Truppen bis in das innerfte Frankreih Schreden 
verbreiteten. Eine Seit lang harrten fie hier vergebend auf 
einen Herrn, der fie dingen follte, ald die Holländer, von dem 
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fpanifhen General Spinola bedrängt, ihnen Dienfte anboten, 
Nach einem mörderifchen Gefechte bei Fleurus mit den Spas : 
niern, die ihnen den Weg: verlegen wollten, erreichten fie ‘ 
Holland, wo ihre Erfcheinung den fpanifchen General fogleich 
vermochte, die Belagerung von Bergen op Zoom aufzuheben. - 
Aber auch Holland war diefer fchlimmen Säfte bald müde und 
benuste den erften Augenblic von Erholung, fich ihres gefähr- 
lichen Beiftandes zu entledigen. Manngfeld ließ feine 
Truppen in der fetten Provinz DOftfriesland zu neuen Thaten 
ſich ftärfen. Herzog Chriftian, voll Leidenfchaft für die Pfalz: 
arafin, die er in Holland hatte kennen lernen, und friegs- 
Iuftiger als je, führte die Seinigen nach Niederfachfen zurück, 
den Handſchuh diefer Prinzeffin auf feinem Hute, und die De— 
vife: Alles für Gott und fie, auf feinen ahnen. Beide 
hatten ihre Rolle in diefem Kriege noch lange nicht geendigt. 

Alle Eaiferlichen Staaten waren jet endlich von Feinden 
gereinigt, die Union aufgelöst, der Markgraf von Baden, 
Graf Mannsfeld und Herzog Ehriftian aus dem Felde 
gefchlagen und die pfälzifhen Lande von Truppen der Reiche: 
execution überfhwemmt. Mannheim und Heidelberg hatten 
die Bayern im Befiße, und bald wurde auch Frankenthal den - 
Spaniern geräumt. Im einem Winkel von Holland harrte der 
Pfalzgraf auf die fchimpflihe Erlaubniß, durch einen Fußfall 
den Zorn des Kaiferd verfühnen zu dürfen; und ein ſoge— 
nannter Kurfürftentag zu Regensburg füllte endlich fein Schick⸗ 
fal beftimmen. SLängft war diefes am Hofe de3 Kaifers ent: 
fhieden; aber jest erft waren die Umftände günftig genug, mit 
Diefer ganzen Entfheidung an das Licht hervorzutreten. Nach 
allem dem, was bis jept von dem Kaifer gegen den Kur: 
fürften gefcheben war, glaubte Kerdinand Feine anfrichtige 
Berföhnung mehr hoffen zu künnen. Nur indem man die 
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Gewaltthätigkeit vollendete, glaubte man fie unfchädlich zu 
machen. Verloren mußte alfo Lleiben, was verloren war; 
Friedrich durfte feine Länder nicht wieder fehen, und ein 
Fürft ohne Land und Volk konnte den Kurhut nicht mehr 
tragen. So fchwer fich der Pfalsgraf gegen dad Haus Defter- 
reich verfchuldet hatte, fo ein herrliches Verdienft hatte ſich 
der Herzog um dasfelbe erworben. So viel das Haus Defter- 
reich und die Eatholifche Kirche von der Nachbegierde und dem 
Religionshaſſe des pfälzifhen Haufes zu fürchten haben moch⸗ 
ten, fo viel hatten beide von der Dankbarkeit und dem Reli: 
gionseifer des bayerifchen zu hoffen. Endlich wurde, durd 
Vebertragung der pfälzifhen Kurwürde an Bayern, der katho⸗ 
lifhen Religion das entfchledenfte Uebergewicht im Kurfür⸗ 
ftenrathe und ein bleibender Sieg in Deutfchland verfihert. 

Dieſes Lebte war genug, die drei geiftlichen Kurfürften 
Diefer Neuerung günftig zu machen; unter den proteitantifchen 
war nur die einzige Stimme Kurfachfeng wichtig. Konnte aber 
Johann Georg dem Kaifer ein Recht ftreitig machen, ohne 
welches er fein eigenes an den Kurhut dem Zweifel ausſetzte? 
Einem Fürften zwar, den feine Abfunft, feine Würde und 
ſeine Macht an die Spitze der proteftantifchen Kirche in Deutſch⸗ 
land ftellten, hätte, wie es fchien, nichts Heiliger feyn follen, 
als die Nechte diefer Kirche gegen alle Angriffe der Eatholifchen 
zu behaupten; aber die Frage war jetzt nicht fowohl, wie man 
das Intereſſe der proteftantifhen Religion gegen die Katholiken 
wahrnehmen, fondern welcher von zwei gleich gehaßten Nelts 
gionen, der calvinifhen oder der päpftlichen, man den Sieg 
über die andere gönnen, weldhem von zwei gleich fchlimmen 
Seinden man die pfälzifhe Kur zufprechen follte,; und im Ges 
Dräange zwifchen zwei entgegengefehten Pflihten war ed ja 
wohl natürlich — dem Privathaffe und den Privatnugen deu 
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So lange ein folder Arm für ihn ftritt; war Kurfürk 
Friedrich nicht unrektbar verloren. Neue Ausfihten fingen 
an, fich ihm zu zeigen, und das Unglück wedte ihm Freunde 
auf, die ihm in feinem Glüde gefchwiegen hatten. König 
Jacob von England, der gleichgültig zugefehen hatte, wie 
fein Eidam die böhmifche Krone verlor, erwachte aus feiner 
Fühllofigfeit, da es die ganze Eriftenz feiner Tochter und feiner 
Enfel galt, und der. fiegreiche Feind einen Angriff auf die 
Kurlande wagte. Spät genug dffnete er jeßt feine Schäße, 
und eilte, die Union, die damals die Unterpfalz noch ver- 
theidigte, und, als diefe dahin war, den Grafen von Mann 
feld init Geld und Truppen zu unterftüßen. Durch ihn 
wurde auch fein naher Anverwandter, König Chriftian von 
Dänemark, zu thätiger Hülfe.aufgefordert. Der ablaufende 
Stillſtand zwifchen Spanien und Holland beraubte zugleich den 
Kaifer alles Beiftandes, den er von den Niederlanden aus zu 
erwarten gehabt hätte Wichtiger ald alles diefed war Die 
Hülfe, die dem Pfalzgrafen von Siebenbürgen und Ungarn 
aus erfhien. Der Stillftand Gabors mit dem Kaifer war 
kaum zu Ende, als Diefer furchtbare alte Feind Defterreiche 
Ungarn aufs neue überfhwemmte, und fi in Preßburg zum 
Könige Erönen ließ. Reißend fchnell waren feine Fortfchritte, 
dag Boucquoi Böhmen verlaffen mußte, um Ungarn und 
Defterreich gegen Gaborn zu vertheidigen. Diefer tapfere 
General fand bei der Belagerung von Neuhäufel feinen Tod; 
fhon vorher war der eben fo tapfere Dampierre vor Preß- 
burg geblieben. Ananfgehalten drang Gabor an die öfter: 
reichifhe Sränze vor; deralte Srafvon Thurn und mehrere 
geächtete Böhmen hatten ihren Haß und ihren Arm mit diefem 
Feinde ihres Feindes vereinigt. Ein nahdrüdlicher Angriff von 
Deutfcher Seite, während daB Gabor den Kaifer von Ungarn 
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aus bedrängte, hätte Friedr ich s Gluͤck ſchnell wiederherſtellen 
koͤnnen; aber immer hatten die Boͤ men und die Deutſchen die 
Waffen aus den Händen gelegt, wenn Gabor ind Feld rüdte; 
immer hatte fih diefer Leßtere erfhöpft, wenn jene anfingen 
fih zu erholen. 

Friedrich hatte indeffen nicht gefäumt, fich feinem neuen 
Beſchuͤtzer Mannsfeld, in die Arme zu werfen. Derkleidet 
erfchien er in der Unterpfalz, um welhe Mannsfeld und der 
bayerifche General Tilly fi riffen; die Oberpfalz hatte man, 
längft überwältigt. Ein Strahl von Hoffnung ging ihm auf, 
ald aus den Trümmern der Union neue Freunde für ihn er: 
fionden. Markgraf Georg Friedrih von Baden, ein 
ehema:iged Mitglied derfelben, fing feit einiger Zeit an, eine 
Kriegsmacht zufammenzuziehen, welche ſich bald zu einem an- 
fehnlihen Heere vırmehrte. Niemand wußte, wen es galt, 
ald er unverfihend ind Feld rüdte und fih mit dem Grafen 
Mannsfeld vereinigte. Seine Markgrıffchaft hatteer, ehe 
er in den Krieg 309, feinem Eohne abgetreten, um fie durch 
diefen Kunftgriff Der Mache des Kaifers zu entziehen, wenn dag 
Glüd etwas Menfchlihes über ihn verhängen follte. Auch der 
benachbarte Herzog von Würtemberg fing an, feine Kriegs— 
macht zu verftärten. Dem Pfalzsrafen wuchs dudurd der 
Muth, und er arbeitete mit allem Ernfte daran, die Union 
wi der ind Leben zu rufen. Jetzt war die Neihe an Tilly, 
auf feine Sicherheit zu denfen. In größter Eile zog er die 
Truppen des fpanifhen Generald Corduba an fih. Aber 
indem der Feind feine Macht vereinigte, trennten ih Nannd- 
feld und der Marfgrıfvon Baden, und dr Letztere murde 
von tem beyeriſchen General bei Wimpfen gefhl’gen (1622). 

Ein Aventurier ohne Geld, dem man felbft die rechtmäßige 
Geburt ftreitig machte, hatte fih zum Vertheidiger eines Koͤ— 
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aufgeftellt, den einer feiner nähften Verwandten zu Grunde 
richtete und der Vater feiner Gemahlin im Stiche ließ. Ein 
zegierender Prinz begab fich feiner Känder, die er ruhig be: 
herrfhte, um für einen Andern, der ihm fremd mar, das 
ungewiffe Glüd des Krieges zu verfuchen. Ein neuer Glüdd- 
- gitter, an Staaten arm, defto reicher an glorreichen Ahnen, 
übernimmt nah ihm die Vertheidigung einer Sache, welde 
jener auszuführen verzweifelte. Herzog Chriftian von 
Braunfhweig, Adminiftrator von Halberftadt, glaubte dem 
Grafen von Mannsfeld dad Geheimniß abgelernt zu haben, 
eine Armee von zwanzigtaufend Mann ohne Geld auf den 
Beinen zu erhalten. Von jugendlihem Lebermuthe getrieben 
und voll Begierde, fih auf Koften der Eatholifchen Geiftlichfeit, 
die er ritterlich hapte, einen Namen zu machen und Beute zu 
erwerben, verfammelte er in Niederfachfen ein beträchtliches 
Heer, welhem die Vertheidigung Friedrichs und der deut- 
fhen Sreiheit den Namen leihen mußte. Gottes Freund 
und der Pfaffen Feind war der Wahlfpruch, den er auf 
feinen Münzen von eingefhmolzenem Sirchenfilber führte, 
und dem er durch feine Thaten keine Echande madte. 

Der Weg, den diefe Näuberbande nahm, war wie gewöhn: 
lich mit der fchredlichften Verheerung bezeichnet. Durch Plün— 
derung der niederfähfifchen und weftphäliichen Etifter fammelte 
fie Kräfte, die Bisthümer am Oberrhein zu plündern. Won 
Freund und Feind dort vertrieben, näherte fich der Admini- 
ftrator bei der Mainzifhen Stadt Höchft dem Mainftrome, den 
er nach einem mörderifchen Gefechte mit Tilly, der ibm den 
Vebergang ftreitig machen wollte, paffirte. Mit Verluft feines 
halben Heers erreichte er das jenfeitige Ufer, wo er den Leber: 
reft feiner Truppen fehnnell wieder fammelte und mit demfelben 
zu dem Orafen von Mannsfeld ftieß. Verfolgt von Tilly, 
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feürzte fich diefer vereinigte Schwarm zum zweiten Mal über 
das Elſaß, um die VBerwüftungen nachzuholen, die bei dem. 
erften Einfalle unterblieben waren. Während daß der Kur: 
fürft Friedrich, nicht viel anders als ein flühtiger Bettler, 
mit dem Heere herumzog, das ihn ald feinen Herrn erfannte 
und mit feinem Namen fih fhmüdte, waren feine Freunde 
gefhäftig, ihm mit dem Kaifer zu verföhnen. Ferdinand 
wollte diefen noch nicht alle Hoffnung benehmen, den Pfalz= 
grafen wieder eingefeßt zu fehen. Vol Arglift und Verftellung, 
zeigte er fich bereitwillig zu Unterhandlungen, wodurch er ihren. 
Eifer im Felde zu erfälten und dad Aeußerſte zu verhindern 
hoffte. König Jacob, dad Spiel der Öfterreihifhen Arglift, 
wie immer, trug durch feine thörichte Gefchäftigfeit nicht wenig 
Dazu bei, die Maßregeln des Kaiſers zu unterftüßen. Bor 
Allem verlangte Ferdinand, daß Friedrich die Waffen 
von fih legte, wenn er an die Gnade des Kaiſers appellire, 
und Jacob fand diefe Forderung dußerft billig. Auf fein Ge— 
heiß ertheilte der Pfalzgraf feinen einzigen wahren Befchüßern, 
dem Grafen von Mannsfeld und dem Adminiftrator, den 
Abfchied und erwartete in Holland fein Schickſal von der Barm⸗ 
herzigkeit des Kaiſers. 

Maunsfeld und Herzog Chriſtian waren bloß eines 
neuen Namens wegen verlegen; die Sache des Pfalzgrafen 
hatte fie nicht in Rüftung gefest, alfo konnte fein Abfchied fie 
nicht entwaffnen. Der Krieg war ihr Zweck, gleich viel, für 
weſſen Sache fie Eriegten. Nach einem vergeblichen Verſuche 
des Grafen Mannsfeld, in die Dienfte ded Kaiſers 
zu treten, zogen ſich beide nad) Lothringen, wo die Ausſchwei— 
fungen ihrer Truppen bis in das innerfte Srankreih Schreden 
verbreiteten. Eine Seit lang harrten fie hier vergebend auf 
einen Herrn, der fie dingen follte, ald die Holländer, von de 
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fpanifchen General Spinola bedrängt, ihnen Dienfte anboten. 
Nach einem mörderifhen Gefechte bei Fleurus mit den Spas : 


niern, die ihnen den Weg. verlegen wollten, erreichten fie 
Holland, wo ihre Erfcheinung den fpanifchen General fogleich 


2 


vermochte, die Belagerung von Bergen op Zoom aufzuheben. 


Aber auch Holland war diefer fchlimmen Gäfte bald müde und 
benuste den erften Augenblic von Crholung, ſich ihres gefähr- 


lihen Beiftandes zu entledigen. Mannsfeld ließ feine - 


Truppen in der fetten Provinz Oftfriesland zu neuen Thaten 
ſich ftärfen. Herzog Chriftian, voll Zeidenfchaft für die Pfalz- 
grafin, die er in Holland hatte kennen lernen, und kriegs—⸗ 
Inftiger als je, führte die Eeinigen nach Niederfachfen zurüd, 
den Handſchuh diefer Prinzeffin auf feinem Hute, und die Des 
vie: Alles für Gott und fie, auf feinen Fahnen. Beide 


hatten ihre Rolle in diefem Kriege noch lange nicht geendigt. ' 


Alle Eaiferliden Staaten waren jeßt endlich von Feinden 


gereinigt, die Union aufgelöst, der Markgraf von Baden, - 


Graf Manngfeld und Herzog Ehriftian aus dem Felde 
gefcehlagen und die pfälzifchen Rande von Truppen der Reiche: 
erecution überfhwemmt. Mannheim und Heidelberg hatten 


die Bayern im Befiße, und bald wurde auch Frankenthal den - 


Spaniern geräumt. In einem Winkel von Holland harrte der 
Pfalzgraf auf die fhimpfliche Erlaubniß, durch einen Fußfall 
den Zorn des Kaiſers verfühnen zu dürfen; und ein ſoge— 
nannter Kurfürftentag zu Regensburg follte endlich fein Schick— 
fal beftimmen. Längſt war diefes am Hofe de3 Kaifers ent: 
fhieden; aber jest erft waren die Umftände günftig genug, mit 


diefer ganzen Entfheidung an das Licht bervorzutreten. Nach 


allem dem, was bis jetzt von dem Kaifer gegen den Kurs 


fürften gefcheben war, glaubte Ferdinand Feine aufrichtige 


Verſöhnung mehr hoffen zu fünnen. Nur indem man die 


—— 
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Gewaltthätigfeit vollendete, glaubte man fie unfchädlih zu 
machen. Verloren mußte alfo tleiben, was verloren war; 
Friedrich durfte feine Laͤnder nicht wieder fehen, und ein 
Kürft ohne Land und Volk Fonnte den Kurhut nicht mehr 
fragen. So fchwer fich der Pfalzgraf gegen das Haus Defter- 
reich verfchuldet hatte, fo ein herrliches Verdienft hatte fi 
der Herzog um bagfelbe erworben. So viel dag Haug Defter: 
reich und die Eatholifche Kirche von der Nachbegierde und dem 
Religiondhaffe des pfälzifhen Hauſes zu fürchten haben mod: 
ten, fo viel hatten beide von der Dankbarkeit und dem Reli— 
gionseifer des bayerifchen zu hoffen. Endlich wurde, durch 
Vebertragung der pfälzifchen Kurwürde an Bayern, der katho⸗ 
liihen Religion dad entfchiedenfte Webergewicht im Kurfür⸗ 
jtenrathe und ein bleibender Sieg in Deutfchland verfichert. 

Diefed. Xebte war genug, die drei geiftlihen Kurfürften 
diefer Neuerung günftig zu machen; unter den proteftantifchen 
war nur die einzige Stimme Kurfachfeng wichtig. Konnte aber 
Johann Georg dem Kaifer ein Recht ftreitig machen, ohne 
welches er fein eigenes an den Kurhut dem Zweifel ausſetzte? 
Einem Fürſten zwar, den feine Abfunft, feine Würde und 
feine Macht an die Spike der proteftantifhen Kirche in Deutſch⸗ 
Ignd ftellten, hätte, wie es fchien, nichts heiliger feyn follen, 
als die Nechte diefer Kirche gegen alle Angriffe der Fatholifchen 
zu behaupten; aber die Frage war jeßt nicht fowohl, wie man 
das Intereſſe der proteftantifhen Religion gegen die Katholiken 
wahrnehmen, fondern welcher von zwei gleich gehaßten Reli⸗ 
gionen, der calvinifchen oder der päpftlichen, man den Sieg 
über die andere gönnen, welchem von zwei gleich fchlimmen 
Seinden man bie pfälzifche Kur zufprechen follte; und im Ges 
dränge zwifchen zwei entgegengefeßten Pflihten war ed ja 
wohl natürlich — dem Privathaffe und dem Privatnıgen den 
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Ausſchlag heimzuftellen. Der geborene Befchüßer der deutfchen 
Freiheit und der proteftantifchen Religion ermunterte den Kai⸗ 
fer, über die pfälzifhe Kur nach kaiſerlicher Mactvolllom: 
wmenheit zu verfügen, und fi im Geringften nicht irren zu 
laffen, wern man von Seiten Kurſachſens, der Form wegen, 
fih feinen Maßregeln entgegenfegen folte. Wenn Johann 
Georg in der Folge mit feiner Einwilligung zurückhielt, fo 
hatte Ferdinand felbft durch Vertreibung der evangelifchen 
Prediger aus Böhmen zu diefer Sinnesänderung Anlaß gegeben; 
und die Belehnung Bayerns mit der pfälzifchen Kur hörte auf, 
eine gefeßwidrige Handlung zu ſeyn, fobald der Katfer ſich dazu 
verfiand, dem Kurfürften von Sachfen für eine Rechnung von 
ſechs Millionen Thaler Kriegskoften die Lauſitz einzurdumen. 

Ferdinand belehnte alfo, mit Widerfpruh des ganzen 
proteftantifhen Deutfchlands, mit Werfpottung der Reichs⸗ 
grundgefeße, die er in der MWahlcapitulation befhworen, den 
Herzog von Bayern zu Megensburg feierlich mit der pfälzifchen 
Kur, doch, wie es bieß, unbefchadet der Anſprüche, welde 
die Agnaten und Nachkommen Friedrichs darauf geltend 
machen möchten. Diefer unglückliche Fürft fah fi jegt un⸗ 
widerruflih aus dem Befiße feiner Staaten vertrieben, ohne 
vor dem Gerichte, das ihn verdammte, zuvor gehört worden gu 
‘seyn, eine Gerechtigkeit, welche die Geſetze auch dem geringe 
ten Unterthan, auch dem fchwärzeften Verbrecher vergönnen. 

Diefer gewaltfame Schritt öffnete endlich dem Könige von 
England die Augen, und da um eben diefe Zeit die Unterhand- 
Iungen zerriffen wurden, welche wegen einer Heirath feines 
Sohnes mit einer fpanifhen Tochter angefponnen waren, fo 
nahm endlich Jacob mir Lebhaftigkeit Die Partei feines Eidams. 
Eine Revolution im franzöfifihen Minifterium hatte den Gar: 
dinal Richelteu zum Herrn der Gefchäfte gemacht, und dieſes 
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tiefgefunfene Königreich fing bald an zu fühlen, Daß ein Mann 
on feinem Muder faß. Die Bewegungen des fpanifchen Statt: 
haiters in Mailand, fi) des Veltling zu bemächtigen, um von 
hier aus einen Vereinigungspunft mit den Erbftaaten Defters 
reichs zu finden, ermwedten wieder die alte Furcht vor diefer 
Macht, und mit ihr die Staatdmarimen Heinrichs des 
Großen. Cine Heirath ded Prinzen von Wallis mit 
Henrietten von Frankreich ftiftete zwifchen diefen beiden 
Kronen eine engere Vereinigung, zu welder auch Holland, 
Dänemark und einige Staaten Italiens traten. Der Entwurf 
wurde gemacht, Spanien mit gewaffneter Hand zur Herausgabe 
des Veltling, und Defterreich zu Wiederherftellung Friedrichs 
zu zwingen; aber nur für das Erfte wurde einige Thätigkeit 
gezeigt. Tacob der Erfte farb, und Karl der Erfte, im 
Streit mit feinem Parlamente, konnte den Angelegenheiten 
Deutfchlandgs Feine Aufmerkfamkeit mehr fchenfen. Savoyen 
und Venedig hielten ihren Beiftand zuruͤck, und der franzöfifche 
Minifter glaubte die Hugenotten in feinem Vaterlande erſt 
unterwerfen zu müffen, ehe er ed wagen dürfte, die Proteſtan⸗ 
ten in Deutfhland gegen den Kaifer zu beſchützen. So große 
Hoffnungen man von diefer Allianz gefchöpft hatte, fo wenig 
entfprach ihnen der Erfolg. 

Graf Mannsfeld, von aller Hülfe entblößt, fand uns 
thätig am Unterrhein, und Herzog Ehriftian von Braums 
fhweig fah ſich nach einem verunglüdten Feldzug aufs neue 
vom deutfchen Boden vertrieben. Ein abermaliger Einfall 
Bethlen Gabors in Mähren harte fi, weil er von Deutſch⸗ 
land aus nicht unterftügt wurde, fruchtlos, wie alle vorigen, 
in einen fürmlichen Frieden mit dem Kaifer geendigt. Die 
Union war nicht mehr, Eein proteftantifcher Fürſt mehr unter 
den Waffen, und an den Gränzen von Niederdeutfchland fand 
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der baverifche General Tilly mit einem fieggewohnten Heere 
auf proteftantifhem Boden. Die Bewegungen Herzog Chri⸗ 
fians von Braunfhweig hatten ihn nad) diefer Gegend, 
und einmal fchon in den niederfähfifhen Kreid gezogen, wo 
er Lippftadt, den Waffenplag des Adminiftrators, überwältigte. 
Die Nothwendigfeit, diefen Feind zu beobachten und von neuen 

Einfällen abzuhalten, follte auch noch jeßt feinen Aufenthalt 
auf diefen Boden rechtfertigen. Uber Mannsfeld und 
Shriftian harten aus Geldmangel ihre Heere entlaffen, unb 
die Armee des Srafen Tilly fah weit und breit keinen Feind 
mehr. Warum beläftigte fie noch das Land, in dem fie ftand ? 
Schwer tft ed, aus dem Gefchrei erhister Parteien die 
Etimme der Wahrheit zu unterfcheiden — aber bedenklich war 
es, daß die Ligue fich nicht entwaffnete. Das voreilige Froh⸗ 
loden der Katholifen mußte die Beftürzung vermehren. Der 
Kaifer und die Ligue ſtanden gewaffnet und fiegreich in Deutſch⸗ 
fand, und nirgends eine Macht, die ihnen Widerftand leiften 
konnte, wenn fie einen Verfuch wagen folten, die proteftan- 
tifchen Stände anzufallen, oder gar den Neligiongfrieden um: 
zuftürgen. Wenn Kaifer Ferdinand auch wirflih von dem 
Gedanken weit entfernt war, feine Eiege zu mißbrauchen, fo 
mußte die Wehrloftgkeit der Proteftanten den eriten Gedanken 
in ihm aufweden. Deraltete Verträge Eonnten feine Zügel 
für einen Fürften ſeyn, der feiner Religion Alles fchuldig zu 
ſeyn glaubte, und jede Gewaltthätigkeit durch die religiöfe Ab⸗ 
fiht für geheiligt hielt. Oberdeutſchland war überwältigt, 
und Niederdeutfchland allein konnte feiner Alleingewalt noch 
im Wege ftehen. Hier waren die Proteftanten die herrfchende 
Macht, hier waren der Earholifchen Kirche die meijten Stifter 
entriffen worden, und der Zeitpunkt ſchien jeßt gekommen 
zu feyn, dieſe versorenen Befigungen wieder an die Kirche 
v . 
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zurüdzubringen. In diefen von den niederdeutfchen Zürften 
eingezogenen Stiftern beftand zugleich ein nicht geringer Theil 
ihrer Macht, und der Kirche zu dem Ihrigen zu verhelfen, 
gab zugleich einen trefflihen Vorwand her, diefe Fürften 
zu fhwächen. 

Unverzeihliche Sorglofigfeit würde ed gewefen ſeyn, in diefer 
gefahrvollen Lage fih müßig zu verhalten. Das Andenken an 
die Sewaltthätigfeiten, die dad Tilly’fhe Heer in Nieder: 
fahfen ausgeübt hatte, war noch zu neun, um die Stände nicht 
zu ihrer Selbftvertheidigung zu ermuntern. In möglichfter 
@ilfertigfeit bewaffnete fih der niederfähfifhe Kreis. 
Außerordentlihe Kriegsftenern wurden erhoben, Truppen ge: 
worben und Magazine angefüllt. Man unterhandelte mit 
Venedig, mit Holland, mit England wegen Subfidien. Man 
berathfchlagte, welhe Macht man an die Spike des Bundes 
ftellen follte. Die Könige ded Sundes und des baltifhen Meeres, 
natürliche Bundesgenoffen diefed Kreifes, konnten nicht gleich- 
gültig zufehen, wenn ihn der Kaifer ald Groberer betreten, 
und an den Kiften der nordifchen Meere ihr Nachbar werden 
folte. Das doppelte Intereſſe der Religion und der Staats⸗ 
klugheit forderte fie auf, die Kortfchritte diefes Monarchen in 
Niederdeutfchland zu begränzen. Chriftian der Vierte, 
König von Dänemark, zähite fich ald Herzog von Holftein ſelbſt 
zu den Ständen diefes Kreiſes; durch gleich flarfe Gründe 
wurde Suftav Adolph von Schweden zu einem Antheil 
an diefem Bindniffe bewogen. 

Beide Könige bewarben fich wetteifernd um die Ehre, den 
niederfächftichen Kreis zu vertheidigen, und die furchtbare 
öfterreichifhe Macht zu befriegen. Seder bot fih an, eine wohl⸗ 
gerüjtete Armee aufzuftellen und in eigener Perfon anzufüh: 
zen. Siegreiche Feldzüge gegen Moskau und Polen gaben dem 
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Verſprechen des fchwedifhen Königs Nahdrud; die ganze 
beitifche Küfte war von dem Namen Guftav Adolpho erfüllt. 
Aber der Ruhm dieſes Nebenbuhlerd nagte am Herzen des 
dänifchen Königs, und je mehr Lörbeern er fich felbft in die⸗ 
fen Feldzuge verfprach, defto weniger Eonnte Chriſtian der 
Vierte es von fih erhalten, fie feinem beneideten Nachbar 
zu gönnen. Beide brachten ihre Vorfchläge und Bedingungen 
vor das englifhe Minifterium, wo ed endlich Chriftian 
dem Vierten gelang, feinen Mitwerber zu überbieten. 
Guſtav Adolph forderte zu feiner Sicherheit die Cinräumung 
einiger feſten Pläge in Deutfchland, wo er felbft keinen Fuß 
breit Landes befaß, um feinen Truppen im Fall eines Un: 
glücks die nöthige Zuflucht zu gewähren. Chriftian der 
Vierte hatte Holftein und Jütland, durch welche Laͤnder er 
fih nah einer verlornen Schlacht fiber zurüdziehen konnte. 

Um feinem Nebenbuhler den Rang abzulaufen, eilte der 
König von Dänemark, ſich im Felde zu zeigen. Zum Oberſten 
des niederfächfifchen Kreifes ernannt, hatte er in kurzem ein 
fehzigtaufend Mann ſtarkes Heer auf den Beinen; der Admini: 
firator von Magdeburg, die Herzoge von Braunſchweig, die 
Herzoge von Medlenburg traten mit ihm in Verbindung. Der 
Beiftand, zu welchem England Hoffnung gemacht hatte, er: 
höhte feinen Muth, und mit einer folhen Macht ausgerüftet, 
ſchmeichelte er ſich, diefen Krieg in Einem Feldzuge zu endigen. 

Nah Wien berichtete man, daß die Bewaffnung nur zue 
Abfiht habe, den Kreis zu vertheidigen und die Ruhe in diefer 
Gegend aufrecht zu erhalten. Aber die Unterhandlungen mit 
Holland, mit England, felbjt mit Frankreich, die außerordent: 
lichften Anftrengungen des Kreifes und die furchtbare Armee, 
welche man aufftellte, Tchienen etwas mehr ald bloße Merz 
theidigung, fchienen Die gaͤnzliche Wiederherſtellung des 
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Kurfürften von der Pfalz und die Demüthigung ded zu mäch⸗ 
tig gewordenen Kaiferd zum Endzweck zu haben. 

- Nachdem der Kaifer Unterhandlungen, Ermahnungen, Dros 
dungen und Befehle fruchtlos erfchöpft hatte, den König von 
Dänemark und den niederfähftiihen Kreis zu Niederlegung 
der Waffen zu vermögen, fingen die Feindfeligfeiten an, und 
Niederdeutfchland wurde nun der Echauplaß des Kriege. Graf 
Tilly folgte dem linken Ufer des Weferftroms, und bemächtigte 
fih aller Paͤſſe bis Münden; nach einem fehlgefchlagenen Ans 
griff auf Nienburg und feinem Webergange über den Strom, 
überfhwemmte er das Fürftenthbum Kalemberg, und ließ es 
durch feine Truppen befegen. Am rechten Ufer der Weſer 
agirte der König, und verbreitete fi in den braunfchweigifchen 
Landen. Aber durch zu ſtarke Detachements hatte er fein Haupt⸗ 
beer fo gefhwächt, daß er mit dem Weberrefte nichts Erhebliches 
ausrichten konnte. Der Ueberlegenheit feines Gegners bewußt, 
vermied er eben fo forgfältig eine entfcheidende Schlacht, ale 
der liguiſtiſche Feldherr fie ſuchte. 

Bisher hatte der Kaiſer bloß mit den Waffen Bayerns und 
der Ligue in Deutſchland geſtritten, wenn man die ſpaniſch⸗ 
niederländifchen Huͤlfsvoͤlker ausnimmt, welche die Unterpfalz 
überfielen. Maximilian führte den Krieg als Oberſter der 
Meichdereeution, und Tilly, der fie befehligte, war ein baveri⸗ 
fher Diener. Alle feine Weberlegenheit im Felde hatte der 
-Kaifer den Waffen Bayernd und der Ligue zu danken; dieſe 
batten alfo fein ganzes Glück und Anfehen in Händen. Diefe ' 
Abhangigkeit von dem guten Willen Bayerns und der Ligue 
vertrug fih nicht mit dem meit ausfehenden Entwürfen, denen 
man nad einem fo glänzenden Anfange am Eaiferlichen Hofe 
Raum zu geben begann. | 

Sp Hereitwillig dje Ligue fich gezeigt hatte, die Vertheidigung 
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bed Kaiferd zu übernehmen, an welder ihre eigene Wohlfahrt 
befeftigt war, fo wenig war zu erwarten, daß fie diefe Bereit: 
willigkeit auch auf die Eaiferlichen Groberungsplane erftreden 
würde. Dder wenn fie auch ihre Armeen fünftig zu Eroberug: 
gen bergab, fo war zu fürchten, daß fie mit dem Kaifer nichte 
als den allgemeinen Haß. theilen würde, um für fich allein ale 
Vortheile davon zu ernten. Nur eine anfehnlihe Heeresmacht, 
von ihm felbft aufgeftellt, konnte ihn dieſer drüdenden Ab: 
hängigfett von Bayern überheben, und ihm feine bisherige 
Ueberlegenheit in Deutfchland behaupten helfen. Uber der 
‚Krieg hatte die Eaiferlichen Lande viel zu ſehr erfhöpft, um 
die unermeßlichen Koften einer folchen Kriegsrüftung beftreiten 
zu koͤnnen. Unter diefen Umftänden konnte dem Kaifer nichts 
willfommener feyn, ald der Antrag, womit einer feiner | 
Dfficiere ihn uͤberraſchte. 

Graf Wallenſtein war ed, ein verdienter DOfficier, der 
reichfte Edelmann in Böhmen. Er hatte den kaiferlihen Haufe 
von friiher Jugend an gedient, und fih in mehreren Feldzügen 
gegen Türken, Venetianer, Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen 
auf das Rühmlichſte ausgezeichnet. Der Prager Schlacht hatte 
er ald Dberfter beigewohnt, und nachher al3 Generalmajor eine 
ungarifche Armee in Mähren gefohlagen. Die Dankbarkeit des 
Kaiferd Fam diefen Dienften gleich, und ein beträchtlicher Theil 
der nach dem böhmifchen Aufruhr confiscirten Güter war feine 
Belohnung. Im Befiß eined unermeplihen Vermögens, von 
ehrgeizigen Entwürfen erhigt, vol Zuverficht auf feine glüd: 
lichen Sterne, und noch mehr auf eine gründliche Berechnung 
der Seitumftande, erbot er fih, für den Kaifer, auf eigene und 
‚feiner Freunde Koften, eine Armee auszurüften und völlig zu be⸗ 
fleiden, ja felbft die Sorge für ihren Unterhalt dem Kaifer zu 
erſparen, wenn ihm geftattet würde, fie bie auf fünfzigtaufend 
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Mann zu vergrößern. Niemand war, ber diefen Vorſchlag 
nicht als die chimarifche Geburt eined braufenden Kopfes vers 
lahte — aber der Verfuch war noch immer reichlich belohnt, 
wenn auch nur ein Theil des Verſprechens erfüllt wurde. 
Man überließ ihm einige Kreife in Böhmen zu Mufterplägen, 
und fügte die Erlaubniß hinzu, Officteröftellen zu vergeben. 
Wenige Monate, fo ftanden zwanzigtaufend Mann unter den 
Waffen, mit welchen er die öfterreichifchen Gränzen verließ; 
bald darauf erſchien er fhon mit dreißigtaufend an der Gränze- 
von Niederfachfen. Der Kaifer batte zu der ganzen Ausrü⸗ 
fung nichts gegeben, als feinen Namen. Der Ruf des Feld⸗ 
beren, Ausſicht auf glänzende Beförderung und Hoffnung der 
Beute lodte aus allen Gegenden Deutfchlands Abenteurer’ 
unter feine Fahnen, und fogar regierende Fürften, von Ruhm⸗ 
begierde oder Gewinnſucht gereist, erboten fich jeßt, Regi— 
menter für Defterreich aufzuftellen. 

Test alfo — zum erften Mal in diefem Kriege — erfchien 
eine faiferliche Armee in Deutfchland; eine ſchreckenvolle Erſchei⸗ 
nung für die Proteftanten, eine nicht viel erfreulichere für die’ 
Katholiſchen. Wallenftein hatte Befehl, feine Armee mit: 
den Truppen der Ligue zu vereinigen, und in Gemeinfchaft mit’ 
dem baveriichen General den König von Danemarf anzugreifen. 
ber längft fchon eiferfüchtig auf Tilly's Kriegsruhm, bezetgte 
er keine Luft, die Lorbeern diefes Feldzugs mit ihm zu theilen, 
und im Schimmer von Tilly’3 Thaten den Ruhm der feinigen 
zu verlieren. Sein Kriegsplan unterftüßte zwar die Operatios 
nen des Leptern, aber ganz unabhangig von denfeiben führte 
er ibn aus. Da ihm die Quellen fehlten, aus weldhen Tilly 
die Nedürfniffe feines Heers beftritt, fo mußte er das frinige 
in wohlhabende Zander führen, die von dem Kriege noch nicht 
gelitten harten. Ohne aljo, wie ihm befohlen war, zu vem 
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liguiſtiſchen Feldherrn zu ftoßen, rüdte er in das Halberftädtifche 
und Wagdeburgifhe Gebiet, und bemädtigte ſich bei Deffau 
der Elbe. Alle Länder an beiden Ufern diefed Stroms lagen 
nun feinen Erpreffungen offen; er konnte von da dem Könige 
von Dänemark in den Rüden fallen, ja, wenn es nöthig 
war, in die eigenen Ränder desfelben einen Weg fi bahnen. 

Chriftian der Vierte fühlte die ganze Gefahr feiner. 
Rage zwiſchen zwei fo furchtbaren Heeren. Cr hatte ſchon vor- 
beriden Adminiftrator von Halberftadt, der Fürzlich aus Hol: 
land zurüdgefehrt war, an fi gezogen; jet erklärte er ſich 
auch Öffentlich für den Grafen von Mannsfeld, den er bis— 
her verläugnet hatte, und unterftüßte ihn nach Vermögen. 
Reichlich erftattete ihm Mannsfeld diefen Dienft. Erganz 
allein befchäftigte die Walenfteinifche Macht an der Elbe, und 
verhinderte fie, in Gemeinfhaft mit Tilly den König aufzu⸗ 
reiben. Diefer muthige General näherte fi fogar, der feind- 
lichen Weberlegenheit ungeachtet, der Deffauer Brüde, und 
wagte es, den Faiferlihen Schanzen gegenüber, fich gleichfalls 
zu verfhanzen. Uber von der ganzen feindlihen Macht im 
Rücken angefallen, mußte er der überlegenen Anıahl weichen, 
and mit einem Verlufte von dreitaufend Todten feinen Poften 
verlaffen. Nach diefer Niederlage zog ſih Manngfeld in die 
Mark Brandenburg, wo er fih nach einer kurzen Erholung 
mit neuen Truppen verftärfte, und dann plößlich nach Schle: 
fien drehte, um von dort aus in Ungarn einzudringen und 
in Verbindung mit Bethlen Gaborn den Krieg in bag 
Herz der Öfterreichifchen Staaten zu verfeben. Da die Faifer: 
lichen Erblande gegen einen folhen Feind unvertheidigt waren, 
fo erhielt Wallenftein fchleunigen Befehl, den König von 
Dänemark für jeßt ganz aus den Augen zu laffen, um Mann e- 
felden, wo möglich, den Weg durch Schlefien zu verlegen. 
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Die Diverfion, welche den Wallenfteinifchen Truppen durch 
Manngsfeld gemacht wurde, erlaubte dem Könige, einen Theil 
feines Heeres in das Wertphälifhe zu ſchicken, um dort die 
Bisthümer Münfter und Osnabrüd zu befeßen. Dies zu vers 
hindern, verließ Tilly eilig den Weferfirom; aber die Bes 
wegungen Herzog Chriftians, welher Miene machte, durch 
Heſſen in die liguiftifhen Länder einzudringen und dahin den 
Krieg zu verfegen, riefen ihn aufs Schnellfte wieder aus Weſt⸗ 
phalen zurüd. Um nicht von diefen Laͤndern abgefchnitten zw 
werden, und eine gefährliche Vereinigung des Landgrafen von 
Heffen mit dem Feinde zu verhüten, bemächtigte fih Tilly 
eiligft aller haltbaren Pläge an der Werra und Zuld, und 
verficherte fich der Stadt Münden am Cingange der heſſiſchen 
Gebirge, wo beide Ströme in die Wefer zufammenfließen. Er 
eroberte kurz darauf Göttingen, den Schlüffel zu Braunfchweig 
und Heſſen, und hatte Nordheim dasſelbe Schickſal zugedacht, 
welches aber zu verhindern der König mit feiner ganzen Armee 
herbeieilte. Nachdem er diefen Ort mit allem Nöthigen ver: 
fehen, um eine lange Belagerung auszuhalten, fuchte er ſich 
durch das Eichsfeld und Thüringen einen neuen Weg in die 
liguiftifhen Länder zu eröffnen. Schon war er Duderftadt 
vorbei; aber durch ſchnelle Märfhe hatte ihm Graf Tilly 
den Vorfprung abgewonnen. Da die Armee ded Kebtern, 
durch einige Wallenfteinifche Regimenter verftärkt, der feinigen 
an Zahl weit überlegen war, fo wendete fich der König in das 
Braunfchweigifhe zurüf, um eine Schlacht zu vermeiden. 
Aber auf eben diefem Rüdzuge verfolgte ihn Tilly ohne Un: 
terlaß, und nad einem dreitägigen Scharmüsel mußte er end⸗ 
lich bei dem Dorfe Lutter, am Barenberge, dem Feinde fteben. 
Die Dänen thaten den Angriff mit vieler Tapferkeit, und 
dreimal führte fie der muthvolle König gegen den Feind; endlich 
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aber mußte der fchwächere Theil der überlegenen Anzahl und 
beffern Kriegsüubung des Feindes weichen, und ein vollkomme⸗ 
ner Sieg wurde von dem liguiftifchen Feldherrn erfocten. 
Sechzig Fahnen und die ganze Artillerie, Bagage und Munition 
gingen verloren; viele edle Officiere blieben todt auf dem Plage, 
gegen viertaufend von den Gemeinen; mehrere Compagnien 
Fußvolk, die fih auf der Flucht in das Amthaus zu Lutter 
geworfen, ftredten das Gewehr und ergaben fich den Eieger. 
Der König entfloh mit feiner Reiterei, und fammelte fi 
nah diefem empfindlichen Schlage bald wieder. Tilly ver: 
folgte feinen Sieg, bemächtigte fich der IBefer und der braun: 
fhweigifchen Lande, und trieb den König bis in dag Bremifche 
zurüd. Durch feine Niederlage fchüchtern gemacht, wollte 
diefer nur vertheidigungsweife verfahren, befondergd aber Dem 
Feinde den Uebergang über die Elbe verwehren. Aber indem 
er in alle haltbaren Pläge Befakungen warf, blieb er unthätig 
mit einer gerheilten Macht; die zerftreuten ‚Sorps wurden 
nach einander von dem Feinde zerftreut oder aufgerieben. Die 
liguiftifhen Truppen, de3 ganzen Weſerſtroms mächtig, ver: 
breiteten fih über die Elbe und Havel, und die dänifchen 
fahen fih aus einem Poften nach dem andern verjagt. Tilly 
felbft war über die Elbe gegangen, und hatte big weit in das 
Brandenburgifche feine fiegreichen Waffen verbreiter, indem 
MWallenftein von der andern Eeite in Holftein cindrang, 
den Krieg in die eigenen Sänder des Königs zu fpielen. 
Diefer General kam eben aus Ungarn zurück, big wohin er 
dem Grafen Mannsfeld gefolgt war, ohne feinen Marſch 
aufhalten oder feine Nereinigung mit Bethlen Gaborn 
verhindern zu koͤnnen. Immer von dem Echidfale verfolgt, 
und immer größer als fein Schickſal, hatte fi diefer unrer 
unendlihen Eıywicrigfeiten glüdlich durch Echlefien und Ungarn 
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gu dem Fürften von Siebenbürgen bindurchgefchlagen, mo er 
aber nicht fehr willfommen war. Im Vertrauen auf englifhen 
Beiftand, und auf eine mächtige Diverfion in Niederfachien, 
hatte Gabor aufs Neue den Waffenftilliftand mit dem Kaiſer 
gebrochen, und anftatt diefer gebofften Diverfion brachte ihm 
jest Manngfeld die ganze Wallenfteinifche Macht mit, und 
forderte Geld von ihm, anftatt es zu bringen. Diefe wenige 
Uebereinftimmung unter den proteftantifhen Zürften erfältete 
Gabors Eifer, und er eilte, wie gewöhnlich, fi der über: 
legenen Macht des Kaiferd durch einen gefhwinden Frieden zu 
entledigen. Feſt entfchloffen, denfelben bei dem erften Strahle 
von Hoffnung wieder zu brechen, wies er den Grafen von 
Mannsfeld an die Republik Venedig, um dort vor allem 
Andern Geld aufzubringen. 

Bon Deutfhland abgefchnitten, und ganz außer Stande, 
den fchwachen Ueberreſt feiner Zruppen in Ungarn zu ernähren, 
verkaufte Mannsfeld Geſchütz und Heergeräthe, und ließ 
feine Eoldaten andeinandergehen. Er felbft nahm mit einem 
fleinen Gefolge den Weg durch Bosnien und Dalmatien nach 
Venedig; nene Entwürfe fchwellten feinen Muth; aber fein 
Lauf war vollendet. Das Schiefal, das ihn im Leben fo unftät 
herumwarf, hatte ihm ein Grab in Dalmatien bereitet. Nicht 
weit von Zara übereilte ihn der Tod (1626). Kurz vorher 
war fein treuer Scidfaldgenoffe, Herzog Chriſtian von 
Braunfhweig geftorben — zwei Männer, der Unfterb- 
lichfeit werth, hätten fie ſich eben fo über ihr Zeitalter als 
über ihr Schidfal erhoben. 

Der König von Dänemark hatte mit einer vollzähligen 
Macht dem einzigen Tilly nicht Stand halten Fünnen; wie 
viel weniger jegt beiden kaiſerlichen Generalen mit einer 
gefihmächten! Die Dänen wichen and allen ihren Poſten an der 
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Mefer, Elbe und Havel, und die Armee Wallenfteing ergoß 
fi) über Brandenburg, Medlenburg, Holftein und Schleswig 
wie ein reißender Strom. Diefer General, allzu übermüthig, 
um mit einen Andern gemeinfchaftlich zu agiren, hatte den 
liguiftifchen Feldherrn über die Elbe geſchickt, um dort die 
Holländer zu beobachten; eigentlich aber, damit er felbft den 
Krieg gegen den König endigen, und die Früchte der von Tilly 
erfochtenen Siege für fih allein eruten möcte Alle feften 
Pläge in feinen deutfhen Staaten, Glückſtadt allein ausgenom: 
men, hatte Chriftian verloren, feine Heere waren gefchlagen 
oder zerftreut, von Deutfhland aus feine Hülfe, von England 
wenig Trost, feine Bundesgenoffen in Niederfachien der Wuth 
des Siegers preisgegeben. Den Landgrafen von Heſſen-Kaſſel 
hatte Tilly gleich nach dem Siege bei Kutter gezwungen, der 
dänifchen Allianz zu entfagen. Wallenfteing furdhtbare Er: 
ſcheinung vor Berlin brachte den Kurfürften von Brandenburg zur 
Unterwerfung, und zwang ihn, Marimilianvon Bayern 
als rechtmäßigen Kurfürften anzuerkennen. Der größte Theil 
Mecklenburgs ward jegt von den Eaiferlichen Truppen über: 
fhwemmt, beide Herzoge, ald Anhänger des Königs von Dane: 
mark, in die Neichsacht erklärt und aus ihren Staaten ver: 
trieben. Die deutfche Freiheit gegen widerrehtlihe Eingriffe 
vertbeidigt zu haben, wurde als ein Verbrechen behandelt, das 
den Berluft aller Würden und Länder nach fi 309. Und 
doch war alles dies nur das Vorfpiel fchreiender Gewaltthätigs 
keiten, welche bald darauf folgen follten. 

Sept kam dad Geheimniß an den Tag, auf welche Art 
Wallenjtein feine ausfchweifenden VBerfprechungen zu erfüllen 
meinte. Dem Grafen Manngfeld war ed algelernt; aber 
der Schüler übertraf feinen Meifter. Dem Grundiage gemäß, 
dad der Krieg den Krieg ernähren müffe, hatten Mannsfeld 
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> Herzog Chriftian mit den Brandfchagungen, bie fie von 

eund und Feind ohne Unterfchied erpreßten, die Bebürfniffe 
cer Truppen beftritten; aber diefe raäuberifche Lebensart war 
ıh von allem Ungemah und aller Unficherheit des Räuber: 
bens begleitet. Gleich flüchtigen Dieben mußten fie fich durch 
sachiame und erbitterte Feinde ftehlen, von einem Ende Deutfch- 
lands zum andern fliehen, ängftlich auf die Gelegenheit lauern, 
and gerade die wohlhabendften Ränder meiden, weil eine färfere 
Macht diefe vertheidigte. Hatten Mannsfeld und Herzog 
Ehriftian, im Kampfe mit fo furchtbaren Hinderniffen, doch 
fo erftaunlich viel gethan, was mußte fih dann nicht ausrichten 
laffen, wenn man aller diefer Hinderniffe überhoben war, — 
wenn die Armee, die man aufftellte, zahlreich genug war, auch 
den mächtigften einzelnen Reichsſtand in Furcht zu feßen, — 
wenn der Name des Kaifers allen Gewaltthätigfeiten die Straf- 
lofigkeit verficherte, — Furz — wenn man unter der höchften 
Autorität im Reiche, und an der Spiße eines überlegenen 
Heered, denfelben Kriegsplan befolgte, welchen jene beiden 
Abenteurer auf eigene Gefahr und mit einer zufammen- 
gelaufenen Bande in Ausübung gebracht hatten! 

Died hatte Wallenftein im Auge, da er dem Kalfer 
fein küͤhnes Anerbieten that, und jeßt wird es Niemand mehr 
übertrieben finden. Se mehr man das Heer verftärfte, deſto 
weniger durfte man um den Unterhalt desfelben befümmert 
feyn, denn defto mehr brachte ed die widerfeglichen Stände zum 
Zittern; je Tchreiender die Gewaltthätigkeiten, defto ungeftrafter 
konnte man fie verüben. Gegen feindlich gefinnte Neichsftände 
hatten fie einen Schein des Rechts; gegen getreue konnte die 
vorgeſchuͤtzte Norhwendigfeit fie entfchuldigen. Die ungleiche 
Bertbeilung diefed Drudes verhinderte eine gefährliche Einigkeit 
unter den Ständen; die Erfchöpfung ihrer Länder entzog ihnen 
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sugleich die Mittel, fie zu rugen. Ganz Deutfchland murde 
auf diefe Art ein Proviantmagazin für die Heere des Kaiſers, 
and er konnte mit allen Territorien wie mit feinen Erblanden ' 
Tchalten. Allgemein war dad Gefchrei um Gerechtigkeit am 
Throne des Kaiſers; aber man war vor der Selbftradhe der 
gemißhandelten Sürften fiher, fo lange fie um Gerechtigkeit 
xiefen. Der allgemeine Unwille zertheilte fich zwifchen dem 
Raifer, der feinen Namen zu dieien Gräneln gab, und dem 
Feldherrn, der feine Vollmacht überfchritt, und offenbar die 
Autorität feines Herren mißbraucte. Durch den Kaifer nahm 
man den Weg, um gegen feinen Feldherrn Schuß zu erhalten; 
aber fobald er fich durch feine Truppen allmächtig: wußte, hatte 
MWallenftein auh den Gehorfam gegen den Sailer ab⸗ 
geworfen. ' 

Die Erfchöpfung des Feindes ließ einen nahen Frieden mit 
MWeahrfcheinlichkeit erwarten; dennoch fuhr Wallenjtein fort, 
die Faiferlichen Heere immer mehr, zulekt bid auf hundert: 
tauſend Mann, zu verftärken. Oberften- und Dfficieröpatente 
ohne Zahl, ein Füniglicher Staat ded Generals, unmäpige Ver: 
ſchwendung an feine Ereaturen (nie fhenfte er unter taufend. 
Gulden), unglaublihe Summen für Beftehungen am Hofe des 
Kaiſers, um dort feinen Einfluß zu erhalten — alles dieſes 
ohne den Kaifer zu befhweren. Aus den Brandfhakungen ber 
niederdeutfchen Provinzen wurden alle diefe unermeßlichen: 
Summen gezogen; ein Unterichied zwifchen Freund und Feind, 
gleich eigenmächtige Durchzüge und Einquartierungen in aller 
. Herren Fändern, gleiche Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten. 
Dirfte man einer ausfchweifenden Angabe aus jenen Zeiten 
trauen, fo hätte Wallenftein in einem fiebenjährigen 
Commando fechzigtaufend Millionen Thaler aus einer Halfte 
Deutſchlands an Eontributionen erhoben, Je ungeheurer die 
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Erprefiungen, defto mehr Vorrath für feine Heere, defte ftärfer 
alfo der Zulauf zu feinen Fahnen; alle Welt fliegt nad dem 
Glücke. Seine Armeen fchwollen an, indem alle Länder weltten, 
durch die fie zogen. Was Fiimmerte ihn nun der Fluch der 
Provinzen und das Klaggefchrei der Fürften? Sein. Heer 
betete ihn an, und das Verbrechen felbft feste ihn in den 
Stand, alle Folgen desfelben zu verlachen. 

Man würde dem Kaifer Unrecht thun, wenn man alle die 
Ausfhweifungen feiner Armeen auf feine Nechnung feßen 
wohte. Wußte ed Ferdinand vorher, daß er feinem Feld: 
beren alle deutfhen Staaten zum Raube gab, fo hätte ihm 
nicht verborgen bleiben Fünnen, wie viel er ſelbſt bei einem fo 
unumſchränkten Feldherrn Gefahr lief. Ze enger fich dad Band 
zwifhen der Armee und ihrem Anführer zufammenzog, von 
dem allein alled Gluͤck, alle Beförderung ausfloß, defto mehr 
mußte es zwifchen Beiden und dem Kaifer erfchlaffen. Zwar 
gefhah Alles im Namen des Letztern; aber die Majeftät des 
Neichsoberhaupt3 murde von Wallenftein nur gebraucht, 
um jede andere Autorität in Deutfchland zu zermalmen. Daher 
der überlegte Grundfaß dieſes Mannes, die deutfchen Reichs⸗ 
fürften fihtbar zu erniedrigen, alle Stufen und Ordnungen 
zwifchen diefen Fürften und dem Reichsoberhaupte zu zerbrechen, 
und das Unfehen des Letztern über alle Vergleihung zu er: 
hoͤhen. War der Kaifer die einzige gefeßgebende Macht in 
Deutfhland, wer reichte alödann hinauf an den Vezier, den er 
zum Vollzieher feines Willens gemacht hatte? Die Höbe, auf 
welche Wallenftein ihn ftellte, überrafchte fogar den Kaiſer; 
aber eben weil dDiefe Größe des Herrn dad Werk feined Dienerd 
war, fo follte diefe Wallenfteinifhe Schöpfung wieder in ihe 
Nichts zurüdfinken, fobald ihr die Hand ihres Schöpfers fehlte. 
Nicht umfonft enıpörte er alle Reichsfürſten Deutſchlands gegen 
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den Kaifer — je heftiger ihr Haß gegen Ferdinand, befte 
nothwendiger mußte ihm derjenige Mann bleiben, der allein 
ihren ſchlimmen Willen unfchädlih machte. Seine Abfiht ging 
unverkennbar dahin, daß fein Oberherr in ganz Deutfchland 
feinen Menfchen mehr zu fürchten haben follte, ald — ben 
Einzigen, dem er diefe Allmacht verdanfte. 

Ein Schritt zu diefem Ziele war, daß Wallenftein bad 
eben eroberte Medlenburg zum einftweiligen Unterpfande für 
fih verlangte, big die Geldvorfchüffe, welche er dem Kaifer in 
dem bisherigen Feldzuge gethan, erftattet feyn würden. Schon 
vorher hatte ihn Ferdinand, wahrfheinlib, um feinem 
General einen Vorzug mehr vor dem bayerifchen zu geben, zum 
Herzoge von Friedland erhoben; aber eine gewöhnliche Beloh⸗ 
nung fonnte den Ehrgeiz eines Wallenftein nicht erfättigen. 
Vergebens erhoben fich felbft in dem Faiferlichen Rathe unwil⸗ 
lige Stimmen gegen diefe neue Beförderung, die auf Unkoften 
zweier Neichöfürften geſchehen follte; umfonft widerfegten fich 
ſelbſt die Spanier, welche längft fchon fein Stolz beleidigt hatte, 
feiner Erhebung. Der mächtige Anhang, welchen fih Wallenz 
ffein unter den Rathgebern des Kaiſers erfauft hatte, behielt 
die Oberhand; Ferdinand wollte fib, auf welche Art ed 
auch feyn möchte, diefen unentbehrlichen Diener verpflichten. 
Man ftieß eines leichten Vergehens wegen die Nachkoͤmmlinge 
eines der älteften deutfchen Fürftenhaufer aus ihrem Erbrbeil, 
um eine Greatur der Eaiferlihen Gnade mit ihrem Naube zu 
befleiden (1628). 

Bald darauf fing Wallenftein an, fih einen Generaliſ⸗ 
fimus des Kaifers zu Maffer und zu Lande zu nennen. Die 
Stadt Wigmar wurde erobert, und felter Fuß an der Dftiee 
gewonnen. Won Polen und den Hanfeitädten wurden Schiffe 
gefordert, um den Krieg jenfeit des baltifhen Meeres zu fpielen, 
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die Dänen in dad Innerfte ihres Reichs zu verfolgen, und 
einen Frieden zu erzwingen, der zu größern Eroberungen dem 
Meg bahnen follte. Der Iufammenhang der niederdeutfchen 
Stände mit den nordifchen Nteihen war zerriffen, wenn eg 
dem Kaifer gelang, fich in die Mitte zwifchen beiden zu lagern, 
und von dem adriatifhen Meere bi3 an den Sund (das de: 
zwifchen liegende Polen ftand in feiner Abhängigkeit) Deutfch- 
land mit einer fortlaufenden Länderfette zu umgeben. Wenn 
dies die Abficht des Kaifers war, fo hatte Wallenftein 
feine bejondere, den nämlichen Plan zu befolgen. Befißungen 
an der Dftfee follten den Grundftein zu einer Macht abgeben, 
womit fich fhon längft feine Ehrfucht trug, und welche ihn in 
den Stand feßen follte, feinen Herrn zu entbehren. 

Diefe Zwecke zu erreichen, war ed von Äußerfter Wichtigkeit, 
die Etadt Stralfund am baltifhen Meere in Befiß zu be: 
fommen. Ihr vortrefflicher Hafen, die leichte Ueberfahrt von 
da nach den fehwedifchen und danifchen Küften machte fie vor: 
züglich gefchiekt, in einem Siriege mit beiden Kronen einen 
Waffenplatz abzugeben. Diefe Stadt, die fechäte des Hanfeati: 
fhen Bundes, genoß unter dem Schutze des Herzogs von 
Donmern die wichtigften Privilegien, und, völlig außer aller 
Verbindung mit Dänemark, hatte fie an dem bisherigen Kriege 
auch nicht den entfernteften Antheil genommen. ber weder 
diefe Neutralität noch ihre Privilegien Fonnten fie vor den 
Anmaßungen Wallenfteins fhügen, der feine Abfiht auf 
fie gerichtet hatte. | 

Einen Antrag diefed Generals, Eaiferliche Befopung anzu⸗ 
nehmen, batte der Magiftrat von Etralfund mit rühmlicher 
Standhaftigfeit verworfen, auch feinen Truppen den argliftig 
verlangten Durchmarfch verweigert. Sept ſchickte Wallens 
fein fih au, die Stadt zu belagern. 
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Für beide nordifche Könige war es von gleicher Wichtigkeit, 
Stralfund bei feiner Unabhängigkeit zu fhüßen, ohne welde 
die freie Schifffahrt auf dem Belte nicht behauptet werden 
konnte. Die gemeinfchaftliche Gefahr befiegte endlich die Privat: 
eiferfucht, welche ſchon längft beide Könige entzweite. In einem 
Mertrage zu Kopenhagen (1628) verfprachen fie einander, 
Stralfund mit vereinigten Kräften aufrecht zu erhalten, und 
gemeinfchaftlich jede fremde Macht abzuwehren, welche in feind⸗ 
licher Abfiht in der Dftfee ericheinen würde. Chriftian der 
Vierte warf fogleich eine hinreichende Beſatzung in Stralfund, 
und flirkte durch feinen perfönlihen Befuch den Muth der 
Bürger. Einige Kriegsfchiffe, welche König Sigismund von 
Polen dem Eaiferlihen Feldherrn zu Hülfe fchidte, wurden 
von der dänifchen Flotte in Grund gebohrt, und da ihm nun 
auch die Stadt Lübeck die ihrigen abichlug, fo hatte der kaiſer⸗ 
liche Generaliſſimus zur See nit einmal Schiffe genug, den 
Hafen einer einzigen Stadt einzufchließen. 

Nichts fcheint abenteuerlicher zu feyn, als einen Seeplag, 
der aufs Vortrefflichſte befeftigt war, erobern zu wollen, ohne 
feinen Hafen einzuſchließen. Wallenftein, der noch nie 
einen Widerftand erfahren, wollte nun auch die Natur über: 
winden und das Unmögliche befiegen. Strealfund, von der 
Seefeite frei, fuhr ungehindert fort, fi mit Lebensmitteln zu 
verfehen, und mit neuen Truppen zu verftdrfen; nichts deſto⸗ 
weniger umzingelte ed Wallenftein zu Lande, und fuchte 
durch prahleriihe Drohungen den Mangel gründlicherer Mittel 
zu erſetzen. „Ich will,” fagte er, „diefe Stadt wegnehmen, 
und wäre fie mit Ketten an den Himmel gebunden.” Der 
Kaifer felbft, welder eine Unternehmung bereuen mochte, wo⸗ 
von er fich keinen rühmlichen Ausgang verfprach, ergriff mit 
Begierde die fheinkare Unterwürfigkeic und einige annehmliche 
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Erbietungen der Stealfunder, feinem General den Abzug von 
der Stadt zu befeblen. Wallenftein verachtete blefen Befehl 
und fuhr fort, den Belagerten durch unabläffige Stürme zuzu⸗ 
fegen. Da die daͤniſche Beſatzung ſchon ſtark gefhmolzen, der 
Weberreft der raftlofen Arbeit nicht gewachſen war, und der 
König ſich außer Stand befand, eine größere Anzahl von Trup- 
ven an diefe Stadt zu wagen, fo warf fih Stralfund, mit 
Chriftiand Genehmigung, dem König von Schweden in die 
Arme. Der danifhe Sommandant verließ die Feftung, um 
einem fhwedifhen Platz zu machen, der fie mit dem glück⸗ 
lihften Erfolge vertheidigte. Wallenfteins Glück fcheiterte 
vor diefer Stadt, und zum erften Male erlebte fein Stolz die 
Krankung, nach mehreren verlorenen Monaten, nah einem 
Beriufte von zwölftanfend Todten, feinem Vorhaben zu ent: 
fagen. Aber die Nothwendigkeit, in welche er diefe Stadt ge⸗ 
- feßt hatte, den fchwedifhen Schuß anzurufen, veranlaßte ein 
enged Bündniß zwifhen Guſtav Adolph und Stralfund, 
welches in der Solge den Eintritt der Schweden in Deutſch⸗ 
land nicht wenig erleichterte. 

Bis hierher hatte das Gluͤck die Waffen der: Ligue und des 
Kaiſers begleitet, und Chriſtian der Vierte, in Deutſch⸗ 
land überwunden, mußte ſich in ſeinen Inſeln verbergen; aber 
die Oſtſee ſetzte dieſen Eroberungen eine Graͤnze. Der Abgang 
der Schiffe hinderte nicht nur, den König weiter zu verfolgen, 
ſondern ſetzte auch den Sieger noch in Gefahr, die gemachten 
Eroberungen zu verlieren. Am meiften hatte man von der 
Vereinigung beider nordifhen Monarchen zu fürdten, welde 
es, wenn fie Beftand hatte, dem Kaifer und feinem Feldherrn 
unmöglih machte, auf der DOftfee eine Molle zu ſpielen, oder 
gar eine Landung in Schweden zu thun. Gelang ed: aber, 
Die Sache dieſer beiden Zürften zu trennen und fi der 
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Greundfchaft des dänifhen Königs insbeſondere zu verfichern, 
fo konnte man bie einzelne fhwedifhe Macht defte leichter zu 
überwältigen hoffen. Furcht vor Einmifchung fremder Mächte, 
anfrührerifche Bewegungen der Proteftanten in feinen eigenen 
Staaten, die ungeheuern Koften des bisher geführten Kriegs, 
und noch mehr der Sturm, den man im ganzen proteftanti- 
fhen Deutfchland im Begriff war zu erregen, flimmten das 
Gemüth des Kaifers zum Frieden, und aus ganz entgegenge- 
festen Gründen beeiferte fi fein Feldherr, diefen Wunfh zu 
erfüllen. Weit entfernt, einen Frieden zu wünfchen, der ihn 
aus dem Mittagsglanze der Größe und Gewalt in die Duntel- 
beit des Privatftandes herunterftürzte, wollte er nur den 
Schanplag des Kriegs verändern, und durch diefen einfeitigen 
Srieden die Verwirrung verlängern. Die Freundfchaft Däne: 
marks, deffen Nachbar er ald Herzog von Medlenburg gewor⸗ 
den, war ihm für feine weit ansfehenden Entwürfe fehr wich: 
tig, und er befchloß, felbft mit Hintanfeßung der Vortheile 
feines Herrn, fich diefen Monarchen zu verpflichten. 
Chriftian der Vierte hatte fih in dem Vertrage von 
Kopenhagen verbindlich gemacht, ohne Zuziehung Schwedens 
feinen einfeitigen Frieden mit dem Kaifer zu fchließen. Deſſen 
ungeachtet wurde ber Antrag, den ihm Wallenftein that, 
mit Bereitwilligfeit angenommen. Auf einem Eongrefle zu 
Kübel (1639), von welchem Wallenftein die ſchwediſchen 
Geſandten, die für Medlenburg zu intercediren Famen, mit 
ausftudirter Geringfchäßung abwies, wurden von kaiſerlicher 
Seite alle den Dänen weggenommenen Länder zurüdgegeben. 
Mon legte dem Könige auf, fih in die Angelegenheiten 
Deutſchlands fernerhin nicht weiter einzumengen, ald ihm der 
Name eines Herzogs von Holftein geftattete, ſich der nicders 
deutſchen Stifter unter feinem Namen mehr anzumaßen und 
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die medlenburgifchen Herzoge ihrem Schickſale zu überlaffen. 
Chriftian felbft hatte diefe beiden Fürften in den Krieg mit 
dem SKaifer verwidelt; jeßt opferte er fie auf, um fich den 
Räuber ihrer Staaten zu verpflichten. Unter den Beweggrüns 
den, welche ihn zum Kriege gegen den Kaifer veranlaßten, war 
die MWiederherftellung des Kurfürften von der Pfalz, feines 
Verwandten, nicht die unerheblichite gewefen — auch dieſes 
Fürften wurde in dem Lübeder Frieden mit feiner Splbe ges 
dacht, und in einem Artikel desfelben fogar die Nechtmäßige 
keit der bayerifhen Kurwürde eingeftanden. Mit fo wenig 
Ruhm trat Chriftian der Vierte von Schauplape. 

Zum zweiten Male hatte Ferdinand jest die Ruhe 
Deutfchlands in Handen, und es ftand nur bei ihm, den Fries 
den mit Danemark in einen allgemeinen zu verwandeln. Aus 
allen Gegenden Deutſchlands fchallte ihm dad Jammern der 
Unglüdlichen entgegen, die um dad Ende ihrer Drangfale 
flehten; die Gräuel feiner Soldaten, die Habfucht feiner Feld⸗ 
herren hatten alle Gränzen überftiegen. Deutfchland, von den 
verwüftenden. Schwärmen Mannsfelds und Chriſtians 
von DBraunfhmweig, von den fchredlihern Heerfchaaren 
Tilly’s und Wallenfteing durchzogen, lag erfchöpft, biu= 
tend, verödet und ſeufzte nach Erholung. Mächtig war der 
Wunſch des Friedens bei allen Ständen des Reichs, mächtig 
felbft bei dem Kaifer, der, in Dberitalien mit Frankreich in 
Krieg verwidelt, durch den bisherigen in Deutſchland entkräftet 
und vor den Rechnungen bange war, die feiner warteten. Aber 
unglüdliherweife widerfprahen fih die Bedingungen, unter 
welchen beide Neligionsvarteien dad Schwert in die Scheide 
fteden wollten. Die Katholifchen wollten mit Vortheil aus dies 
fem Kriege geben; die Proteftanten wollten nicht fhlimmer 
Daraus gehen — der Kaifer, anftate beide Theile mit kluger 
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Mäßigung zu vereinigen, nahm Partei; und fo ftürzte 
Deutſchland aufs Neue in die Schreden eines entfeplichen Kriegs. 

Schon feit. Endigung der böhmifchen Unruhen hatte Fer: 
Dinand die Gegenreformation in feinen Erbftaaten angefan⸗ 
gen; wobei jedoch aus Nüdficht gegen einige evangelifhe Stände 
mit Mäßigung verfahren wurde. Uber die Siege, welche feine 
Feldherren in Niederdeutfhland erfochten, machten ihm Muth, 
alten bisherigen Zwang abzumwerfen. Allen Proteftanten in 
‚feinen Erbländern wurde, diefem Entfchluffe gemäß, augefüns 
Digt, entweder ihrer Religion oder ihrem Vaterlande zu 
entfagen — eine bittere, fhredlihe Wahl, welche die fürdhs 
.terlichften Empörungen unter den Landleuten in Defterreich 
erregte. In den pfälzifchen Landen wurde gleich nad Bertrei: 
bung Friedrichs des Fünften der reformirte Gottesdienft 
aufgehoben, und die Lehrer diefer Neligion von der hohen 
Schule zu Heidelberg vertrieben. 

Diefe Neuerungen waren nur das Vorfpiel zu größern. 
Auf einem Kurfürftenconvent zu Mühlhaufen forderten die Ka⸗ 
tholifen den Kaifer Auf, alle feit dem Neligiongfrieden zu Augs⸗ 
burg von den Proteftanten eingezogenen Erzbisthümer, Bisthü⸗ 
mer, mittelbaren und unmittelbaren Abteien und Klöfter wieder 
an die Fatholifche Kirche zurüdzubringen, und dadurch die ka⸗ 
tholifhen Stände für die Verlufte und Bedrüdungen zu ents 
Fhädigen, welche fie in dem bisherigen Kriege erlitten hätten. 
Bei einem fo ftreng Fatholifchen Fürjten, wie ed Ferdinand 
war, konnte ein foldher Wink nicht zur Erde fallen; aber noch 
ſchien es ihm zu frühe, dad ganze proteftantifhe Deutſchland 
durch einen fo entfcheidenden Schritt zu empoͤren. Kein einziger 
proteftantifcher Fürft war, dem diefe Zurückforderung der geift« 
Tihen Stifter nicht einen Theil feiner Lande nahm. Wo man 
die Einkünfte derfelben auch nicht ganz zu weltlihen Zweden 
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beftimmt hatte, hatte man fie zum Nunen der proteftantifchen 
Kirhe verwendet. Mehrere Fürften dankten dieſen Erwer⸗ 
bungen einen großen Theil ihrer Einkünfte und Macht. Alle 
ohne Unterfchied mußten durch Zurückforderung derfelben in 
Aufruhr gebracht werden. Der Religionsfriede fprach ihnen das 
Recht an diefe Stifter nicht ab, obgleich er ed eben fo wenig 
außer Zweifel fepte. Uber ein langer, bei Vielen fat ein Jahr 
hundert langer Befiß, dad Stillfehweigen von vier bisherigen 
Kaifern, das Geſetz der Billigkeit, welches ihnen an den Stif- 
tungen ihrer Vorältern einen gleichen Antheil mit den Katho- 
lifhen zufprach, konnte als ein vollgültiger Grund des Rechts 
von ihnen angeführt werden. Außer dem wirklichen Verlufte, 
den fie Durch Zurückgabe diefer Stifter an ihrer Macht und Ge: 
richtöbarfeit erlitten, außer den unüberfehlichen Werwirrungen, 
welche die Folge davon feyn mußten, war dies Fein geringer 
Nachtheil für fie, daB die wieder eingefegten katholiſchen 
Bifchöfe die Farholifche Partei auf dem Neichdtage mit eben fo 
viel neuen Stimmen verftärken follten. So empfindliche Ver- 
Iufte auf Seiten der Evangelifchen ließen den Kaifer die heftigfte 
Widerfehung befürchten, und ehe dad Kriegäfeuer in Deutfch- 
land gedämpft war, wollte er eine ganze, in ihrer Vereinigung 
furchtbare Partei, welche an dem Kurfürften von Sachſen eine 
mächtige Stüße hatte, nicht zur Unzeit gegen fich reizen. Er 
verfuchte ed alfo vorerft im Kleinen, um zu erfahren, wie man 
es im Großen aufnehmen würde. Einige Reichsftädte in Dber: 
deutfchland und der Herzog von Württemberg erhielten Man: 
date, verfchiedene folcher eingezogenen Stifter herauszugeben. 

Die Lage der Umftände in Sachfen ließ ihn dort noch einige 
fühnere Verfuhe wagen. In den Bisthümern Magdeburg 
und Halberftadt hatten die proteftantifhen Domberren feinen 
Anftand genommen, Biſchoͤfe von ihrer Neligion aufzuftellen, 
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Beide Bisthümer, die Etadt Magdeburg allein ausgenommen, 
hatten Wallenfteinifche Truppen jeßt uͤberſchwemmt. Sufälligers 
weife war Halberftadt durch den Tod ded Adminiſtrators, 
Herzogs Chriftian von Braurfhweig, das Erzftift 
Magdeburg durch Abferung Ehriftian Wilhelms, eines 
brandenburgifchen Prinzen, erledigt. Ferdinand benußte diefe 
beiden Umftände, um das halberftädtifche Stift einem katho— 
lifhen Bifhofe, und noch dazu einem Prinzen aus feinem 
eigenen Haufe, zuzuwenden. Um nicht einen ähnlichen Zwang 
zu erleiden, eilte das Sapitel zu Magdeburg, einen Sohn des 
Kürfürften von Sachfen zum Erzbifchofe zu erwählen. Aber 
der Papft, der ſich aus angemaßter Gewalt in dieſe Ange⸗ 
legenheit mengte, ſprach dem öfterreihifchen Prinzen auch das 
Magdeburgifhe Erzftift zu; und man Eonnte fih nicht ent⸗ 
halten, die Geſchicklichkeit Ferdin an ds zu bewundern, der 
über dem heiligften Eifer für feine Religion nicht vergaß, für 
das Befte feines Haufes zu forgen. 

Endlih, ald der Lübecker Kriede den Kaifer von Seiten 
Dänemark außer aller Furcht gefekt hatte, die Proteftanten 
in Deutfchland gänzlich darniederzuliegen fehienen, die Forbes 
rungen der Ligue aber immer lauter und dringender wurden, 
unterzeichnete Ferdinand dad durch fo viel Unglüd berüch- 
figte Neftitutiongedict (1629), nachdem er es vorher 
jedem der vier Eatholifhen Kurfürften zur Genehmigung vor: 
gelegt hatte. In dem Eingange fpricht er fih dad Necht zu, 
den Sinn des Religiongfriedeng, deffen ungleiche Deutung zu 
‚allen bisherigen Irrungen Anlaß gegeben, vermittelft kaiſer— 
fiher Machtvollkommenheit zu erklären und ale oberfter Schieds⸗ 
mann und Richter zwifchen beide ftreitende Parteien zu treten. 
Dieſes Necht gründete er auf die Dbfervanz friner Vorfahren 
undaufdieehemalögefchehene Einwilligung felbft proteftantifcher 


159 


Stände. Kurſachſen hatte dem Kaifer wirklich diefed Necht zu⸗ 
geftanden; jegt ergab e3 fih, wie großen Schaden diefer Hof 
durch feine Unhänglichleit an Defterreich der proteftantifchen 
Sahe zugefügt hatte. Wenn aber der Buchftabe des Reli⸗ 
gionsfriedend wirklich einer ungleihen Auslegung unterworfen 
war, wie der ein Sahrhundert lange Zwift beider Meligiong- 
parteien es genugfam bezeugte, fo konnte Doch auf feine Weife 
der Kaifer, der entweder ein Batholifher oder ein proteftan= 
tifher Reichsfürft und alfo felbft Partei war, zwifchen katho⸗ 
lifhen und proteftantifhen Ständen einen Religiongftreit ent- 
ſcheiden — ohne den wefentlichen Artikel des Neligionsfriedend 
zu verlegen. Er konnte in feiner eigenen Sache nicht Richter 
ſeyn, ohne die Freiheit des deutfhen Reichs in einen leeren 
Scall- zu verwandeln. 

Und nun in Kraft diefes angemaßten Rechts den Meli: 
gionsfrieden auszulegen, gab Ferdinand die Entfcheidung: 
„daß jede nach dem Datum Ddiefed Friedens von den Prote- 
ftanten gefhehene Einziehung fowohl mittelbarer ald unmit⸗ 
telbarer Stifter dem Sinne dieſes Friedens zumwiderlaufe und 
als eine Verlegung desfelben widerrufen ſey.“ Er gab ferner 
die Entfcheidung: „daß der Neligiongfriede feinem katholiſchen 
Landesherrn auflege, proteftantifchen Unterthanen etwas mehr 
als freien Abzug aus feinen Landen zu bewilligen.“ Diefem. 
Ausfpruche gemäß wurde allen unrehtmäßigen Beflbern geift: 
licher Stifter — alfo allen proteftantifchen Neichsftänden ohne 
Unterfchied — bei Strafe des Reichsbannes anbefohlen, diefed 
unrehte Gut an die Faiferlihden Commiſſarien unverzüglich 
herauszugeben. 

Nicht weniger als zwei Erzbisthümer und zwölf Bisrhümer 
ftanden auf der Lifte; außer diefen eine unüberfeblihe Anzahl 
yon Klöftern, welche die Proreftanten fich zugerigner hatten, 
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Diefes Cdict war ein Donnerfchlag für das ganze proteftan- 
tifhe Deutfchland: fchredlih ſchon an fi felbft durch dag, 
was es wirklich nahm, fchredlicher noch durch dad, was ed 
für die Zukunft befürchten ließ, und wovon man es nur als 
einen Vorläufer betrachtete. Jetzt fahen es die Proteftanten 
als ausgemacht an, daß ber Untergang ihrer Religion von 
dem Kaifer und der Fatholifchen Ligue befchloffen fey, und daß 
der Untergang bdeutfcher Freiheit ihr bald nachfolgen werde. 
Auf feine Gegenvorftellung wurde geachtet, die Commiſſarien 
wurden ernannt und eine Armee zufammengezogen, ihnen 
Gehorſam zu verfchaffen. Mit Augsburg, wo der Friede ger 
fhloffen worden, machte man den Anfang; die Stadt mußte 
unter die Gerichtsbarkeit ihres Biſchofs zurüdtreten, und feche 
peoteftantifche Kirchen wurden darin gefchloffen. Ebenfo mußte 
der Herzog von Württemberg feine Klöfter herausgeben. Diefer 
Ernſt fchredte alle evangelifhen Neichsftände auf, aber ohne 
fie zu einem thaͤtigen Widerftande begeiftern zu Fönnen. Die 
Furcht vor des Kaiferd Macht wirkte zu mächtig; fhon fing 
ein großer Theil an, fich zur Nachgiebigkeit zu neigen. Die 
Hoffnung, auf einem friedlihen Wege zu Erfüllung ihres 
Wunfhes zu gelangen, bewog deßwegen die Katholifchen, 
mit Vollftredung des Edictd noch ein Jahr lang zu zögern, 
und dies rettete die Proteftanten. Che diefe Friſt um war, 
hatte dad Glück der fchwedifhen Waffen die ganze Geftalt der 
Dinge verändert. 

Auf einer Kurfürftenverfammlung zu Regensburg, welcher 
Ferdinand in Verfon beiwohnte (1630), folte nun mit 
allem Ernfte an der gänzlichen Beruhigung Deutfchlande und 
an Hebung aller Befchwerden gearbeitet werden. Diefe waren 
von Seiten der Katholifhen nicht viel geringer, als von Seiten 
der. Evangelifhen, fo ſehr auch Ferdinand ſich überredeter 
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alke-Dittgtieder der Ligue durch dad Meftitutionsediet, und dew 
Anführer derfelben durch Ertheilung der Kurmürde und durch 
Eimaumung des größten Theils der pfälztfchen Rande ſich 
verpflichtet zu haben. Das gute MVerftändniß zwifchen dem - 


Kaiſer und den Fuͤrſten der Ligue hatte feit Wallenfteing 


Erfeheinung unendlich gelitten. Gemohnt, den Gefehgeber in - 
Deutfhland zu fpielen, und felbft über das Schickſal des Kai⸗ 
ſers zu gebieten, ſah ſich der ſtolze Kurfürft von Bayern durch - 
den kaiſerlichen Feldheren auf einmal entbehrlich gemacht, und 


feine ganze bisherige Wichtigkeit zugleich mit dem Anfehn 
der Ligue verfhmwunden. Gin Anderer trat jeßt auf, die Früchte 
feiner Siege zu ernten und alle feine vergangenen Dienfte in 
Vergefenheit zu ſtuͤrzen. Der übermüthige Charakter des 


- 


Herzogd von Friedland, deſſen füßefter Triumph war, dem 


Anſehn der Fürften Hohn zu fprehen und der Autorität ſei⸗ 
.. nes Herren eine verhaßte Ausdehnung zu geben, trug nicht 

wenig dazu bei, die Empfindlichkeit des Kurfürften zu ver: 
mehren. Unzufrieden mit dem Kaifer und vol Mißtrauen 
gegen feine Gefinnungen, hatte er ſich in ein Buͤndniß mit 


Frankreich eingelaffen, deffen fih auch die übrigen Fürften der 


Ligue verdächtig machten. Die Furcht vor den Vergrößerungds 


planen des Kaifers, der Unwille über die gegenwärtigen ſchreien⸗ 
den Nebel, hatte bei diefen jedes Gefühl der Dankbarkeit erftidt. 
Wallenſteins Erpreffungen waren bi3 zum Unerträglichen 


gegangen. Brandenburg gab den erkittenen Schaden auf ziwanz 


zig, Pommern anf zehn, Heflen auf fieben Millionen an, die 


Vebrigen nach Verhaͤltniß. Allgemein, nachdrüdlich, beftig - 


war das Gefchrei um Hilfe, umfonft alle Gegenvorftellungen, 

fein Unterfchied zwifchen Katholiken nnd Proteftanten, Alles 

über dDiefen Punkt nur eine einzige Stimme. Mit Fluthen 

von Birtfhriften, alle wider MWallenftein gerichtet, ftürmte 
Schillers fänume, Werke. IX, 11 


16% : 


man auf den erfchrodenen Katfer ein, und erfhütterte fein 
Ohr durch die fhauderhafteften Befchreibungen ber erlittenen 
Gewaltthaͤtigkeiten. Ferdinand war fein Barbar. Wenn 
auch nicht unfchuldig an den Abfcheulichkeiten, die fein Name 
in Deutfchland veräbte, doch unbekannt mit dem Uebermaße . 
Derfelben, befann er fih nicht ‚lange, den Korderungen, der 
Sürften zu willfahren, und von feinen im Felde ftehenden 
Heeren fogleich achtzehntaufend Mann Meiterei abzudanfen. 
Als dieſe Treuppenverminderung geſchah, rüfteten fih die 
Schweden fchon lebhaft zu ihrem Einmarfche in Deutfchland, 
und der größte Theil der entlaffenen Farferlichen Soldaten 
eilte unter ihre Fahnen. 

Diefe Nachgiebigleit Serdinands diente nur dazu, den 
Kurfürften von Bayern zu Fühnern Forderungen zu ermuntern. 
Der Triumph über das Anfehn des Kaiferd war unvolllommen, 
ſo lange der Herzog von Friedland das oberfie Commando 
behielt. Schwer rächten fih jest die Kürften an dem Ueber: 
muthe dieſes Feldheren, den fie alle ohne Unterfchied hatten 
fühlen müffen. Die Abſetzung deöfelben wurde daher von dem 
ganzen Kurfürftencollegium, felbft von den Spaniern, mit einer 
Einftimmigkeit und Hiße gefordert, die den Kaifer in Erftau: 
nen fegte. Aber felbft diefe Einftimmigfeit, diefe Heftigkeit, 
mit welcher die Neider des Katfers auf Wallenfteing Ab— 
feßung drangen, mußte ihn von der Wichtigkeit Diefed Dienerg - 
überzeugen. Wallenftein, von den Gabalen unterrichtet, 
welche in Regensburg gegen ihn gefchmiedet wurden, verab- 
fdumte nichts, dem Kaifer über die wahren Mbfichten des 
Kurfürften von Bayern die Augen zu öffnen. Er erfchien - 
felbft in Regensburg, aber mit einem Prunfe, der felbft den 
Kaifer verdunfelte und dem Haffe feiner Gegner nur neue Nah⸗ 
rung gab. 
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Lange Zeit Eonnte der Kaifer fich nicht entichließen. Schmery= 
lich war dad Opfer, dad man von ihm forderte. Seine ganze 


Veberlegenheit hatte er dem Herzoge von Friedland zu danken; 
er fühlte, wie viel er hingab, wenn er ihn dem Haſſe der Für- 
fien aufopferte. Aber zum Unglüc bedurfte er gerade jest den 
guten Willen der Kurfürften. Er ging damit um, feinem 
Sohne Ferdinand, erwähltem Könige von Ungarn, bie Nach: 
folge im Reiche zuzuwenden, wozu ihm die Einwilligung Marie 
milians unentbehrlich war. Diefe Ungelegenheit war ihnr 
die dringendfte, und er fcheute fich nicht, feinen wichtigften Dies 
ner aufzuopfern, um den Kurfürften von Bayern zu verpflichten. 

Auf eben diefen Kurfürftentage zu Regensburg befanden 
fih auch Abgeordnete aus Frankreich, bevollmaͤchtigt, einen 
Krieg beizulegen, der fich zwifchen dem Kaifer und ihrem Herrn 
in Italien zu entzünden drohte. Herzog Vincenz von 
Mantua und Montferrat war geftorben, ohne Kinder gm 
Hinterlaffen. Sein nädhfter Anverwandter, Karl Herzog von 
Nevers, hatte fogleich von diefer Erbfchaft Befiß genommen, 
ohne dem Katfer, ald oberftem Lehnsherrn diefer Fürftenthümer, 
die fhuldige Pflicht zu ermweifen. Auf franzöfifchen und vene- 


tianifhen Beiftend geftügt, beharrte er anf feiner Weigerung, ' 


Diefe Laͤnder bid zur Entfcheidung feines Rechts in die Hände 
der kaiſerlichen Commiſſarien zu übergeben. Ferdinand, in 
euer gefeht von den Spaniern, denen, ale: Befikern von 
Mailand, die nahe Nachbarfchaft eines franzöfifchen Wafallen 
äußerft bedenklich und die Gelegenheit willfommen war, mit 
Hülfe des Kaiferd Eroberungen in diefem Theile Italiens zu 
machen, griff zu den Waffen. Aler Gegenbemühungen Papft 
Urbansdes Achten ungeachtet, der den Krieg ängftlich von 
diefen Gegenden zu entfernen fuchte, fchickte er eine deutfche 
Urmee über die Alpen, deren unerwartete Erfcheinung alle 
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ttaltenifchen Staaten in Schreden feßte. Seine Waffen waren 
fiegreich dur ganz Deutfchland, als dies in Stalien geſchah, 
und die Alles vergrößernde Furcht glaubte nun, die alten 
Entwürfe Defterreihd zur Univerſalmonarchie anf einmal wie- 
der aufleben zu ſehen. Die Schreden des beutfchen Kriegs 
verbreiteten ſich nun and über die gefegneten Fluren, welche 
der Yo durchſtroͤmt; die Stadt Mantua wurde mit Sturm 
esobert, und alles Land umher mußte die verwüftende Gegen⸗ 
wert gefeßlofer Sthaaren empfinden. Zu den Verwünfchungen, 
weiche weit und breit durch ganz Deutfchland wider den Kaifer 
erfchoßen , gefellten fi nunmehr auch die Flüche Stalieng, 
und im Eonrlave felbft fliegen von jeßt an frille Wünfche für 
das Glück der proteftantifhen Waffen zum Himmel. 

Abgeſchreckt durch den allgemeinen Haß, welchen diefer 
italieniſche Feldzug ihm zugezogen, und durch das dringende 
Anliegen der Kurfürften ermüdet, die das Gefuch der franzöfi- 
fhen Minifter mit Eifer unterftüßten, gab der Kaifer den 
Vorſchlaͤgen Tranfreihe Gehör, und verfprah dem neuen 
Herzog von Mantua bie Belehnung. 

Diefer wichtige Dienft von Seiten Bayernd war von fran- 
zäfifcher Seite einen Gegendienft werth. Die Schließung des 
Tractats gab den Bevollmaͤchtigten Nicheliews eine ge- 
wänfchte Gelegenheit, den Kaifer während ihrer Anwefenheit 
zu Regensburg mit den gefährlichften Intriguen zu umſpin⸗ 
nen, die mißvergnügten Fürften der Ligue immer mehr gegen 
ihn zu reizen, und alle Verhandlungen diefed Kurfürftentages 
zum Nachtheile des Kaifers zu leiten. Zu diefem Gefchäfte 
hatte fih Richelieu in der Perſon ded Gapucinerpaterd 
Joſeph, der dem Gefandten ald ein ganz unverdädtiger 
Begleiter an die Seite gegeben war, ein treffliches Werkzeug 
an. erlefen. Eine feiner erften Iufteuctionen war, die Abfegung 
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Wallenfteing mit Eifer zu betreiben. Mit dem General, 
der fie zum Siege geführt hatte, verloren die öfterreichifchen 
Armeen den größten Theil ihrer Stärke; ganze Heere fonnten 
den Verluft diefes einzigen Mannes nicht erfeßen. @in Haupt: 
ſtreich der Politik war es alfo, zu eben der Zeit, wo ein fieg- 
reicher König, unumfchränkter Herr feiner Kriegsoperationen, 
ſich genen den Kaifer rüftete, den vinzigen Feldherrn, der ihm 
an SKriegserfahrung und an Anſehen gleich mar, von der 
Spitze der Faiferlihen Armeen wegzureißen. Pater Joſeph, 
mit dem NKurfürften von Bayern rinverftanden, unternahm 
ed, die Unentfchloffenheit des Kaifers zu beftegen, der von 
den Spaniern und dem ganzen Kurfürftenrathe wie belagert 
war. „Es würde gut gethan ſeyn, meinte er, den Fürften 
in diefem Stüde au Gefallen zu leben, um defto eher zu der 
zömifchen Königswahl feines Sohnes ihre Stimme zu erhalten. 
Würde nur diefer Sturm erft vorüber feyn, fo fände ſich 
Wallenftein alddann ſchnell genug wieder, um feinen vori- 
gen Platz einzunehmen.“ — Der liftige Capuciner war feines 
Mannes zu gewiß, um bei:diefem Troftgrunde etiwag zu wagen. 

Die Stimme eines Mönche war für Ferdinand den 
Zweiten die Stimme Gottes. „Nichte auf Erden,” fchreibt 
fein eigener Beichtvater, „war ihm heiliger, als ein priefter: 
lUiches Haupt. Geſchaͤhe es, pflegte er oft zu fagen, daß ein y 
Engel und ein Ordensmann zu Giner Zeit und an Einem 
Drte ihm begeyneten, fo würde der Drdensmann die erfte 
und der Engel die zweite Verbeugung von ihm erhalten.” 
Wallenſteins Mſetzung wurde befchloffen. 

Zum Dante für dieſes fromme Vertrauen arbeitete ihm 
der Sapuciner mit folcher Geſchicklichkeit in Regensburg ent⸗ 
gegen, daß feine Bemühmgen, dem Könige von Ungarn die 
römifche Königswürde zu verfchaffen, gänzlich mißlangen. In 
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einem eigenen Artikel des eben gefchloffenen Vertrags hatten 
ſich die franzöfifhen Minifter im Namen diefer Krone ver- 
bindlich gemacht, gegen alle Teinde des Kaifers die vollkom⸗ 
menfte Neutralität zu beobachten — während daß Richelieu 
‚mit dem Könige von Schweden bereits in Tractaten ftand, 
ihn zum Kriege aufınunterte und ihm die Allianz feines Herrn 
aufdrang. Auch nahm er diefe Lüge zurüd, fobald fie ihre 
Wirkung gethban hatte, und Pater Joſeph mußte in einem 
Kloſter die Verwegenheit büßen, feine Vollmacht überfchritten 
zu haben. Zu ſpaͤt wurde Ferdinand gewahr, wie fehr 
man feiner gefpottet hatte. „Gin ſchlechter Capuciner,“ hörte 
man ihn fagen, „bat mich durch feinen Rofenfranz entwaffnet, 
and nicht weniger als ſechs Kurhüte in feine enge Capuze 
geſchoben.“ 
Betrug und Liſt triumphirten alſo über dieſen Kaiſer zu 
einer Zeit, wo man ihn in Deutſchland allmaͤchtig glaubte und 
wo er es durch ſeine Waffen wirklich war. Um fünfzehntauſend 
Mann aͤrmer, aͤrmer um einen Feldherrn, der ihm den Verluſt 
eines Heeres erſetzte, verließ er Regensburg, ohne den Wunſch 
erfüllt zu ſehen, um deſſentwillen er alle dieſe Opfer brachte. 
Ehe ihn die Schweden im Felde ſchlugen, hatten ihn Maxi⸗ 
milian von Bayern und Pater Fofeph unheilbar vers 
wundet. Auf eben diefer merkwürdigen Verfammlung zu 
Regensburg wurde der Krieg mit Schweden entichieden und 
der in Mantua geendigt, Fruchtlos hatten fih auf demſelben 
die Fürften für die Herzoge von Medlenburg bei dem Kaifer 
verwendet, englifhe Gefandte eben fo fruchtlos um einen 
Jahrgehalt für den Pfalzgrafen Friedrich gebettelt. 
Wallenſtein hatte über eine Armee von beinahe hundert» 
taufend Mann zu gebieten, von denen er angebetet wurde, 
ald das Urtheil der Abſetzung ihm verfündigt werden follte, 
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‚Die meiften Dfficiere waren feine Gefchöpfe, feine Winke Aus⸗ 
ſpruͤche des Schiefald für den gemeinen Soldaten. Graͤnzenlos 
‚war fein Ehrgeiz, unbeugfam fein Stolz, fein gebieterifcher Geift 
nicht fähig, eine Kränkung ungerochen zu erdulden. Ein Angen- 
blick ſollte ihn jeßt von der Fülle der Gewalt in das Nichts 
des Privatftandes herunterftürzen. Eine folche Sentönz gegen 
einen ſolchen Verbrecher zu vollftreden, ſchien nicht viel we⸗ 
niger Kunft zu koſten, als es gefoftet hatte, fie dem Richter zu 
entreißen. Aud hatte man deßwegen die Vorficht gebraucht, 
zwei von Wallenfteing genaueiten Freunden zu Ueberbrin⸗ 
‚gern dieſer fchlimmen Botfchaft zu wählen, welche durch die 
ſchmeichelhafteſten Zufiherungen der fortdauernden Kaiferlichen 
Snade fo fehr ald möglich gemildert werden follte. | 

Wallenſtein wußte längit den ganzen Inhalt ihrer Sen- 
dung, ald die AUbgefandten des Kaiferd ihm vor bie Augen 
traten. Er hatte Zeit gehabt, fich zu fammeln, und fein Ges 
ſicht zeigte Heiterkeit, während daß Schmerz und Wuth in 
feinem Buſen ftürmten. Aber er hatte befchloffen, zu gehorchen. 
Dieſer Urtheilöfpruch überrafchte ihn, ehe zu einem Fühnen 
‚Schritte die Umftände reif und die Anftalten fertig waren. 
Seine weitläufigen Güter waren in Böhmen und Mähren zer: 
‚freut; durch Einziehung derfelben Fonnte der Kaifer ihm den 
Nerven jeiner Macht zerfchneiden. Von der Zukunft erwartete 
er Genugthuung, und in diefer Hoffnung beftärkten ihn die 
Prophezeiungen eines italienifchen Aftrologen, der diefen unges 
bandigten Geift, gleich einem Knaben, am Gängelbande führte, 
‚Sent, fo hieß er, hatte es in den Sternen gelefen, daß die 
‚glänzende Laufbahn feines Herren noch lange nicht geendigt fey, 
dab ihm die Zukunft noch ein fhimmerndes Glüd aufbewahre, 
Man brauchte die Sterne nicht zu bemühen, um mit Wahr: 
ſcheinlichkeit vorherzuſagen, daB ein Feind wie Guſtav 


Adolph eimen General wie Wallenftein nicht Iange ent⸗ 
behrlich laffen werde. 
„Der Kater ift verratbhen, “ antwortete Wallenftein den 
Eeſandten; „ich bedaure ihn, aber ich vergeb’ ihm. Es iſt klar, 
daß ihn der hochfahrende Sinn ded Bayern dominirt. Zwar 
thut mir's wehe, daß er mich mit fo wenigem Widerftande bin- 
‚gegeben bat, aber ich will gehorchen.” Die Abgeordneten: ent: 
‚ließ er fürftlich befchenft, und den Kaifer erfuchte er in einem 
‚bsemütbigen Schreiben, ihn feiner Gunft nicht zu berauben und 
bei den erworbenen Würden zu ſchützen. Allgemein war das 
Murren der Armee, als die Abſetzung ihres Feldherrn befannt 
wurde, und der befte Theil feiner Dffictere trat fogleich aus derk 
Faiferlihen Dienfte. Viele folgten ihm auf feine Güter nad 
Böhmen und Mähren; andere feffelte er durch beträchtliche 
Penſionen, um fich ihrer bei Gelegenheit fogleich bedienen zu 
koͤnnen. | 

Sein Plan war nichts weniger ald Ruhe, da er in die Stille 
des Privatftandes zurüctrat. Der Pomp eines Könige umgab 
ihn in diefer Einſamkeit, und ſchien dem Urtheilsſpruche feiner 
Erniedrigung Hohn au fpreihen. Sechs Pforten führten zu dem 
Palafte, den er in Prag bewohnte, und hundert Häufer mußten 
niedergeriffen werden, um dem Schloßhofe Raum zu machen. 
Aehnliche Palaͤſte wurden auf feinen übrigen zahlreichen Sütern 
erbaut. Gavaliere aud den edelften Häufern wetteiferten um 
Die Ehre, ihn zu bedienen, und man ſah Faiferlihe Kammer: 
herren den goldenen Schlüffel zurüdgeben, um bei Wallen: 
ftein eben diefes Amt zu befleiden. Er hielt ſechzig Pagen, 
die von den trefflichften Meiftern unterrichtet wurden; fein 
Vorzimmer wurde ftet3 duch fünfzig Trabanten bewacht. 
Seine gewöhnliche Tafel war nie unter hundert Gängen, fein 
Haushofmeifter eine vornehme Standesperfon. Neiste er über 


Sand, fo wurde ihm Geräthe nnd Gefolge auf hundert ſechs⸗ 
und vierfpännigen Wagen nachgefahren; in fechzig Sarroffen 
mit fünfzig Handpferden folgte ihm fein Hof. Die Pracht der 
Rivereien, der Glanz der Equipage und der Schmud ber 
Zimmer war dem übrigen Aufwande gemäß. Sehe Barone 
und eben fo viele Ritter mußten beftändig feine Yerfon um⸗ 


geben, um jeden Winf zu vollziehen — zwölf Patrouillen die 


Hunde um jeinen Palaft machen, um jeden Lärm. abzuhalten. 
Sein immer arbeitender Kopf brauchte Stille; fein Geraffel 
der Wagen durfte feiner Wohnung nahe kommen, und die 
Straßen wurden nicht felten durch Ketten gefperrt. Stumm, wie 
die Zugänge zu ihm, war auch fein Umgang. Kinfter, verfchloffen, 
unergründlich, fparte er feine Worte mehr als feine Geſchenke, 
und das Wenige, was er fprach, wurde mit einem widrigen ' 
Tone ausgeſtoßen. Er lachte niemald, und den Verführungen 
der Sinne widerftiand die Kälte feines Blutd. Immer ge⸗ 
fchäftig und von großen Entwürfen bewegt, entfagte er allen 
leeren Zerftreuungen, wodurch Andere das Foftbare Xeben ver: 
‚geuden. Einen durch ganz Europa ausgebreiteten Briefwechfel 
beforgte er felbft; die meiften Auffäge fchrieb er mit eigener Hand 
nieder, um der Verfchwiegenheit Anderer fo wenig ald möglich 
anzuvertrauen. Er war von großer Statur und hager, von 
. gelblicher Gefichtöfarbe, röthlichen Furzen Haaren, Eleinen, aber 
funkelnden Augen. Ein furchtbarer, zurüdfchredender Ernft 
faß auf feiner Stirn, und nur das Uebermaß feiner Beloh⸗ 
nungen Eonnte Die zitternde Schaar feiner Diener fefthalten. 

In diefer prahlerifhen Dunkelheit erwartete Wallenftein 
file, doc) nicht müßig, feine glänzende Stunde und der Rache 
aufgehenden Tag; bald ließ ihn Guſtav Adolphs reißender 
Siegeslauf ein Vorgefühl desfelben genießen. Von feinen hoch⸗ 
Riegenden Planen ward fein einziger aufgegeben ; der Undank 
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yes Kaifers hatte feinen Ehrgeiz von einem läftigen Zügel 
defreit. Der blendende Schimmer feines Privatlebens verrieth 
‘den .ftolzen Schwung feiner Entwürfe, und verſchwenderiſch, 
"sie ein Monarch, fhien er die Güter feiner Hoffnung ſchon 
"anter feine gewiffen Befigungen zu zahlen. 

Nah Wallenfteins Abdankung und Guftav Adolphs 
"gandung mußte ein neuer Generaliffimus aufgeftellt werden; 
zugleich fhien es nöthig zu feyn, das bisher getrennte Com⸗ 

"mando der Faiferlichen und liguiftifchen Truppen in einer ein- 
zigen Hand zu vereinigen. Marimilian von Bayern 
trachtete nach diefem wichtigen Poften, der ihn zum Herrn des 
Kaiſers machen konnte; aber eben Died bewog Letztern, fi für 
‘den König von Ungarn, feinen dälteften Sohn, darum zu be- 
"werben. Endlih, um beide Sompetenten zu entfernen und 
keinen Theil ganz unbefriedigt zu Laffen, übergab man dag Com⸗ 
mando dem liguiftifchen General Tilly, der nunmehr den 
"Dayerifchen Dienft gegen den öfterreimifchen vertaufchte. Die 
Armeen, welche Ferdinand auf beutfchem Boden ftehen hatte, 
"beliefen fih, nad Abgang der Wallenfteinifchen Truppen, auf 
‚etwa vierzigtaufend Mann; nicht viel fchwächer war die ligui— 
ſtiſche Kriegsmacht; beide durch treffliche Officiere befehligt, 
durch viele Feldzüge geübt und ſtolz auf eine lange Reihe 
von Siegen. Mit dieſer Macht glaubte man um ſo weniger 
Arſache zu haben, vor der Annäherung des Koͤnigs von Schwe⸗ 
"den zu zittern, da man Pommern und Mecklenburg inne 
"hatte, die einzigen Pforten, durch welche er in Deutfchland 
hereinbrechen Fonnte. 

Nach dem unglüdlichen Verſuch de3 Königs von Danmark, 
"die Progreffen de3 Kaifers zu hemmen. war Guftav Adolph 
‘der einzige Fürft in Europa, von welchem die unterliegende 
Freiheit Rettung zu hoffen hatte, der einzige zugleich, der durch 
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die ſtaͤrkſten politifhen Gründe dazu aufgefordert, durch erlittene 
‚Beleidigungen dazu berechtigt, und Durch perfönliche Fähigkeiten 
dieſer gewagten Unternehmung gewachfen war. Wichtige Staats⸗ 
gründe, welche er mit Daͤnemark gemein hatte, hatten ihn, ſchon 
vor dem Ausbruce des Kriegs in Niederfachfen, bewogen, feine 
Derfon und feine Heere zur Vertheidigung Deutfchlande anzu⸗ 
bieten; damals hatte ihn der König von Daͤnemark zu feineng 
‚eigenen Unglüde verdrängt. Seit biefer Zeit hatte der Ueber⸗ 
muth Wallenfteing und der defpotifhe Stolz des Kaiſers 
es nicht an Aufforderungen fehlen laffen, die ihn perfönlich 
erhigen und ale König beftimmen mußten, Kaiferlihe Trup⸗ 
pen waren dem polnifhen Könige Sigismund zu Hülfe ges 
fchit worden, um Preußen gegen die Schweden zu vertheibigen, 
Dem Könige, welder fih über die Feindfeligfeit gegen Wale 
lenftein beflagte, wurde geantwortet: „Der Kaifer habe bee 
Soldaten zu viel. Er müffe feinen guten Freunden damit aus⸗ 
helfen.” Von dem Eongrefle mit Danemarf zu Lübeck hatte 
eben diefer Wallenftein die ſchwediſchen Sefandten mit: bee 
leidigendem Trotze abgewielen, und, da fie fih dadurch nicht 
fhredten ließen, mit einer Behandlung gedroht, welche das 
Voͤlkerrecht verlegte. Ferdinand hatte die ſchwediſchen Flags 
gen infultiren und Depefchen des Königs nach Siebenbürgen 
auffangen laffen. Er fuhr fort, den Frieden zwifchen Polen 
und Schweden zu erfchweren, die Anmaßungen Sigismunds 
auf den fchwedifchen Thron zu unterftüßen, und Guſtav Adol⸗ 
phen den königlichen Titel zu verweigern. Die wiederholteftem 
Gegenvorftellungen Guftaus hatte er Eeiner Aufmerkſamkeit 
gewürdigt, und neue Beleidigungen hinzugefügt, anftatt bie 
‚verlangte Genugthuung für die alten zu leiften. 

So viele perfönliche Aufforderungen, durch die wichtigften 
Staats: und Gemiffensgründe unterftügt und verftärkt durch 


die dringendſten Cinlabuugen was Deutfchland, ‚mußten auf Das 
Gemuͤth eines Fuͤrſten Eindruck machen, der auf jeime Löntg- 
liche Ehre deſto eiferfüchtiger war, je mehr man geneigt: ſeyn 
Bonnte, fie ihm fireitig zu machen; der fich Dusch den Ruhm, 
Die Unterdrüdten: zu beſchützen, unendkich gefchmeichelt fand 
and den Krieg, ale das eihentliche Element. feines Genie's, 
mit Leidenſchaft liebte. ber ehe ein Waffenſtillſtand uber 
Friede mit Polen: ihm freie, Hände gab, konnte an einen neurn 
und gefahrvollen Krieg mit Ernſt nicht. gedacht werden. 

Der Eardinal Nihelieu hatte bad Verdienft, diefen Waffen⸗ 
Niliſtand mit Polen herbeizuführen. Diefer große Staatsmann, 
das Steuer Europend in.der einen Hand, indem er die Wuth 
Der Factionen und den Dinkel der Großen in dem Innorn 
Frankveichs mit der andern darnieberbeugte, verfolgte mitten 
auster den Sorgen einer ſtuͤrmiſchen Staatsverwaltung ımer- 
hütterlich feinen Plan, die anwachſende Macht Defterreide 
in ihrem folgen Laufe zu hemmen. Aber die Umſtaͤnde, welche 
ähm umgaben, fegten diefen Entwürfen nicht geringe Hindernüſſe 
in der Ausführung entgegen; denn auch dem größten Geiſte 
zwöchte es ungeftraft nicht hingehen, den Wahnbegriffen feiwer 
Zeit Holm zu fprechen. Miniſter eines Eatholifhen Königs:uand 
durch den Purpur, den.er trug, ſelbſt Fürft Ber roͤmiſchen Kirche, 
durfte er es jeht noch wicht wagen, im Buͤndniſſe met dem 
Feinde feiner Kirche oͤffentlich eine Macht anzugreifen, weiche 
die Anmaßungen ihres Ehrgeizes durch den Namen der Religien 
wor der Menge zu heiligen gewußt hatte. Die Schonung, welche 
Muͤche lien den eingefchränften Begriffen feiner Zeitgensffen 
Muldig war, fchränfte feine politifche Thaͤtigkeit auf die behut⸗ 
famen Verfuche ein, hinter der Dede verborgen zu wirken und 
die Entwürfe feines erleuchteten Geiftes durch eine fremde Hand 
am. volfireiten. Nachdem er fih umfonft bemüht hatte, den 
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Frieden Danemarfs mit dem Kaifer zu hindern, nahm er feine 
Zuflucht zu Suftav Adolph, dem Helden feines Jahrhun— 
derts. Nichts wurde gefpart, diefen König zur Entfchließung.- 
zw bringen, und ihm zugleich die Mittel zur Ausführung zu. 
erlwihtern. Charnaffe, ein unverdähtiger Unterhändler bed; 
Cardinals, erfihien in Polnifhpreußen, wo Guſtav Adolph 
gegen Sigismund Krieg führte, und wanderte von einem” 
der beiden Könige zum.andern, um einen Waffenftiliftand ‚oder. 
Frieden zwifchen ihnen zu Stande zu bringen. Guſtav Adolph 
wer Lingft dazu bereit, und endlich gelang es Dem franzoͤſiſchen. 
Mimiſter, auch dem Könige Sigismund über fein wahres: 
Intereſſe und die betrügerifche Politik des Kaiferd die Augen zu - 
öffnen. Gin Waffenſtill ſtand wurde auf ſechs Jahre zmifchen bei⸗ 
den Koͤnigen gefchloffen, durch welchen Guſtav im Beſitz allen: 
feiner: Eroberungen blieb, und die lang gewünfchte Freiheit er⸗ 
hielt, feine Waffen gegen den Kaifer zum kehren. Der franzöfie.. 
fhe.Unterhändler bot ihm zu diefer Unternehmung die Alliang 
feines Königs und beträchtliche Hülfsgelder an, welche nicht. zw: 
verachten waren. Aber Guſtav Adolph fürchtete nicht ohne: 
Grund, ſich durch Annehmung derfelben in eine Abhängigkeit: 
von Kramfreich zu feßen, die ihm vielleicht mitten im Laufe 
feiner Siege Feffeln anlegte, und durch dad Buͤndniß mit einge: 
katholiſchen Macht Mißtranen bei den Proteftanten zu exweden. 
So dringend und gerecht diefer Krieg war, fo vielverſprechend 
waren die Umflände, unter welden Guſtav Adolph ihn un— 
ternahm. Furchtbar zwar mar der Name des Katferd, uner⸗ 
ſchaͤpflich feine Hülfequellen, unüberwindlich bisher feine Macht; 
jeden Andern, ald Guſtav, würde ein fo gefahrvolles Spiel 
zurückgeſchreckt haben. Guſtav überſah alle Hinderniffe und 
Gefahren, welche ſich feinem Unternehmen entgegenſtellten; aber 
er kannte auch die Mittel, wodurch er ſie zu beſtegen hoffte. 
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Nicht betrachtlich, aber wohl disciplinirt war feine Kriegsmacht, 
durch ein ſtrenges Klima und anhaltende Feldzüge abgehärtet, 
in dem polnifchen Kriege zum Siege gebildet. Schweden, obgleich 
arman Geld und an Menfchen, und durch einen achtjahrigen Krieg 
: Aber Vermögen angeftrengt, war feinem Könige mit einem 
Enthuſiasmus ergeben, der ihn die bereitwilligfte Unterftügung 
von feinen Neiheftänden hoffen ließ. In Deutfchland war der 
ame des Kaiferd wenigfteng eben fo fehr gehaßt, als gefürche 
tet. Die proteftantifchen Fürften fhienen nur die Ankunft eines 
Befreierd zu erwarten, um dad unleidliche Joch der Tyrannei 
abzuwerfen und fich öffentlich für Schweden zu erklären. Selbft 
den Fatholifchen Ständen konnte die Erfheinung eines Gegners 
nicht unwillkommen feyn, der die überwiegende Macht des Kai: 
ferd befchränfte. Der erfte Sieg, auf deutfchem Boden erfochten, 
mußte für feine Sache entfcheidend feyn, die noc, zweifelnden ' 
Fürſten zur Erllärnng bringen, den Muth feiner Anhänger 
Tärfen, den Zulauf zu feinen Fahrten vermehren und zur Fort⸗ 
ſetzung des Kriegs reichlihe Hülfequellen eröffnen. Hatten 
gleich die mehrſten deutfchen Länder durch die bisherigen Bes 
druͤckungen unendlich gelitten, fo waren doch die wohlhabenden 
: hanfeatifchen Städte bie jest davon frei geblieben, die Fein Be⸗ 
denken tragen konnten, mit einem freiwilligen mäßigen Opfer 
einem allgemeinen Ruin vorzubengen. Aug je mehreren Laͤn⸗ 
- dern man die Kaiferlichen verjagte, defto mehr mußten ihre 
Heere fhmelzen, die nur allein von den Ländern lebten, in 
denen fie fanden. Unzeitige Truppenverfendungen nach Stalien 
und den Niederlanden hatten ohnehin die Macht des Kaifers 
vermindert; Spanien, durch den Verluft feiner amerikanifchen 
Siiberflotte gefhwäht und durch einen ernftlichen Krieg in 
den Niederlanden beichäftigt, Fonnte ihm wenig Unterſtützung 
gewähren. Dagegen machte Großbritannien dem Könige von 
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Schweden zu beträchtilden Subfidien Hoffnung, und Franke” 
reich, welches eben jegt mit fich felbft Krieden madhte, kam 
ihm mit den vortheilhafteften Anerbietungen bei feiner Uns 
ternehmung entgegen. s 
Aber die fiherfte Buͤrgſchaft für den glüdlichen Erfolg feiner - 
Unternehmung fand Guftav Adolph — in fi felbft. Die: 
Klugheit erforderte es, fich aller Außerlihen Hülfsmittel zu - 
verfihern und dadurch fein Unternehmen vor dem Vorwurfe 
der Verwegenheit zu fhüßen; aus feinem Buſen allein nahm ' 
er feine Zuverficht und feinen Muth. Guſtav Adolph war 
ohne Widerfpruc der erfte Feldherr ſeines Jahrhunderts und der - 
tapferfte Soldat in feinem Heere, das ex fich felbft erft gefchafs . 
fen hatte. Mit der Taktik der Sriehen und Römer vertraut, 
batte er eine beffere Kriegskunft erfunden, welche den größten 
Keldherren der folgenden Zeiten zum Mufter diente, Die uns 
behülflichen großen Edcadrong verringerte er, um die Beweguns : 
gen ber Neiterei leichter und fchneller zu machen; zu eben dem - 
Zwede rüdte er die Bataillong in weitere Entfernung aus eins 
ander. Er ftellte feine Armee, welche gewöhnlich nur eine einzige 
Linie einnahm, in einer gedoppelten Linie in Schlahtordnung, 
Daß die zweite anrüden fonnte, wenn die erfte znm Weichen - 
gebracht war. Den Mangel an Reiterei wußte er dadurch 
zu erfeßen, daß er Fußgänger zwifchen Die Meiter ftellte, 
welches fehr oft den Sieg entfchied; die Wichtigkeit des Fuß⸗ 
volks in Schlachten lernte Europa erft von ihm. Ganz Deutichz . 
land bat die Mannszucht bewundert, durch welche fich die 
fhwedifhen Heere auf deutfhen Boden in dem erften Seiten 
fo ruͤhmlich unterfhieden. Alle Ausfchweifungen wurden aufs 
Strengfte geahndet; am ſtrengſten Sottesläfterung, Raub, Spiel 
und Duelle. Yu den fchwedifhen Kriegögefeben wurde die: 
Maͤßigkeit befohlen; auch erblidte man in dem ſchwediſchen 
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Lader, das Sezelt des Königs weht ausgenommen, weder Sil⸗ 
bevmodh Gold, Das Auge des Feldherrn wachte mit eben der 
Sorgfalt über die Stetten des Soldaten, wie über die kriege⸗ 
riſche Tapferkeit. Jedes Regiment mußte zum Morgen: und 
Abendgebet einen Kreis um feinen Prediger fchließen nnd 
umter freiem Simmel feine Andacht halten. In allem diefem 
war der Geſetzgeber zugleich Mufter. Eine ungefünftelte leben 
dige Gottesfurcht erhöhte den Muth, der fein großes Herz. 
befveite. Gleich frei von dem rohen tinglauben, der den mil: 
den Begierden des Barbaren ihren nothwendigen Zügel nimmt, 
und: von ber. kriechenden Andächtelei eines Ferdinand, Die’ 
fig: vor der Gottheit zum Wurm erniedrigt und auf dem. 
Nacken der Menſchheit trotzig einherwandelt, blieb er auch in 
der. Trunkenheit ſeines Gluͤcks noch Menſch und noch Chrkſt, 
aber auch in feiner Andacht noch Held und noch König. Alles 
Ungemach de3 Kriegs ertrug er gleich Dem Geringften aus bem 
Heere, mitten in dem fchwärzeften Dunkel der Schladit war es 
liche in feinem Geiſte; alfgegenwärtig mit feinem Blide, ver: 
gaß er den Tod, der ihn umringte; ftetd fand man ihn auf 
dem Wege dee furchtbarften Gefahr. Seine natürlide Herz: 
haftigkeit kieß ihn nur allzuoft vergeffen, was er dem Feldherrn 
ſchaldig war, und dieſes königliche Leben endigte der Tod eines‘ 
Gemeinen. Uber einem folhen Führer folgte der Feige wie 
der Muthige zum Stege, und feinem beleuchtenden Adlerblick 
entging Feine Heldenthat, die fein Beifpiel gewedt hatte. Der 
Mubnr ihres Beherrfcherd entzündete in der Nation ein begei- 
ſterndes Selbſtgefuͤhl; ſtolz auf dieſen König, gab der Bauer 
in Finnland und Gothland freudig feine Armuth hin, ver: 

fpeißte der Soldat freudig fein Blut, und der hohe Schwung, 
den der Geift diefes einzigen Mannes der Nation gegeben, 
übertebte noch Iange Zeit feinen Schöpfer. 


197 


Sp wenig man über die Nothwendigfeit des Kriegs in 
Zweifel war, fo fehr war man es über die Art, wie er geführt 
werden follte, Ein angreifender Krieg fchien felbft dem muth⸗ 
vollen Kanzler Oxenſtierna zu gewagt, die Kräfte feines 
geldbarmen und gewiffenhaften Könige zu ungleich den uners 
meßlichen Hülfsmitteln eines Defpoten, der mit ganz Deutſch⸗ 
Jand wie mit feinem Eigenthum fchaltete. Diefe furchtfamen 
Bedenklichkeiten des Miniſters widerlegte die ſehende Klugheit 
des Helden. 

„Erwarten wir den Feind in Schweden, “fagte Guſtav, 
„fo ift Alles verloren, wenn eine Schlacht verloren ift; Alles 
ift gewonnen, wenn wir in Deutfchland einen glüdlichen Anz 
fang machen. Das Meer ift groß, und wir haben in Schweden 
weitläufige Küften zu bewachen.  Entwifchte ung die feindliche 
Flotte, oder würde die unfrige gefchlagen, fo wäre ed dann um: 
fonft, die feindliche Landung zu verhindern. An der Erbaltung 
Stralfunds muß und Alles liegen. So lange diefer Hafen und 
- offen fteht, werden wir unfer Anfehen auf der Oſtſee behaupten, 
und einen freien Verkehr mit Deutfchland unterhalten. Aber 
um Stralfund zu befhüsen, dürfen wir ung nicht in Schweden 
verfriehen, fondern müffen mit einer Armee nah Pommern 
hinübergehen. Nedet mir alfo nichts mehr von einem Ver: 
theidigungstriege, durch den wir unfere herrlichften Vortheile 
verfcherzen. Schweden felbft darf Feine feindliche Fahne ſehen; 
und werden wir in Deutfchland befiegt, fo iſt ed alsdann noch 
Zeit, mern Plan zu befolgen.“ 

Befchloffen wurde alfo der Uebergang nach Dentfchland und 
der Angriff des Kaiſers. Die Zurüftungen wurden aufs Leb⸗ 
haftefte betrieben, und die Vorkehrungen, welche Guftav traf, 
verriethen nicht weniger Vorficht, als der Entfhluß Kühnheit 
und Größe zeigte. Vor Allem war es nöthig, in einem fo weit 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, X. 12 
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entlegenen Kriege Schweden ſelbſt gegen die zweidentigen 
Sefinnungen der Nachbarn in Sicherheit zu feßen. Auf einer 
perfönlichen Sufammenfunft mit dem Konige von Dänemark zu 
Markaroͤd verficherte fih Guftav der Frenndfchaft diefes Mon⸗ 
arhen; gegen Moskau wurden die Grängen gededt; Polen 
Sonnte man von Deutfchland aus in Furcht. erhalten; wenn es 
Luft befommen follte, den Waffenſtillſtand "zu verlegen. Ein 
ſchwediſcher Unterhändler, von Falkenberg, weidher Holland 
und die deutfhen Höfe bereiste, machte feinem Seren, von 
Geiten mehrerer proteftantifchen Fürften, die fchmeichelhafte- 
fien Hoffnungen, obgleich noch Feiner Muth ımd Verkaͤugnung 
genug batte, ein fürmliches Biindniß mit ihm einzugehen. Die 
Städte Kübel und Hamburg zeigten ſich bereitwillig, Geld vorzu⸗ 
ſchießen und an Zahlungsftatt ſchwediſches Kupfer anzunehmen. 
Auch an den Fürften von Siebenbürgen wurden vertraute 
Perſonen abgefchickt, diefen unverfühnlichen Feind Defterreiche 
gegen den Kaifer in Waffen zu bringen. 

Unterdeffen wurden in den Niederlanden und Deutichlend 
fchwedifche Werbungen eröffnet, die Megimenter vollzählig ge: 
macht, neue errichtet, Schiffe herbeigefchafft, die Klotte gehörig 
ausgerüftet, Xebensmittel, Kriegsbedürfniffe und Geld fo viel 
nur möglich herbeigetrieben. Dreißig Kriegsſchiffe waren in 
furzer zeit zum Auslaufen fertig, eine Armee von fünfzehn⸗ 
taufend Mann ftand bereit, und zweihundert Transportfchiffe 
waren beftünmt, fie überzufeßgen. Cine größere Macht wollte 
Guſtav Adolph nicht nach Deutfchland hinüberführen, und 
der Unterhalt derfelben hatte auch big jekt Die Kräfte feines 
Königreichs überftiegen. Aber fo Hein diefe Armee war, fo vor- 
trefflich war die Auswahl feiner Truppen in Disciplin, kriege⸗ 
riſchem Mushe und Erfahrung, die einen feften Kern zu einer 
größeren Kriegsmacht abgeben konnte, wenn er den deutſchen 
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Baden erft erreicht und das Glink feinen erſton Anfang et 
‚Meünftigt Haben würde. Oren ſtie rna, zugloich Gewerat und 
„Kanzler, ſtand mit etwa zehntauſend Mann: in Preuken, divſe 
AProvinz gegen Poben zu verthetdigen. Cinige reguläre Truppen 
amd ein anſehnliches Corps Landmiliz, welches der Haupt⸗ 
armee zur Pflanzichule diente, blieb im Schweden zuruck, damit 
‚ein. :bundbrüchiger Nachbar bei einem -fehuehien Ueberfalle das 
Königreich nicht unvorbereitet fände. 

Dadurd war für die Vertheidigung des Reichs geforgt. 
Nicht weniger Sorgfalt: bewies Guſtav Adolph bei Auord⸗ 
nung der innern Regiernng. Die Regentſchaft wurde dem 
Meichörathe, dad Finanzweſen dem Pfalzgrafen Johann 
&afimir, dem Schwager des Koönigs, übertragen; feine Ge⸗ 
wahlin, fo zärtlich er ſie liebte, von.allen Regierungsgeſchäften 
entfernt, denen ihre eingefhranften Fähigkeiten nicht geivadfen 
waren. Gleich einem Sterbenden beftellte er fein Haus. Am 
Mnften Mai 1690, nachdem alle Vorkehrungen getroffen uud Alles 
gurAbtehrt in Bereitſchaft war, erſchien der König in Stock⸗ 
‚Holm in der Reichswerſammlung, den Ständen ein feierliches 
Sebewohl zu fagen. :Er nahm hier feine vierjährige Tochter 
Shrifsina, die in der Wiege fchon zu feiner Nachfolgerin 
erblärt war, anf die Arme, zeigte fie den Ständen als ihre 
Akunftige Beherrfcherin, ‚ließ ihr auf den Fall, daß er Telbft 
ımimmer. wiederfchrte, den. Eid der Treue. erneuern, und daramf 
Be Verordnung ableſen, wie ed während feiner Abweſenheit 
zoder der Minderjährigleit feiner Tochter mit der-Negentfchaft 
Dei Reichs gehalten werden fellte. In Thraͤnen zerfloß die ganze 
MWerſammlung, und der König felbft brauchte Seit, um zu feiner 
Ab ſchiedsrede an die Stände die nöthige Faffung zu erhalten. 

„Nicht teichtfinmiger Weife,“ fing er an, „ſturze ich: mich 
und euch in Dielen neuen gefahrvoben Krieg. Mein enge 
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iſt der allmächtige Gott, daB ich nicht aus Wergnügen fechte. 
Der Kaiſer bat mich in der Perfon meiner Gefandten aufs 
Grauſamſte beleidigt, er bat meine Zeinde unterftüßt, er 
verfolgt meine Treunde und Brüder, tritt meine Religion 
in den Staub, und ftredt die Hand aus nach meiner Krone, 
Dringend flehen und die unterdrüdten Stände Deutſchlands 
um Hülfe, und wenn es Gott gefällt, fo wollen wir fie ihnen 
geben. 

„Ih kenne die Gefahren, denen mein Leben ausgeſetz 
feyn wird. Nie habe ich fie gemieden, und fchwerlich werde 
th ihnen ganz entgehen. Bid jegt zwar hat mich die All⸗ 
macht wunderbar behütet; aber ih werde doch endlich fterben 
in der Vertheidigung meines DVaterlanded. Ich übergebe euch 
dem Schuge des Himmels. Sepd gerecht, feyd gewiffenhaft, 
wandelt unftraflid, fo werden wir ung in der Ewigkeit wies 
der begegnen. 

„An euch, meine Reichsräthe, wende ich mich zuerft. Gott 
erleuchte euch nnd erfülle euch mit Weisheit, meinem Könige 
reiche ftetd das Beſte zu rathen. Euch, tapferer Adel, empfehle 
ich dem göttlichen Schuße. Fahrt fort, euch ald würdige Nach 
fommen jener heldenmüthigen Gothen zu erweifen, deren 
Tapferkeit das alte Rom in den Staub ftürzte. Euch, Diener 
der Kirche, ermahne ich zur Verträglichkeit und Eintracht; ſeyd 
felbft Mufter der Tugenden, die ihr predigt, und mißbraucht 
nie eure Herrſchaft über die Herzen meines Volks. Euch, 
Deputirte des Bürger: und Bauernſtandes, wünfche ich den 
Segen ded Himmeld, eurem Fleiße eine erfreuende. Ernte, 
Fuͤlle euren Scheunen, Weberfluß an allen Gütern des Lebens. 
Für euch alle, Abwefende und Gegenwärtige, ſchicke ich auf: 
richtige Wünfche zum Himmel. Ich fage euch allen mein 
zärtliches Lebewohl. Ich fage es vielleicht anf ewig.“ 
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Zu Elfsnaben, wo die Flotte vor Anker lag, erfolgte die 
Cinfhiffung der Truppen; eine unzählige Menge Volle war 
herbeigeftrömt, dieſes eben fo prächtige ale rührende Schaufpiel 
zu fehen. Die Herzen der Sufchauer waren von den verfchies 
denften Empfindungen bewegt, je nachdem fie bei der Größe 
des MWageftüds oder bei der Größe des Mannes verweilten. 
Unter den hohen Dfficieren, welche bei dDiefem Heere comman= 
dirten, haben fih Suftev Horn, Rheingraf Otto Ludwig, 
Heinrih Matthias Graf von Thurn, Drtenburg, 
Baudiffen, Banner, Teufel, Tott, Mutfenfabhl, 
Saltenberg, Kniphaufen und Andere mehr, einen gläns 
zenden Namen erworben. Die Flotte, von widrigen Winden 
aufgehalten, konnte erft im Junius unter Segel gehen, und 
erreichte am 24. diefed Monate die Infel Rügen an der 
Küfte von Pommern. 

Guſtav Adolph war der Erfte, der hier and Land ftieg. 
Im Angefichte feines Gefolges Fniete er nieder auf Deutfchlande 
Erde, und dankte der Allmacht für die Erhaltung feiner Armee 
und feiner Flotte. Auf den Infeln Wollin und Ufedom fehte 
er feine Truppen and Land; die Faiferlichen Befakungen ver⸗ 
Iteßen fogleich bei feiner Annäherung ihre Schanzen und ent: 
fiohen. Mit Blipesfchnelligfeit erſchien er vor Stettin, ſich 
Diefes wichtigen Platzes zu verfihern, ehe die Kafferlichen ihm 
zuvorfämen. Bogisla der Vierzehnte, Herzog von Pom⸗ 
mern, ein fchwacher und alternder Prinz, war lange fchon der 
Mißhandlungen müde, welche die Kaiferlichen in feinem Lande 
ausgeübt hatten und fortfuhren auszuüben; aber zu Eraftlog, 
ihnen Widerftand zu thun, hatte er fih mit ftillem Murren 
unter die Uebermacht gebeugt. Die Erfcheinung feines Metterg, 
anftatt feinen Muth zu beleben, erfüllte ihn mit Furcht und 
Zweifeln. So fehr fein Land noch von den Wunden biutete, 


welche: die Kaiſer lichvn ihm: gaſchlagen, fo-wenig konnte diefer 
Süreitfich entichtießen, Due) vffenbara Begunftigung der Schwes 
ven die Nahe des Kaifers gegen. füh zu reizen. Gufen 
Ado.ph, unter den Kanonen von Stettin gelagert, forderte, 
dieſe Stadt auf, ſchwediſche Garniſon einzunehmen. Bogisla 
erſchirn ſelbſt im Lager des Könige, ſich dieſe Einquartirung 
zw vorbitten. „Ich komme ald-Sreund und nicht als Feind zu 
Prem“ antwortete Guſtavz „wicht mit Pommern, nicht mit 
dent deutfchen Reiche, mir mit Den Feinden desfelben führe ich 
Krieg. In meinen: Händen«ſoll dieſes Herzogthum heilig aufs 
gehoben ſeyn, und firkerer als von jedem. Anderz werden 
&iv: ed nad geendigten Feldzuge von mir zurückerhalten. 
Sehen Ste die: Fußſtaßfen der kaiſorlichen Truppen in: Ihrem. 
Sande, fehen Sie die Spuren der. meinigen in Ufedom, und. 
wählen Sie, ob Sie den Kaifer oder mich zum Freunde haben 
wollen. Was erwarten Sie, wenn der Kaifer fid Ihrer Haupt: 
ſtadt bemächtigen fellte? Wird er gmädiger damit verfahren, 
ats ih? Dder wollen Sie meinen Stiegen Graͤnzen ſetzon? 
Die Sache ift dringend, fallen Ste einen Entihluß, und 
nöthigen Sie mich. nicht, wirkfamere Mittel zu ergreifen.” 
Die Wahl war fhmerzlich für.den Herzog von Pommern. 
Hier der König von Schweden mit einer furchtbaren Armee 
vor den Thoren feiner Hauptftadt; dort die unausbleiblide 
NRache des Katfers ımd dad ſchreckenvolle Beifpiel fo vieler 
deutſcher Fürften, welche ald Opfer diefer Mache im Elende 
besummwanderten. Die dringendere Gefahr beſtimmte feinen 
Entſchluß. Die Thore von Stettin wurden Dem Könige ger 
wet, ſchwediſche Truppen rüdten ein, und den Kaiferlichen, 
die ſchon in ftarfen Märfehen herbeieilten, wurde der Vor— 
ſprung abgewonnen. Stettin Einnahme verfchaffte dem Könige 
iu: Pommern felen: Fuß, den Gebrauch der Dder und einen 
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Waffenplatz für feine Armee. Herzog Bogisla fdumte nicht, 
den gethanen Schritt bei dem Kaiſer durch die Nothwendigkeit 
zu entfchuldigen, und Dem Vorwurfe der Verrätherei im voraus 
zu begegnen; aber von der Unverföhnlichkeit dieſes Monarchen, 
überzeugt, trat er mit feinem neuen Schutzherrn in eine euge. 
Verbindung, um dur die ſchwediſche Freundſchaft ſich gegen. 
die Mache Defterreihe in Sicherheit. zu feßen. Der König ger 
wann durch diefe Allianz mit Pommern einen. wichtigen Freund 
auf. deutſchem Boden, der ihm deu. Ruͤcken deckte und Des. 
Sufammenhang mit Schweden offen hielt. 

Guſtav AdolpH glaubte ſich gegen Ferdinand, der ihn, 
in Preußen zuerk feindläch angegriffen hatte, der hergekrachten 
Sormalitäten überboben, und fing ohne Kriegserklaͤrung bie 
Seindfeligkeiten an. Gegen die euvopdifchen Kürten. rechtfertigte 
er fein Betzagen in einem eigenen: Manifefte, in welchem alle 
{hen angeführten. Gründe, die ihn: zur Ergreifung der Waffen. 
bewogen, hererzahlt wurden. Unterdeſſen ſetzte er feine Pro⸗ 
geeſſen in Pommern fort und ſah mit jedem Tage feine Heere 
ſich vermehren. Von den inuppen, welche unter Mann s feld, 
Herzog Chrifiien.von Braugfihmeig, dem Könige nom 
Daͤnemark und unter. Wallenflein gefochten, ſtellten ſich 
Dffisiere ſowohl als Soldaten, ſchaarenweiſe dar, unter ſeinen 
fiegreichen Fahnen zu ſtreitan. 

Des Einfall des Königs von Schweden wurde am kaiſer⸗ 
lihey Hofe der Aufmerkſamkeit bei weiten nicht gewürdigt, 
welche er hald darauf zu verbienen fchien. Der öfterreichifche 
Stolg, dur das bisherige. unerhörte Glück auf den höchſten 
Gipfel getrieben, fah mit Geringfhäßgung auf einen Färften 
herab, der mit einer Handvoll Menfchen ans einem verachteten 
Winkel Europend hervorkam, und, wie man fich einbtidete, 
feinen bisher erlangten Kriegsruhm bloß der Ungefchilichkeit 
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eines noch ſchwaͤchern Keindes verbantte. Die herabfeßende 
Schilderung, welhe Wallenftein, niht ohne Abficht, von 
der fchwedifhen Macht entworfen, vermehrte die Sicherheit des 


Kaiſers; wie hätte er einen Feind achten follen, den fein Feld⸗ 


herr fih getraute mit Ruthen aus Deutfchland zu verjagen? 
Selbft die reißenden Fortfhritte Guſtav Adolphe in Pom- 


_ mern Eonnten dieſes Vorurtheil nicht ganz befiegen, welchem: 


der Spott der Höflinge ftetd neue Nahrung gab. Man nannte 
ihn in Wien nur die Schneemajeftät, welche die Kälte des 
Nords jept zufammenhalte, die aber zuſehends ſchmelzen würde, 
je näher fie gegen Süden rüdte. Die Kurfürften' felbft, welche 
‚in Regensburg verfammelt waren, wirrdigten feine Vorſtel⸗ 
lungen Feiner Aufmerkſamkeit, und verweigerten ihm, aus 
blinder Gefälligfeit gegen Ferdinand, fogar den Titel eines 
Königs. Während man in Regensburg und Wien feiner 
fpottete, ging in Pommern und Medlenburg ein fefter Ort 
nah dem andern an ihn verloren. 

Diefer Geringfhäßung ungeachtet, hatte fih der Kaiſer doch 
bereitwillig finden laffen, die Mißhelligfeiten mit Schweden 
durch Unterhandlungen beizulegen, auch zu Diefem Ende Be: 
vollmächtigte nach Danzig gefendet. Aber aus ihren Inſtruc⸗ 
tionen erhefte deutlih, wie wenig es ihm damit Exrnft war, 
da er Suftaven noch immer den Füniglichen Titel verweigerte. 
Seine Abſicht fhien bloß dahin zu gehen, das Verhaßte des 
- Angriffs von fich felbft auf den König von Schweden abzu⸗ 
wälzen, um ſich dadurh auf den Beiftand der Reichsftände 
defto eher Rechnung mahen zu Finnen. Fruchtlos, wie zu 
erwarten geweien war, zerfchlug fih alfo diefer Congreß zu 
Danzig, und die Erbitterung beider Theile wurde durch einen 
heftigen Schriftwechfel aufs Höchfte getrieben. 

Ein Faiferliider General, Torguato Conti, der die 
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Armee in Pommern commandirte, hatte fi unterdefien ver: 
geblich bemüht, den Schweden Stettin’ wieder zu entreißen. 
Aus einem Plage nah dem andern wurden die Kaiferlichen 


vertrieben: Damm, Stargard, Camin, Wolgaft fielen fchnel 


nach einander in des Königs Hand. Um fi an dem Herzoge 
von Pommern zu rächen, ließ der kaiferliche General auf dem 
Rückzuge feine Truppen die fchreiendften Gewaltthaͤtigkeiten 
gegen die Einwohner Pommerns verüben, welche fein Geiz 
laͤngſt fhon aufs Sraufamfte gemißhandelt hatte. Unter dem 
Vorwande, den Schweden alle Lebensmittel zu entziehen, wurde 
Alles verheert und geplündert, und oft, wenn die Kaiferlichen 
einen Pla nicht länger zu behaupten wußten, ließen fie ihn in 
Nauch aufgehen, um dem Feinde nichts ald den Schutt zurüd- 
zulaffen. Uber dieſe Barbareien dienten nur dazu, das ent: 
gegengefehte Betragen der Schweden in ein defto glänzenderes 
Kicht zu. feßen, und dem menfchenfreundlichen Könige alle 
Herzen zu gewinnen. Der fhmwediihe Soldat bezahlte Allee, 
was er brauchte, und von fremdem Eigenthum wurde auf 
feinem Durcdhmarfche nichts berührt. In Stadt und Land 
empfing man daher- die fchwedifchen Heere mit offenen Armen; 
alle Eaiferlihen Soldaten, welche dem pommerfchen Landvolf in 
die Hände fielen, wurden ohne Barmherzigkeit ermordet. Miele 
Pommern traten in fchwedifhen Dienft, und die Stände 
diefes fo ſehr erfchöpften Landes ließen es fih mit Freuden 
gefallen, dem König eine Sontribution von bunderttaufend 
Gulden zu bewilligen. | 

Torquato Conti, bei aller Härte feines Charakters ein 
vortreffliher General, fuchte dem Könige von Schweden den 
Befis von Stettin wenigftend unnüß zu machen, da er ihn 
nicht von diefem Drte zu vertreiben vermochte. Er verſchanzte 
fih zu Garz, oberhalb Stettin, an der Dder, um diefen Fluß 
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gu behersfchen und jener Stadt die Communication zu Waller 
mit dem übrigen Deutirhland abzufchneiden. Nichts konnte 
ihn dahin bringen, mit dem Könige von Schweden zu fchlagen, 
der ihm an Mannfchaft überlegen war; noch weniger wollte ed 
dieſem gelingen, die feften kaiſerlichen Verfchanzungen zu ſtuͤr⸗ 
men, Torquato, von Truppen und Geld allzufehr entbloͤßt, 
um angriffeweife gegen den König zu agiren, gedachte mit 
Huͤlfe diefes Dperationspland dem Grafen Tilly Zeit gu ver 
ſchaffen, zur Vertheidigung Pommerns herbeizueilen und als⸗ 
Dann in Vereinigung mit diefem General auf den König von 
Schweden loszugehen. Er benugte fogar einmal die Entfernung. 
des Königs, um fi duch. einen unvermutheten Weberfall 
Stettind zu bemädtigen, Uber die Schweden ließen fich nicht 
unvorbereitet finden. Ein lebhafter Ungriff der Kaiferlichen 
wurde mit, Standhaftigkeit zurüdgefchlagen, und Torauato 
varſchmand mit einem großen Verlufte. Nicht zu läugnen tft 
es, dab Guſtav Adolph. bei diefem günftigen Anfange eben 
fo. viel dem Glüde als feiner Kriegserfahrenheit danfte. Die 
kaiſerlichen Truppen. in Pommern waren ſeit Wallen fteing 
Abdankung aufs Tiefſte beruntergelommen. Grauſam räcten 
fih ihre Ausſchweifungen jetzt an.ihnen ſalbſt: ein ausgezehrtes 
verodetes Land konnte ihnen keinen Unterhalt mehr darbieten. 
Alle Mannszucht war-bahin, keine Achtung mehr für die Befehle 
ber Officiere; aufebendö-tchmolgÄhre Anzahl Durch häufige Des 
fertionen und durch ein.allgemeines Sterben, welches die ſchnei⸗ 
dende Kälte in diefem ungewohnten Klima venurfachte. Unter 
Diefen Umſtänden fehnte ſich der kaiſerliche General nach Ruhe, 
unufeine Txuppen durch die Wiuterquartiere zu erquicken; aber 
ex hatte mit einem Feinde zu thun, für den unter deutſchom 
Himmel gar.-Fein. Winter war. Zur Vorſorge hatte Guſſtav 
feine Spldaten mit Schafäpelzen verfehen laifen, um: anch die 
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rauhefte Jahreszeit über im Kelde zu bleiben. Die kaiſerlichen 
Bevollmächtigten, welhe wegen eines Waffenſtillſtandes zu 
unterbandeln famen, erhielten daher die troftlofe Antwort: 
„Die Schweden feyen im Winter wie im Sommer Soldaten, 
und nicht geneigt, den armen Landmann noch mehr auszu⸗ 
faugen. Die Kaiferlihen möchten es mit fi halten, wie fie 
wollten; fie aber gedächten nit, fih müßig zu. verhalten.” 
Torquato Eonti legte bald darauf fein Commando, wobet 
wenig Ruhm und nun auch Fein Geld mehr zu gewinnen 
war, nieder. 

Bei diefer Ungleichheit mußte fir der Vortheil nothmendiger 
Meife auf fchwedifcher Seite befinden. Unaufhoͤrlich wurden bie 
Kaiferliben in ihren Winterquartieren beunruhigt, Greifen⸗ 
hagen, ein wichtiger Plag an der Dder, mit Sturm erobert, 
zulegt auch die Städte Gar, und Pyrig von den Feinden ver: 
laffen. Bon ganz Pommern waren nur noch Greifswalde, Demte 
min und Kolberg in ihren Händen, zu deren Belagerung der 
König. ungefäumt die nahdrüdlichiten Anftalten machte. Der 
fliehende Feind nahm feinen: Weg nach der Mark Brandenburg, 
nicht ohne großen Verluft an Artillerie, Bagage und Mann⸗ 

fchaft, welche den nacheilenden Schweden in die Hände figlem, 
Durh Einnahme der Pälle bei Ribbnitz und Damgarten 
hatte fih Guſtav den Eingang in das Herzogthum Medien: 
burg eröffnet, deſſen Unterthanen durch ein voraugeſchicktes 
Manifelt aufgefordert wurden, unter die Herrfchaft ihrer recht: 
mäßigen Negenten zurüdzufehren und alles, was Wallenfteis 
nifh wäre, zu verjagen. Durch Betrug befamen aber bie 
Kaiferlichen die wichtige Stadt Roſtock in ihre Gewalt, welches 
den König, der feine Macht nicht gern theilen wollte, an fers 
nerem Vorrücden hinderte. Vergebend hatten indeffen die vers 
triebenen Herzoge von Medlenburg, durch die zu Regensbutg 
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serfammelten Fürften bei dem Kaiſer fürfprecdhen laffen ; ver: 
gebens hatten fie, um den Kaifer durch Unterwürfigkeit zu ge: 
winnen, das Bundniß mit Schweden und jeden Weg der Selbft- 
hülfe.verfhmäht. Durch die hartnädige Weigerung des Kaifers 
zur Verzweiflung gebracht, ergriffen fie jeßt Öffentlich die Partei 
des Königs von Schweden, warben Truppen und übertrugen 
dad Sommando darüber dem Herzöge Kranz Karl von 
Sahfen: Lauenburg. Diefer bemädtigte fih auch wirklich 
einiger feften Pläge an der Elbe, verlor fie aber bald wieder 
an den FZaiferlichen General Pappenbeim, der gegen ihn 
gefhit wurde. . Bald darauf, in der Stadt Ratzeburg von 
Lepterem belagert, fah er fih, nah einem vergeblichen Verfuche 
zu entfliehen, genöthigt, fih mit feiner ganzen Mannfchaft 
zu Gefangenen zu ergeben. So verfhwand dann aufs Neue 
die Hoffnung diefer unglüdlihen Kürften zum Wiedereintritt 
in ihre Lande, und dem fiegreichen Arme Guftav Adolpho 
allein war es aufbehalten, ihnen diefe glänzende Gerechtigkeit 
zu erzeigen. | 

Die flüchtigen Fatferlichen Schaaren hatten fih in die Mark 
Brandenburg geworfen, welde fie jept zum Schauplage ihrer 
Gräuelthaten machten. Nicht zufrieden, die willfürlichften 
Shagungen einzufordern und den Bürger dur Einquartie⸗ 
rungen zu drüden, durchwuͤhlten diefe Unmenfchen auch noch das 
Innere der Häufer, zerfchlugen, erbrachen Alles, was verfchloffen 
war, ranbten allen Vorrath, den fie fanden, mißhandelten 
auf das Entfeglichfte, wer fich zu widerfeßen wagte, entehrten 
das Frauenzimmer, felbft an beiliger Stätte. Und alles dies 
geſchah nicht in Feindes Land — es gefchah gegen die Inter: 
thanen eines Kiürften, von welchem der Kaifer nicht beleidigt 
war, dem er troß diefem Allem noch zumuthete, die Waffen 
gegen den König von Schweden zu ergreifen. Der Anbli 
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diefer entfeglichen Ausfchweifungen, weiche fie aus Mangel 
an Anfehn und aud Geldnoth gefchehen laſſen mußten, erwedte 
felbft den Unwillen der Faiferlichen Generale, und ihr oberfter 
Chef, Graf von Schaumburg, wollte fchamroth dad Com⸗ 
mando niederlegen. Zu arm an Soldaten, um fein Land au 
vertheidigen, und ohne Hülfe gelaffen von dem Kaifer, der 
zu den beweglichiten Vorftellungen fchwieg, befahl endlich bee 
Kurfürft von Brandenburg feinen Untertbanen in einem Ebicte, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben und jeden kaiferlichen Sol⸗ 
daten, der über der Plünderung ergriffen würde, ohne Scho⸗ 
nung zu ermorden. Zu einem folchen Grabe war der Gräuel 
der Mifhandlung und das Elend der Negierung geftiegen, 
daß dem Landesherrn nur das verzweifelte Mittel übrig blieb, 
die Selbftrache zu befehlen. 

. Die Kaiferlihen hatten die Schweden in die Mark Bran⸗ 
denburg nachgezogen, und nur die Weigerung des Kurfürften, 
ihm die Feftung Küftrin zum Durchmarfche zu öffnen, hatte 
den König abhalten können, Frankfurt an der Oder zu belagern. 
Er ging zurüd, die Eroberung Pommerns durh Einnahme 
von Demmin und Kolberg zu vollenden; unterdeffen war der 
Feldmarſchall Tilly im Anzuge, die Mark Brandenburg. gu 
vertheidigen. 

Diefer General, der fih rühnien konnte, noch keine Schlacht 
verloren zu haben, der Ueberwinder Mannsfelds, Chri- 
fliand von Braunfchweig, des Markgrafen von Baden 
und des Königs von Danemarf, follte jeßt an dem Könige von - 
Schweden einen würdigen Gegner finden. Tilly ſtammte 
aus einer edlen Familie in Lüttich und hatte in dem nieder: 
ländifchen Kriege, der damaligen Feldherrnfchule, feine Talente 
anggebildet. Bald darauffand er Gelegenheit, feine erlangten 
Fähigkeiten unter Kaifer Rudolph dem Zweiten in Ungarn 
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serfammelten Zürften bei dem Katfer fürfprechen laffen ; ver: 
gebens hatten fie, um den Kaiſer durch Unterwürfigfeit zu ge: 
winnen, das Bünduiß mit Schweden und jeden Weg der Selbft- 
hülfe verfhmäht. Durch die hartnädige Weigerung des Kaiſers 
zur Verzweiflung gebracht, ergriffen fie jeßt Öffentlich die Partei 
des Königs von Schweden, warben Truppen und übertrugen 
dad Kommando darüber dem Herzoge Franz Karl von 
Sadhbfen: Lauenburg. Diefer bemädtigte fich auch wirflich 
einiger feften Pläge an der Elbe, verlor fie aber bald wieder 
an den kaiſerlichen General Pappenheim, der gegen ihn 
gefchickt wurde. . Bald darauf, in der Stadt Nabeburg von 
Letzterem belagert, fah er fich, nad einem vergeblichen Verſuche 
zu entfliehen, gemöthigt, fi mit feiner ganzen Mannfchaft 
su Gefangenen zu ergeben. So verfchwand dann aufs Neue 
die Hoffnung diefer unglüdlihen Fürften zum Wiedereintritt 
in ihre Lande, und dem fiegreichen Arme Guftav Adolphs 
allein war es aufbehalten, ihnen diefe glänzende Gerechtigkeit 
zu erzeigen. | 

Die flüchtigen Fatferlihen Schaaren hatten ſich in die Mark 
Brandenburg geworfen, welche fie jetzt zum Schauplage ihrer 
Gräuelthaten machten. Nicht zufrieden, die willfürlichften 
Schatzungen einzufordern und den Bürger durch Cinquartie- 
rungen zu drüden, durchwühlten diefe Unmenſchen auch noch das 
Innere der Häufer, zerfhlugen, erbrachen Alles, was verfchloffen 
wear, ranbten allen Vorrath, den fie fanden, mißhandelten 
auf das Entfeplichfte, wer fich zu wibderfeßen wagte, entehrten 
das Frauenzimmer, felbft an beiliger Stätte. And alled dies 
geihah nicht in Feindes Land — es gefchah gegen die Unter: 
thanen eines Fürften, von welchem der Kaifer nicht beleidigt 
war, dem er troß diefem Allem noch zumuthete, die Waffen 
gegen den König von Schweden zu ergreifen. Der Anblick 
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diefer entfeplichen Ausſchweifungen, welche fie aus Mangel 
an Anfehn und aus Geldnoth gefchehen laffen mußten, erweckte 
felbft den Unwillen der Faiferlichen Generale, und ihr oberfter 
Chef, Sraf von Shaumburg, wollte fhamroth dad Com⸗ 
mando niederlegen. Zu arm an Soldaten, um fein Land zu 
vertheidigen, und ohne Hilfe gelaffen von dem Kaifer, ber 
zu den beweglichiten Vorftellungen fchwieg, befahl endlich der 
Kurfürft von Brandenburg feinen Unterthanen in einem Edicte, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben und jeden Faiferlihen Sol: 
daten, der über der Plünderung ergriffen würde, ohne Scho⸗ 
nung zu ermorden. Zu einem foldhen Grade war der Gräuel 
der Miphandlung und das Elend der Regierung geftiegen, 
Daß dem Landesherrn nur das verzweifelte Mittel übrig blieb, 
die Selbftrache zu befehlen. 

Die Kaiferlichen hatten die Schweden in die Mark Bran- 
denburg nachgezogen, und nur die Weigerung des Kurfürften, 
ihm die Feftung Küftrin zum Durchmarfche zu öffnen, hatte 
den König abhalten können, Frankfurt an der Dder zu belagern. 
Er ging zurück, die Eroberung Pommerns durh Einnahme 
von Demmin und Kolberg zu vollenden; unterdeffen war der 
Feldmarſchall Tilly im Anzuge, die Mark Brandenburg. zu 
vertheidigen. 

Diefer General, der fih rühmen konnte, noch feine Schlacht 
verloren zu haben, der Weberwinder Mannsfelde, Chri- 
ſtians von Braunfchweig, des Markgrafen von Baden 
und des Könige von Dänemark, follte jegt an dem Könige von - 
Schweden einen würdigen Gegner finden. Tilly ftammte 
aus einer edlen Familie in Lüttich und hatte in dem nieder: 
ländifchen Kriege, der damaligen Feldherrnfchule, feine Talente 
anggebildet. Bald darauffand er Gelegenheit, feine erlangten 
Fähigkeiten unter Kaifer Rudolph dem Zweiten in Unger 


Iaungdlgen, wo er fch ihn aon wine Setufe zur under enipor- 
Mng. Rah: geſchloſenom Friedon trat er in die Dienſte 
Maxrimülrans son Bayern, der km zum Oberfeldherren 
Amiſt/ anamſchrunkter Gewalt ernannte. Tilby wurde durch 
feine wortrefflichen Einrichtungen der Schöpfer der bayeriſchen 
Mriegsmacht, und ihm veorzüglich hatte Maximilign feine 
Alödezige Ueberlegenhrit am Felde zu danken. Nach geendigtem 
bihniſchen Kriege wurde ihm das Commando :Der liguiſtoſchen 
Mappen, und jetzt, nach Wallemſteins Abgang, das Ge⸗ 
eralat über die ganze Tabferliche Armee übertragen. Eben fo 
Iſtreng gegen feine Truppen, eben fo blutdürftig gegen den Feind, 
van eben fo finfterer Gemüthsart ald Wallenftein,- ließ. er 
Mtefen an Befcheidenbeit und Uneigennützigkeit weit hinter ſich 
zurück. Ein blinder Religiongeifer und ein blutdürftiger Ver: 
Ffoagungsgeiſt vereinigten ſich mit der natürlichen Wildheit fei- 
nes Charakters, ihn zum Schrecken der Proteftanten. zu machen. 
Bin bizarres und fchredhaftes Aeußere entiprach dieſer Se: 
mätbsart. Klein, bager, mit eingefallenen Wangen, langer 
Maſe, breiter gerungelter Stirn, ftarfem Kinebelberte and unten 
zugeſpitztem Gefichte, zeigte er fich gewöhnlich in einem ſpa⸗ 
miſchen Wamımd von hellgrünem Atlaß mit aufgefchlisten Mer- 
meln, auf dem Stopfe einen Eleinen, hoch aufgeftusten Hut, 
wit-einer rothen Straußfeder geziert, die bis anf den Rucken 
niederwallte. Sein ganzer Anblid erinnerte an den Herzog 
vꝓon Alba, den Zuchtmeifter der Flamänder, nud es fehlte viel, 
daß ſeine Thaten diefen Eindrud auslöfhten. So war der Geld: 

‚herr. befchaffen, der fi dem nordifchen Helden entgegenfteite. 
. -Killy war weit entfernt, feinen Gegner gering zu ſchaͤtzan. 
„Der König von Schweden,“ erklärte er auf der Kurfürſton⸗ 
verfammlung zu Megenöburg, „ift ein Feind von eben fo-großer 
Klugheit als Tapferkeit, abgehärtet zum Kriege, in der beſten 
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Blüthe feiner Fahre. Seine Anftalten find vortrefflich, feine 
Hülfsmittel nicht gesing; die Stände feines Reichs find aͤußerſt 
willfährig gegen ihn geweien. Seine Armee, aus Schweben, 
Deutfchen, Livländern, Finnländern, Schotten und Engländen 
zufammengefloffen, ift zu einer einzigen Nation gemacht durch 
blinden Gehorſam. Dies ift ein Spieler, gegen welchen nicht 
verloren zu haben fchon überaus viel gewonnen iſt.“ 

Die Fortfchritte des Königs von Schweben in Brandenburg 
und Pommern ließen den nenen Generaliffimugd Feine Zeit ver⸗ 
lieven, und dringend forderten die dort tommandirenden Feld⸗ 
herren feine Gegenwart. In möglichfter Schnelligkeit zog er 
die Faiferlichen Truppen, die durh ganz Denutfchland zerſtreut 
weren, an fih; aber es koſtete viel Seit, aus den veröderen 
und verarmten Provinzen die nöthigen Kriegsbebürfnifle zu⸗ 
fammenzubringen. Endlih erfchien er in der Mitte ded Wine 
ters an der Spike von zwanzigtaufend Mann vor Frankfurt an 
der Dder, wo er fih mit dem Meberrefte der-Schaunmburgifchen 
Truppen vereinigte. Er übergab dieſem Keldherrn die Verthei⸗ 
digung Frankfurts mit einer hinlänglich ſtarken Beſatzung, und 
er felbft wollte nach Pommern eilen, um Demmin zu reiten 
und Kolberg zu entfegen, welche Stadt von den Schweden ſchon 
aufs Aenßerjie gebracht war. Aber noch ch’ er Brandenburg 
verließ, hatte fih Demmin, von dem Herzoge Savelli dußerft 
fchlecht vertheidigt, an den König ergeben, und auch Kolberg 
ging wegen Hungersnoth nach fünfmonatlicher Belagerung 
über. Da die Paͤſſe nach Vorpommern aufs Beſte befest waren 
und Das Lager ded Königs bei Schwedt jedem Angriffe Trotz 
bot, fo entfagte Tilly feinem eriten angreifenden: Plane - md 
309 ſich rückwärts nach der Elbe — um Magdeburg zu bekagern. 

Durch Wegnahme von Demmin fand es dem Könige 
frei, unaufgehalten ind Medlenburgifche zu dringen ; aber ein 
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wichtigereö Unternehmen zog feine Waffen nach einer andern 


Gegend. Tilly hatte kaum feinen Rückmarſch angetreten, als 
‚er fein Lager zu Schwedt plöglich aufhob und mit feiner ganzen 
Macht gegen Frankfurt an der Dder anridte. Diefe Stadt 


war ſchlecht befeftigt, aber durch eine achttaufend Mann ftarfe 
Befakung vertheidigt, größtentheils Ueberreſt jener wüthenden 
Banden, welhe Pommern und Brandenburg gemißhandelt 


hatten. Der Angriff gefhah mit Lebhaftigkeit, und fchon am 


dritten Tage wurde die Stadt mit ftürmender Hand erobert. 


Die Schweden, des Sieges gewiß, verwarfen, obgleich die Feinde 


zweimal Schamade fehlugen, die Sapitulation, um das ſchreck⸗ 


liche Mecht der Wiedervergeltung auszuüben. Tilly hatte 
namlich gleih nad feiner Ankunft in diefen Gegenden eine 
ſchwediſche Beſatzung, die fich verfpätet hatte, in Neubran- 


denburg aufgehoben und, durch ihren lebhaften Widerftand 


‚gereizt, bis auf den legten Mann niederhauen laffen. Diefer 


Grauſamkeit erinnerten fih jekt die Echweden, ald Frankfurt 
erftiegen ward. Neubrandenburgifh Quartier! ant- 
wortete man jedem Eaiferlichen Soldaten, der um fein Leben 
bat, und ftieß ihn ohne Barmherzigkeit nieder. Einige taufend 
wurden erfchlagen oder gefangen, Viele ertranfen in der Oder, 
ber Ueberreft floh nah Schlefien, die ganze Artillerie gerieth 
in ſchwediſche Hände. Dem Ungeftüm feiner Soldaten nach⸗ 
zugeben, mußte Guſtav Adolph eine dreiftündige Plünde- 


sung erlauben. 


Indem diefer König von einem Siege zum andern forteilte, 
der Muth der proteftantifchen Stände dadurch wuchs und ihr 
Widerftand lebhafter wurde, fuhr der Kaiſer noch unverändert 
fort, durch Vollftredung des Neftitutiongediets und durch über: 
sriebene Zumuthungen an die Stände ihre Geduld aufs Aeußerfte 
au treiben. Nothgedrungen ſchritt er jetzt auf den gewaltthätigen 
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Wegen fort, die er anfangs aus Uebermuth betreten hatte; ben 
Berlegenheiten, in welche ihn fein willfürliches Verfahren ge- 
ftürzt hatte, wußte er jegt nicht anders als dur eben fo mil: 
fürlihe Mittel zu entgehen. Aber in einem fo künſtlich orgs⸗ 
nifirten Staatöförper, wie der deutſche ift und immer war, 
mußte die Hand des Deſpotismus die unüberfehlichiten Zer⸗ 
rüttungen anrichten. Mit Erſtaunen ſahen die Fuͤrſten unver: 
merft die ganze Reichsverfaſſung umgelehrt, und der eintretende 
Zuftand der Natur führte fie zur Selbfthülfe, dem einzigen 
Pettungsmittel in dem Zuftande der Natur. Endlich hatten 
doch die offenbaren Schritte des Kaiferd gegen die evangelifche 
Kirche von den Augen Johann George die Binde weg- 
gezogen, welche ihm fo lange die betrügerifhe Politik diefes 
Prinzen verbarg. Durch Ausfchließung feines Sohnes von dem 
Erzitifte zn Magdeburg hatte ihn Ferdinand perfünlic be- 
leidigt, und der Seldmarihall von Arnheim, fein neuer 
Günſtling und Minifter, verabfäumte nichts, die Empfindlichkeit 
feined Herrn aufs Höchite zu treiben. Vormals Faiferlicher 
General unter Wallenfteind Commando, und no immer 
deffen eifrig ergebener Freund, fuchte er feinen alten Wohlthäter 
und fi felbft an dem Kaifer zu rähen und den Kurfürften 
von Sachfen von dem öfterreichifchen Intereſſe abzuziehen. Die 
Erfheinung der Schweden in Deutfchland mußte ihm die Mittel 
dazu Darbieten. Guftav Adolph war unüberwindlic, ſohald 
ſich die proteftantifhen Stände mit ihm vereinigten, und nichts 
beunruhigte den Kaifer mehr. Kurfachfend Beifpiel konnte .die 
Erklärung aller übrigen nach fich ziehen, und das. Schigſal 
des Kaiſers ſchien ſich gewiſſermaßen in den Händen Johann 
Georgs zu befinden. Der liſtige Guͤnſtling machte dem Ehr⸗ 
geize feines Herrn diefe feine Wichtigkeit fühlbar, und ertheilte 
ihm den Rath, den Kaifer durch ein angedrohtes Bündniß 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. IX. 13 
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mit Schweden in Schreden zu feßen, um von der Furcht die⸗ 
ſes Prinzen zu erhalten, was von der Dankbarkeit desfelben 
nicht zu erwarten ſey. Doc hielt er dafür, die Allianz mit 
Schweden nicht wirklich abzufchließen, um immer wichtig zu 
ſeyn und immer freie Hand zu behalten. Er begeifterte ihn 
für den ftolgen Plan (dem nichts ale eine verftändigere Hand 
zur Vollftredung fehlte), die ganze Partei der Proteftanten 
an fih zu ziehen, eine dritte Macht in Deutfchland aufzus 
ſtellen, und in der Mitte zwiſchen Schweden und Defterreich 
die Entfcheidung in den Händen zu tragen. 

Diefer Plan mußte der Eigenliebe Johakn Georges um 
jo mehr fchmeicheln, da es ihm gleich unerträglich war, in die 
Abhängigkeit von Schweden zu gerathen, und länger unter der 
Tyrannei des Kaifers zu bleiben. Nicht mit Gleichgültigkeit 
konnte er fih die Führung der deutfchen Angelegenheiten von 
vinem fremden Prinzen entriffen fehen, und fo wenig Faͤhigkeit 
er auch befaß, die erfte Rolle zu fptelen, fo wenig ertrug es 
jeine Eitelkeit, fih mit der zweiten zu begnügen. Er beſchloß 
alſo, von den Progreffen des fhmedifchen Könige die möglichften 
Bortheile für feine eigene Lage zu ziehen, aber unabhängig 
von diefem feinen eigenen Plan zu verfolgen. Zu diefem Ende 
befprah er fih mit dem Kurfürften von Brandenburg, der 
aus ähnlichen Urfachen gegen den Kaiſer entrüftet und auf 
Schweden mißtrauiſch war. Nachdem er fih auf einem Land⸗ 
tage zu Torgau feiner eigenen Landitände verfichert hatte, 
deren Beiftimmung ihm zur Ausführung feines Planes uns 
entbehrlich war, fo lud er alle evangelifhen Stände des Reichs 
zu einem &eneraleonvent ein, welcher am Sten Februar 1631 zu 
Leipzig eröffnet werden folte. Brandenburg, Heſſen-Kaſſel, 
mehrere Fürften, Grafen, Reiheftände, proteftantifche Bifchöfe 
erſchienen entweder felbft oder durch Bevollmaͤchtigte auf diefer 
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Verſammlung, welhe der fächfifhe Hofprediger, Dr. Hge 
von Hohenegg, mit einer heftigen Kanzelrede eröffnete, 
Vergebens hatte fih der Kaifer bemüht, diefe 'eigenmächtige 
Sufammenfunft, welche angenfheinlih auf Selbfthälfe zielte 
und bei der Anwefenheit der Schweden in Deutfchland hoͤchſt 
bedenklich war, zu hintertreiben. Die verfammelten Fürften, 
: von den Fortfhritten Guſtav Adolphs belebt, behaupteten 
ihre Rechte und gingen nad Verlauf zweier Monate mit einem 
merkwuͤrdigen Schluffe auseinander, der den Kaifer in nicht 
geringe Verlegenheit ferte. Der Inhalt desfelben war, den 
. Kaifer in einem gemeinfchaftlihen Schreiben um Aufhebung 
des Meftitutiongedicted, Zuruͤckziehung feiner Truppen aus 
ihren Nefidenzen und Feftungen, Einftelung der Erecutionen 
und Abſtellung aller bisherigen Mißhraͤuche nachdruͤcklich zu 
erfuchen — einftweilen aber eine vierzigtaufend Mann ſtarke 
Armee zufammenzubringen, um fich felbft Recht zu fchaffen, 
wenn ber Kaifer es ihnen verweigerte. 

Ein Umftand kam noch dazu, der nicht wenig dazu beitrug, 
die Entfchloffenheit‘ der proteftantifchen Fürften zu vermehren. 
Endlich hatte der König von Schweden die Bedenklichkeiten be= 
fiegt, welche ihn bisher von einer nähern Verbindung mit 
Frankreich zurüdfchredten, und war am 13ten Jänner dieſes 
1631ften Jahres in eine förmliche Allianz mit diefer Krone ge⸗ 
treten. Nach einem fehr ernfthaften Streite über die künftige 
Behandiungsart der Fatholifhen Neichsfürften, welche Frank: 
reih in Schuß nahın, Guftav hingegen das Mecht der Wie: 
dervergeltung empfinden laffen wollte, und nad einem minder 
wichtigen Zanke über den Titel Majeftät, den der franzöfiihe 
Hohmuth dem fchwedifchen Stolze verweigerte, gab endlich 
Richel ien in dem zweiten, Guftav Adolph in dem erften 
Urtikel nah, und zu Berwald in der Nenmeart wwrte ver 


Allianztractat unterzeichnet. Beide Mächte verpflichteten ſich 
in deraſelben, fich wechfelfeitig und mit gewaffneter Hand zu 
befhünen,, ihre gemeinfchaftlihen Freunde zu vertheibigen, 
ven vertriebenen Reichsfürſten wieder zu ihren Ländern zu 
helfen, und an den Gränzen, wie in dem Innern Dentfchlande, 
Altes eben fo wieder herzuftellen, wie es vor dem Ausbrache 
des Kriegs geweien mar. Bu diefem Ende follte Schweden 
eine Armee von dreißigteufend Mann auf eigene Koften in 
Dentfehland unterhalten, Frankreich hingegen viermalhundert⸗ 
tatıfend Thaler jaͤhrlicher Hütfsgelder den Schweden entrichten. 
Birrde das Glück die Waffen Ouſtavs begünftigen,, fo follten 
in den eroberten Plägen die Eatholifche Neligion und die Neichs: 
:gefeße ihm heilig ſeyn und gegen beide nichts unternommen 
‚werden, allen Standen und Fürften in und außer Deutfd- 
land, felbft den Eatholifchen, der Zutritt zu dieſem Buͤndniſſe 
offen ſtehen, kein Theil ohne Wiften und Willen des andern 
einen einfeitigen Frieden mit dem Feinde fchließen, das 
Bundniß felbft fünf Fahre dauern. 

So großen Kampf ed dem Könige von Schweden gefoftet 
hatte, von Franfreih Sold anzunehmen und einer unge: 
bundenen Freiheit in Führung ded Kriegs zu entfagen, fo 
enticheidend war dieſe franzöfifche Alltanz für feine Aingelegen: 
heiten in Dentichland. est erft, nachdem er dur die an: 
ſehnlichſte Macht in Europa gedeckt war, fingen die deutfchen 
Meihiftände an, Vertrauen zu feiner Unternehmung zu faffen, 
für deren Erfolg fie bisher nicht ohne Urfache gezittert hatten. 
FJetzt erft wurde er dem Kaifer fürchterlich. Selbſt die Fatho- 
iſchen Fürften, welche Defterreihd Temüthigumg wünschten, 
tfaden ihn jeßt mit weniger Mißtrauen in Deutfchland Fort- 
ſqritte machen, weil ihm das Buͤndniß mit einer katholiſchen 
Draht Sthonung gegen ihre Nellgion auferlegte. So wie 
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Guſtav Adolphs Erfcheinung die evangelifche Religion und 
deutsche Freiheit gegen die Ue bermacht Kaifer Ferdinands 
befhägte, eben fo konnte nunmehr Frankreichs Dazwifchens 
kunft die katholiſche Meligion und deutſche Freiheit gegen 
eben diefen Suftav Adolph in Schuß nehmen, wenn ihn 
die Trunfenheit des Glüdd über die Schranken der Mäßigung 
hinwegführen follte. | 

Der König von Schweden fäunıte nicht, die Fürften des 
Leipziger Bundes von dem mit Frankreich gefchloffenen Tractate 
zu unterrichten und fie zugleich zu einer nähern Verbindung 
mit ihm einzuladen. Auch Frankreich unterftüßte ihn in dieſem 
Geſuche, und fparte feine VBorftellungen, deu Kurfürften von 
Sachfen zu bewegen. Suftav Adolph wollte fih mit einer 
heimlichen Unterftüßung begnügen, wenn die Kürften es jeßt 
noch für zu gewagt halten follten, fih öffentlich für feine 
Partei zu erflären. Mehrere Fürften machten ihm zu Anneh= 
mung feiner VBorfhläge Hoffnung, fobald fie nur Luft bekom⸗ 
men follten; Sohann Georg, immer vol Eiferfuht und 
Mißtrauen gegen den König von Schweden, immer feiner 
eigennüßigen Politif getreu, kounte fih zu Feiner entfcheiden- 
den Erklärung entichließen. 

Der Schluß des Leipziger Convents und dad Bündniß zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Schweden waren zwei gleich ſchlimme eis 
tungen für den Kaifer. Gegen jenen nahm er die Donner feiner 
kaiſerlichen Machtfprüde zu Hülfe, und bloß eine Armee fehlte 
ibm, um Srantreih wegen diefer feinen ganzen Unwillen 
empfinden zu laffen. Abmahnungsfchreiben ergingen an alle 
Theilnehmer des Leipziger Bundes, welche ihnen die Truppen 
werbung aufs Strengfie unterfagten. Sie antworteten mit 
heftigen Widerklagen, redhtfertigten ihr Betragen durch das 
natürliche Recht und fuhren fort, fih in Ruͤſtung zu ſetzen. 
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Die Generale des Kaiſers fahen fih unterdeffen aud Mangel 
an. Truppen und an Geld zu der mißlichen Wahl gebracht, 
entweder Yen König von Schweden oder die deutfchen Reichs⸗ 
flände außer Augen zu laffen, da fie mit einer gerheilten Macht- 
beiden zugleich nicht gewachfen waren. Die Bewegungen der 
Proteftanten zogen ihre Aufmerkſamkeit nad dem Innern des 
Reichs; die Progreffen ded Königs in der Mark Brandenburg, 
welcher die kaiſerlichen Erblande fchon in der Nähe bedrohte, 
forderten fie dringend auf, dorthin ihre Waffen zu kehren. Nach 
Frankfurts Eroberung hatte ſich der König gegen Landsberg an 
Der Wartha gewendet, und Tilly kehrte nun, nach einem zu 
ſpäten Verfuche, jene Stadt zu retten, nach Magdeburg zurüd, 
die angefangene Belagerung mit- Ernit fortzufegen. 

Das reihe Erzbisthum, deſſen Hauptfiß die Stadt Magde⸗ 
burg war, hatten fchon feit geraumer Zeit evangelifche Prinzen 
aus dem brandenburgiihen Haufe befeffen, welche ihre Religion 
Darin einführten. Chriftian Wilhelm, der letzte Admini- 
firator, war durch feine Verbindung mit Dänemark in die 
Reichsacht verfallen, wodurd das Domcapitel fih bewogen fah, 
um nicht die Mache des Kaiferd gegen dad Erzftift zu reizen, 
ihn förmlich feiner Würde zu entfegen. An feiner Statt poftu- 
lirte e3 den Prinzen Johann Auguſt, zweiten Sohn des ° 
Kurfürften von Sachfen, den aber der Kaiſer verwarf, um 
feinem eigenen Sohne, Leopold, diefed Erzbiöthum zuzu⸗ 
wenden. Der Kurfürft von Sachfen ließ darüber unmäctige 
Klagen an dem kaiferlihen Hofe erfhallen; Chriftian Wil: 
helm von Brandenburg ergriff thätigere Maßregeln. 
Der Zuneigung des Volks und Magiftrats zu Magdeburg 
verfihert und von chimärifhen Hoffnungen erhigt, glaubte 
er ſich im Stande, alle Hinderniffe zu befiegen, welcde der 
Ausſpruch bed Sapiteld, die Eoncurrenz mit: zwei mächtigen 
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Mitbewerbern und das Meftitutiongedict feiner Wiederher⸗ 
ftellung entgegenfegten. Er that eine Reiſe nah Schweden 
und fuchte fih, durch dag Verfprechen einer wichtigen Diver: 
fion in Deutfchland, der Unterftüßung Guſtavs zu ver- 
fihern. Diefer König entließ ihn nicht ohne Hoffnung feines 
nahdrüdlihen Schutzes, fharfte ihm aber dabei ein, mit 
Klugheit zu verfahren. 

Kaum hatte Ehriftian Wilhelm die Landung ſeines 
Beſchützers in Pommern erfahren, fo ſchlich er ſich, mit Huͤlfe 
einer Verkleidung, in Magdeburg ein. Er erſchien ploͤtzlich in 
der Rathsverſammlung, erinnerte den Magiſtrat an alle Drang: 
fale, welde Stadt und Land feltdem von den Faiferlichen Truppen | 
erfahren, an die verderblihen Anfchläge Ferdinande, an bie, 
©efahr der evangelifchen Kirhe, Nach diefem Cingange entdedte 
er ihnen, daß der Zeitpunft ihrer Befreiung erfhienen fep und 
dag ihnen Guftav Adolph feine Allianz und allen Beiftand ans 
biete. Magdeburg, eine der wohlhabendften Städte Deutfchlandg, 
genoß unter der Regierung feines Magiſtrats einer republikani⸗ 
{hen Freiheit, welche feine Bürger mit einer heroifhen Kühn: 
heit befeelte. Davon hatten fie bereits gegen Wallenftein, 
der, von ihrem Reichthum angelodt, die übertriebenften Forde⸗ 
rungen au fie machte, rühmliche Proben abgelegt, und in einem 
mutbigen Widerftande ihre Nechte behauptet. Ihr ganzes Ge⸗ 
biet hatte zwar die zerflörende Wuth feiner Truppen erfahren, 
aber Magdeburg felbft entging feiner Nahe. Ed war alfo dem 
Adminiftrator nicht ſchwer, Gemüther zu gewinnen, denen die 
erlittenen Mißhandlungen noch in frifhem Andenken waren. 
Zwifchen der Stadt und dem Könige von Schweden fam ein 
Bündniß zu Stande, in welchem Magdeburg dem Könige 
ungebinderten Durchzug durch ihr Gebiet und ihre Thore, und. 
die Werbefreiheit auf ihrem Grund und Boden verftattete, 
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und die Gegenverficherung erhlelt, bei ihrer Religion und 
ihren Privilegien aufs Gewiffenhaftefte gefchäßt zu werden. 

Sogleich 30g der Adminiftrator Kriegsvölker zufammen, und 
fing die Feindfeligkeiten voreilig an, ehe Guftav Adolph 
nade genug war, ihn mit feiner Macht zu unterftügen. Es 
glüdte ihm, einige Faiferliche Corps in der Nachbarfchaft auf: 
zubeben, Eleine Eroberungen zu machen und fogar Halle zu 
üderrumpeln. Uber die Annäherung eines Faiferlichen Heeres 
nithigte ihm bald, in aller Eilfertigkeit und nicht ohne Merluft 
den Ruͤckweg nach Magdeburg zu nehmen. Guftav Adolph, 
obgleich unzufrieden über dieſe Voreiligkeit, ſchickte ihm in 
der Perſon Dietrichs von Falkenberg einen erfahrenen 
Officier, um die Kriegsoperationen zu leiten und dein Admini⸗ 
ſtrator mit feinem Rathe beizuftehen. Eben diefen Falken— 
berg ernannte der Magiftrat zum Sommandanten der Stadt, 
ſo fange dieſer Krieg dauern würde. Das Heer des Prinzen 
ſah fib von Tag zu Tag durch den Zulauf aus den benad- 
barten Städten vergrößert, erhielt mehrere Vortheile über 
die kaiſerlichen Negimenter, welche dagegen geſchickt wurden, 
und konnte mehrere Monate einen Fleinen Krieg mit vielem 
Stat unterhalten. 

Endlich näherte fih der Graf von Pappenheim, nach 
beendigtem Zuge gegen den Herzog von Sachſen-Lauenburg, 
der Stadt, vertrieb in kurzer Zeit die Truppen des Admini- 
fratord and allen umliegenden Schanzen, hemmte dadurch 
alle Sommunication mit Sachfen, und fchidte ſich ernftlich an, 
die Stadt einzufchließen. Bald nah ihm Fam auh Tilly, 
förderte den Adminiſtrator in einem drohenden Schreiben auf, 
itch dem Meftitutiondediet nicht länger zu widerfegen, den 
Befehlen des Kaifers fi) zu unterwerfen und Magdeburg 
zu übergeben. Die Untwort des Prinzen war lebhaft und 
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kühn, und beftimmte den Faiferlichen Feldherrn, ihm den 
Ernſt der Waffen zu zeigen. 

Indeſſen wurde die Belagerung wegen der Fortſchritte des 
Koͤnigs von Schweden, die den kaiſerlichen Feldherrn von der 
Stadt abriefen, eine Zeit lang verzögert, und die Eiferſucht der 
in ſeiner Abweſenheit commandirenden Generale verſchaffte 
Magdeburg noch auf einige Monate Friſt. Am 30ſten März 
1631 erſchien endlih Tilly wieder, um von jeßt an die Be⸗ 
lagerung mit Eifer zu betreiben. 

In Eurzer Zeit waren .alle Außenwerfe erobert, und Fal⸗ 
tenberg felbft hatte die Beſatzungen, welche nicht mehr zu 
retten waren, jurüdgesogen und die Elbbrüde abwerfen 
laffen. Da es an hinlängliden Truppen fehlte, die weit- 
laufige Feftung mit den Vorftädten zu vertheidigen, fo wur: 
den auch die Vorftddte Sudenburg und Neuftadt dem Feinde 
preiögegeben, der fie fogleih in Afche legte. Pappenheim 
trennte fih von Lilly, ging bei Schönebe über die Elbe, 
um von der andern Seite die Stadt anzugreifen. 

Die Beſatzung, durch die vorhergehenden Gefechte in den 
Außenwerken gefchwächt, belief fich nicht über zweitaufend Mann 
Fußvolks und einige Hundert Neiterei: eine ſehr ſchwache An: 
zahl für eine fo große und noch dazu unregelmäßige Feftung. 
Diefen Mangel zu erfeßen,, bewaffnete man die Bürger; ein 
verzweifelter Ausweg, der größern Schaden anrichtete, ald er 
verhütete. Die Bürger, an fi felbft fchon fehr mittelmäßige 
Soldaten, ſtürzten durch ihre Uneinigfeit die Stadt ins Ver: 
derben. Dem Aermern that ed weh, dab man ihm allein alle 
Laſt aufwälzte, ihn allein allem Ungemach, allen Gefahren 
bloßftellte, wahrend der Neiche feine Dienerfhaft fhidte und 
fi in feinem Haufe gütlich that. Der Unmille brach zulegt 
in ein allgemeines Murren aus; Gleichgültigfeit trat an die 


202 


Stelle des Eifers, Ueberdruß und Nachläffigkeit im Dienfte 
an die Stelle der wachfamen Vorfiht. Diefe Trennung der 
Gemuͤther, mit der fLeigenden Noth verbunden, gab nah und 
nach einer Feinmüthigen Weberlegung Raum, dag Mehrere 
ſchon anfingen, über die Derwegenheit ihres Unternehmens 
aufgefchreit zu werden und vor der Allmacht des Kaiſers zu 
erbeben , gegen welchen man im Streite begriffen ſey. Aber 
der Neligionsfanatismugd, die feurige Liebe der Freiheit, der 
hnüberwindliche Widerwille gegen den Faiferlicden Namen, die 
wahrfcheinlihe Hoffnung eines nahen Entſatzes entfernten 
jeden Gedanken an Mebergabe; und fo fehr man in allem An: 
Dern getrennt ſeyn mochte, fo einig war man, fich big aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen. 

Die Hoffnung der Belagerten, fich entfeßt zu fehen, war 
auf die hoͤchſte Wahricheinlichkeit gegründet. Sie wußten um 
Die Bewaffnung des Keipziger Bundes, fie wußten um die 
Annäherung Guſtav Adolphs; beiden war die Erhaltung. 
Magdeburgs gleich wichtig, und wenige Tagemärfche konnten 
den König von Schweden vor ihre Mauern bringen. Alles 
diefes war dem Grafen Tilly nicht unbefannt, und eben 
darum eilte er fo fehr, fich, auf welche Art ed auch ſeyn möchte, 
von Magdeburg Meifter zu machen. Schon hatte er, der 
Uebergabe wegen, einen Trompeter mit verschiedenen Schreiben. 
an den Adminiftrator, Commandanten und Magiftrat abge: 
fendet, aber zur Antwort erhalten, daß man lieber fterben ale 
fi) ergeben würde. Ein lebhafter Ausfall der Bürger zeigte 
ihm, daß der Muth der Belagerten nicht3 weniger als erfaltet. 
ſey, und die Ankunft des Königs zu Potsdam, die Etreifereien 
der Schweden felbft bis vor Zerbſt mußten ihn mit Unruhe, 
fd wie die Einwohner Magdeburgs mit den frobeften Hoffnun- 
gen erfüllen. Cin zweiter Trompeter, den er an fie abfchidte, 
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und der gemäßtgtere Ton feiner Schreibart beftärkte fie noch 
mehr in ihrer Zuverfiht — aber nur, um fie in eine deſto 
tiefere Sorglofigfeit zu flürzen. | 
Die Belagerer waren unterdeffen mit ihren Approden bis 
an den Stadtgraben vorgedrungen, und befchoffen von dem 
aufgeworfenen Batterien aufs Heftigfte Wal und Thürme.. 
Ein Thurm wurde ganz eingeftürzt, aber ohne den Angriff zu 
erleichtern, da er nicht in den Graben fiel, fondern fi feit: 
wärtd an den Wall anlehnte. Des anhaltenden Bombardements 
ungeachtet, hatte der Wal nicht viel gelitten, und die Wirkung 
der Feuerkugeln, welde die Stadt in Brand fteden follten, 
wurde durch vortrefflihe Gegenanftalten vereitelt. Aber der 
Yulvervorrath der Belagerten war bald zu Ende, und das 
Geſchütz der Feſtung hörte nach und nach auf, den Belagernden 
zu antworten. Ehe neues Pulver bereitet war, mußte Magbes 
burg entfeßt feyn, oder ed war verloren. Seht war die Hoff: 
nung in der Stadt aufs Höchfte geftiegen, und mit heftiger 
Sehnfuht alle Blide nach der Gegend hingefehrt, von welcher 
die fchwedifchen Fahnen wehen follten. Guſtav Adolph hielt 
fih nahe genug auf, um am dritten Tage vor Magdeburg zu 
ftehen. Die Sicherheit fleigt mit der Hoffnung, und Alles 
trägt dazu bei, fie zu verftärfen. Am 9. Mai fängt unerwartet 
die feindliche Kanonade an zu ſchweigen, von mehreren Batte⸗ 
rien werden die Stüde abgeführt. Todte Stille im Fatferlichen 
Lager. Alles überzeugt die Belagerten, daß ihre Rettung, 
nahe fey. Der größte Theil der Bürger: und Soldatenwade 
verläßt früh Morgens feinen Poften auf dem Walle, um endlich 
einmal nad langer Arbeit des füßen Schlafe ſich zu erfreuen 
— aber ein theurer Schlaf und ein entſetzliches Erwachen! 
Tilly hatte endlich der Hoffnung entfagt, auf dem bishert: 
gen Wege der Belagerung fich noch vor Ankunft ber Schmeden der 


Stadt demeiftern zu können; er befchloß alfo, fein Lager auf- 
zuheben, zuvor aber noch einen Generalflurm zu wagen. Die 
Schwierigleiten waren groß, da keine Brefche noch gefchoffen 
und bie Feftungswerke kaum befchädigt waren. Aber der Kriegs: 
rath, den er verfanmelte, erklärte fih für den Sturm nnd 
ſtuͤhte fi dabei auf das Beifpiel von Maeftricht, welche Stabt 
fruͤh Morgens, da Bürger und Soldaten fi zur Ruhe begeben, 
mit ftürmender Hand überwältigt worden fey. An vier Orten 
zugleich follte der Angriff gefchehen; die ganze Nacht zwiſchen 
dem Hten und 10ten wurde mit den nöthigen Anftalten zuge- 
bracht. Alles war in Bereitfchaft und erwartete, der Abrede 
gemäß, früh um fünf Uhr dad Zeichen mit den Kanonen. 
Dieſes erfolgte, aber erft zwei Stunden fpäter, indem Tilly, 
no immer zweifelhaft wegen des Erfolgs, noch einmal den 
Kriegsrath verfammelte. Pappenheim wurde beordert, auf 
die neuftädtifhen Werke den Angriff zu thun: ein abhängiger 
Wall und ein trodener, nicht allzu tiefer Graben kamen ihm 
dabei zu Statten. Der größte Theil der Bürger und Soldaten 
hatte die Wälle verlaffen, und die wenigen Zurüdgebliebenen 
fefelte der Schlaf. So wurde ed diefem General nicht fehwer, 
der Erite den Wall zu erfteigen. 

Falkenberg, aufgefchredt durch dad Knallen ded Mus- 
@renfeuers, eilte von dem Rathhaufe, wo er eben befchäftigt 
war, den zweiten Trompeter des Tilly abzufertigen, mit 
einer zuſammengerafften Mannfchaft nach dem nenftädtifchen 
There, Dad der Feind fchon überwältigt hatte. Hier zuräd: 
geſchlagen, flog Diefer tapfere General nach einer andern Seite, 
wo eine zweite feindlihe Partei Thon im Begriff war, die 
Werke zu erfteigen. Umfonft ift fein Widerſtand; ſchon zu An⸗ 
fang des Gefechts firedten die feindlichen Rugeln ihn zu Boden. 
Dad Heftige Musketenfener, dad Lärmen ber Sturmgloden, 


das uͤberhandnehmende Setöfe machen endlich den erwachenden 
VBungarn die drohende Gefahr bekannt. Eilfertig werfen fie 
sch in igre Kleider, greifen sum Gewehr, ſtürzen in blinder 
Betäubung dem Feinde entgegen. Noch war Hoffnung ührig, 
ihn zurüdzutreiben, aber der Commandant getödtet, fein Yan 
im Angriff, feine Meiterei, in feine verwirrten Glieder. ein⸗ 
zubrehen, endlich Bein Pulver mehr, das Feuer fortzufegen. 
Zwei andere Thore, bis jetzt noch unangegriffen, werden von 
Vertheidigern entblößt, um der dringendern Noth in der Stadt 
zu begegnen. Schnell.benußt der Feind die dadurch entſtandene 
Berwirrung, um auch dieſe Poſten anzugreifen. Der Wider: 
ſtaund ift lebhaft und hartnaͤckig, bis endlich vier Eaiferlice 
Regimenter, des Walles Meifter, den Magdeburgern in den 
Nüden fallen und fo ihre Niederlage vollenden. Ein tapferer 
Sapitän, Namend Schmidt, der im diefer allgemeinen Ber: 
wirrung die Gntfe&loffenften noch einmal gegen den Feind 
führt und glüglich genug ift, ihn bie an das Thor zurückzu⸗ 
reiben, fallt tödtlich verwundet, Magdeburgs leßte Hoffnung 
mit ihm. Alle Werke find noch vor Mittag erobert, die Stadt 
an Zeindes Händen. 

Zwei Thore werben jet von ben Stürmenden der Haupt: 
Armee geöffnet, und Tilly laßt einen Theil feines Fußvolks 
‚einmerfchiren. Es befegt fogleih die Hauptfiraßen, und das 
aufgepflanzte Geſchütz ſcheucht alle Bürger in ihre Wohnungen, 
Dort ihr Schiefal zu erwarten. Nicht lange läßt man fie im 
Zweifel; zwei Worte des Grafen Tilly beftimmen Magde⸗ 
burgs Geſchick. Ein nur etwas menfchlicher Feldherr ‚würde 
ſolchen Truppen vergeblih Schonung anbefohlen haben; Tilly 
gab fih auch nicht die Mühe, es zu verfuchen. Durch das 
Stilfchweigen feines Generals zum Herren über das Leben aller 
Burger gemacht, flürzte der Solbat in das Innere.der Käufer, 
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"um ungebunden ale Beglerden einer viehifchen Seele zu kühlen. 
Bor manhem deutſchen Dhre fand die flehende Unſchuld 
Erbarmen, keines vor dem tauben Grimme der Wallonen aus 
Pappenheims Heer. Kaum hatte dieſes Blutbad feinen 
"Anfang genommen, als ale übrigen Thore aufgingen, bie 
ganze Reiterei und der Groaten fürcterlihe Banden gegen 
die unglüdliche Stadt losgelaſſen wurden. 

| Die Würgefcene fing jeßt an, für welche die Gefchichte 
keine Sprache und die Dichtlunft Feinen Pinfel bat. Nicht 
"die ſchuldfreie Kindheit, nicht das hülflofe Alter, nicht Jugend, 
nicht Geſchlecht, nicht Stand, nicht Schönheit können die Wuth 
des Siegers entwaffnen. Frauen werden in den Armen ihrer 
Männer, Töchter zu den Füßen ihrer Väter mißhandelt, und 
das wehrlofe Gefhlecht hat bloß das Vorrecht, einer gedoppelten 
Wuth zum Opfer zu dienen. Keine noch fo verborgene, Feine 
noch fo geheiligte Stätte konnte vor der Alles durchforſchenden 
Habſucht fihern. Dreiundfünfzig Frauensperfonen fand man 
in einer Kirche enthauptet. Croaten vergnügten fih, Kinder 
in die Flammen zu werfen — Pappenheims MWallınen, 
Säuglinge an den Brüften ihrer Mutter gu fpießen. Einige 
liguiſtifche Offichere, von diefem graufenvollen Anblid empört, 
unterſtanden fih, den Grafen Tilly gu erinnern, daß er 
dem Blutbade möchte Einhalt thun laffen. „Kommt in einer 
Stunde wieder,” war feine Antwort, „ich werde dann fehen, 
mas ih thun werde. Der Soldat muß für feine Gefahr und 
Arbeit etwas haben.“ In ununterbrochener Wuth dauerten 
dieſe Graͤuel fort, bis endlich Rauch und Flammen der Raub⸗ 
ſucht Gränzen festen. Um die Verwirrung zu vermehren und 
ben Widerftand der Bürger zu brechen, hatte man gleich An- 
fangs an verfchtedenen Orten Feuer angelegt. Jetzt erhob fich 
sin Sturmwind, der die Flammen mit reißender Schnelligkeit 
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durch die gange Stadt verbreitete und den. Brand allgemein 
machte. Fürchterli war dad Gedränge durch Qualm und 
Leichen, durch gezuͤckte Schwerter, durch ftürgende Trümmer, 
durch das ftrömende Blut. Die Atmofphäre kochte, und bie 
unerträgliche Glut zwang endlich felbft dieſe Würger, fich in 
das Lager zu flüchten. In weniger ald zwölf Stunden lag 
diefe volfreiche, fefte, große Stadt, eine der fchönften Deutfche 
lands, in der Alche, zwei Kirchen und einige Hütten ausge⸗ 
nommen. Der Adminiftrator, Chriftian Wilhelm, werd 
mit drei Bürgermeiftern nach vielen empfangenen Wunden 
yefangen; viele tapfere Dfficiere und Magiftrate hatten fech- 
tend einen beneideten Tod gefunden. Vierhundert der reichftew 
Bürger entriß die Habfucht der DOffictere dem Tode, um ein 
theures Xöfegeld von ihnen zu erpreffen. Noch dazu waren es 
meiſtens Officiere der Ligue, welche dieſe Menſchlichkeit zeigten, 
und die blinde Mordbegier der kaiſerlichen Soldaten ließ fie 
als rettende Engel betrachten. 

Kaum hatte fi die Wuth des Brandes gemindert, ale die 
Tatferlihen Schaaren mit erneuertem Hunger zurüdfehrten, 
um unter Schutt und Afche ihren Raub aufzuwuͤhlen. Mande 
erftidte der Dampf; Viele machten große Beute, da die Bür- 
ger ihr Beftes in die Keller geflüchtet Hatten. Am 13ten Mat 
erſchien endlih Tilly felbft in der Stadt, nachdem die Haupt 
ftraßen von Schutt und Leichen gereinigt waren. Schauders 
haft, gräßlich, empörend war die Scene, welche fih jept der 
Menſchlichkeit darftellte! Lebende, die unter den Leichen hervors 
frochen, herumirrende Kinder, die mit berzgerfhneidendem Ges 
fchrei ihre Eltern fuchten, Säuglinge, die an den todten Brüften 
ihrer Mütter faugten! Mehr als fechstaufend Leichen mußte 
man in die Elbe werfen, um die Baffen zu räumen; eine un⸗ 
gleich größere Menge von Xebenden und Leichen batte das Feuer 


verzehrt; die ganze Zahl der Getoͤdteten wird auf dreißig. 
tanfend angegeben. 

Der Einzug ded Geuerals, welcher am 14tem erfolgte, machte 
Ber Pländerung ein Ende, und was bie Dahin gerettet war, 
biieb leben. Segen taufend Menfchen wurden aus ber Doms 
finche gezogen, wo fie drei Rage und zwei Mächte in beftän- 
diger Todesfurcht und ohne Nahrung zugebracht hatten. Tilly 
ließ ihnen Yardon ankündigen und-Brod unter fie vestheilen. 
Den Tas darauf ward in dieſer Domlirche feierlihe Meſſe 
gehalten und unter Ybfenerung der Kanonen dad Te Deum 
angeſtimmt. Der taiferliche General duschfchritt die Straßen, 
am ald Augenzeuge feinem Herrn berichten zu koͤnnen, daß ſeit 
AMroja's und Jeruſalems Zerftörung kein folder Sieg gefehen 
worden fey. Und in dieſem Vorgeben mar nichtd Webertrie- 
‚benes, wenn man die Größe, den Wohlftaud und. die Wichtig- 
Beit der Stadt, welde unterging, mit ber Wuth ihrer Zer⸗ 
förer zuſammendenkt. 

Das Gerücht von Magdeburgs graufenvollem Schidfale 
verbreitete Krohloden durch das Fatholifhe, Entfegen und 
Zucht durch das ganze prateflantifhe Deutfchland. Aber 
Schmerz und Unwillen Fasten allgemein den König. von Schwe⸗ 
den an, der, fo nahe und fo mächtig, diefe bundesverwandte 
Stadt hülflos gelaffen hatte. Auch der Billigfte fand dieſe 
Unthätigfeit des Königs unerklärbar, und Guſtav Adolph, 
am nicht unmwiederbringlich die Herzen des Volks zu verlieren, 
zu deſſen Befreiung er erihienen war, ſah fih gezwungen, 
in einer eigenen Schubfchrift die Gründe feines Betragens 
‚Der Welt vorzulegen. 

Er hatte eben Landsberg angegriffen und am 16ten April 
erobert, ald er die Gefahr vernahm, in weldher Magdeburg 
ſchwebte. Sogleih war fein Entfchluß gefaßt, diefe-bedrängfe 


Stadt zu befreien, und er fegte ſich deßwegen mit feiner 
ganzen Reiterei und zehn Negimentern Fußvolk nach der Spree 
in Bewegung. Die Situation, in welcher fich diefer König 
anf deutfhem Boden befand, machte ihm zum unverbrüchlichen 
Kingheitögefege, keinen Schritt vorwärts zu thun, ohne den 
Rücken frei zu haben. Mit der mißtranifchften Behutſamkeit 
mußte er ein Land durchziehen, wo er von zweidentigen 
Freunden und mächtigen offenbaren Feinden umgeben war, 
wo ein einziger übereilter Schritt ihn von feinem Königreich 
abfehneiden konnte. Der Kurfürft von Brandenburg hatte 
vormals fchon feine Feftung Kuͤſtrin den flüchtigen Kaifer- 
lichen aufgethan und den nacheilenden Schweden verfchloffen. 
Sollte Guſtav jegt gegen Tilly verunglüden, fo konnte 
eben diefer Kurfürft den Kaiſerlichen feine Feftungen öffnen, 
und dann war der König, Feinde vor und Hinter fi, ohne 
Rettung verloren. Diefem Zufalle bei gegenwärtiger Unter: 
nehmung nicht ausgefeht zu feyn, verlangte er, ehe ex fich 
zu der Befreiung Magdeburgs aufmachte, daß ihm von dem 
Kurfürften die beiden Feftungen Küftrin und Spandau ein 
geräumt würden, bid er Magdeburg in Sreiheit geſetzt hätte. 

Nichts fchien gerechter zu feyn, als diefe Forderung. Der 
große Dienft, welhen Suftav Adolph dem Kurfürften kürz⸗ 
lich erft durch Vertreibung der Kaiferlihen aus den branden- 
burgiſchen Landen geleiftet, fchien ihm ein Recht an feine 
Dankbarkeit, das bisherige Betragen der Schweden in Deutfch: 
Iand einen Anfpruch auf fein Vertrauen zu geben. Aber durch 
Webergabe feiner Zeftungen machte der Kurfürft den König 
von Schweden gewiffermaßen zum Herrn ſeines Landes, nicht 
zu gedenken, daß er eben dadurch zugleich mit den Kaifer 
brach, und feine Etaatın der ganzen Fünftigen Rache der 
kaiſerlichen Heere bloßitellte. Georg Wilhelm kampfte lange 
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! Beit einen granfamen Kampf mit fi felbft, aber Kleinmuth 
und Eigennutz ſchienen endlich die Oberhand zu gewinnen. 
Ungerührt von Magdeburgs Schickſal, Falt gegen Religion 
und deutfche Freiheit, fah er nichts, als feine eigene Gefahr, 
und dieſe Beforglichkeit wurde durch feinen Minifter von 
Schwarzenberg, der einen heimlichen Sold von dem Kaifer 
zog, aufs Höchfte getrieben. Unterdeffen näherten fi die 
ſchwediſchen Truppen Berlin, und der König nahın bei dem 
Aurfürften feine Wohnung. Als er die furhtiame Bedent- 
fichkeit diefes Prinzen wahrnahm, konnte er ſich des Unwillens 
nicht enthalten. „Mein Weg geht auf Magdeburg, ‘ fagte 
er, „nicht mir, fondern den Evangelifchen zum Beſten. Will 
Niemand mir beiftehen, fo nehme ich fogleich meinen Nüdweg, 
Biete dem Kaiſer einen Vergleih an und ziehe wieder nad 
Stockholm. Ich bin gewiß, der Kaifer foll einen Frieden mit 
Mir eingehen, wie ich ihn immer nur verlangen kann — aber 
geht Magdeburg verloren und ift der Kaifer der Kurcht vor 
‚mir erſt entledigt, fo fehet zu, wie ed euch ergehen wird.‘ 
Diefe zu rechter Zeit hingeworfene Drohung, vielleicht auch 
der Blick auf die fchivedifche Armee, welche mächtig genug war, 
dem Könige durh Gewalt zu verfchaffen, was man ihm auf 
dem Wege der Güte verweigerte, brachte endlich den Kurfür: 
Ken zum Entfhluß, Spandau in feine Hände zu übergeben. 

Nun ftanden dem Könige zwei Wege nach Magdeburg offen, 
wovon der eine gegen Abend durch ein erfchöpites Land und 
mitten durch feindliche Truppen führte, die ihm den Uebergang 
überdie Elbe ftreitig machen Eonnten. Der andere, gegen Mittag, 
ging über Deſſau oder Wittenberg, wo er Brücken fand, die 
Eibe zu pafjiren, und aus Sachſen Lebensmittel ziehen Eonnte. 
Aber dies konnte ohne Einwilligung des Kurfürften von 
Sahfen nicht gefhehen, in welchen Guſtav ein gegründeted 
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Mißtrauen ſetzte. Ehe er ſich alſo in Marſch ſezte, ließ ex 
dieſen Prinzen um einen freien Durchzug und um dad No⸗ 
thige für feine Truppen gegen baare Bezahlung erfuchen. Sein 
Verlangen wurde ihm abgefchlagen, und feine Borftelung 
konnte den Kurfürften bewegen, feinem Neutralitätsfpfteme zu 
entfagen. Indem man noch im Streit darüber begriffen war, 
fem die Nahriht von Magdeburgs entfeßlihem Schickſale. 

Tilly verfündigte fie mir dem Ton eines Siegerd allen 
proteftantifchen Fürften, und verlor feinen Augenblick, den all⸗ 
gemeinen Schrecken aufs Befte zu benußen. Dad Anſehen ded 
Kaiferd,. durch die bisherigen Progreſſen Guſtavs merklich 
herintergebracht, erhob fich furchtbarer als je nach diefem ent: 
ſcheidenden Borgang, und ſchnell offenbarte fich dieſe Veraͤnderung 
In der gebieteriſchen Sprache, welche er gegen die proteſtantiſchen 
Neichsſtaͤnde führte. Die Schlüffe deö Leipziger Bundes wur: 
den. durch einen Machtſpruch vernichtet, der Bund felbft durch 
ein kaiſerliches Derret aufgehoben, allen widerfeßlihen Ständen 
Maßgdeburgs Schickſal angedroht. Als Vollzieher dieſes Faifer: 
lichen Schluſſes, ließ Tilly ſogleich Truppen gegen den Biſchof 
von Bremen marſchiren, der ein Mitglied des Leipziger Bundes 
war und Soldaten geworben hatte, Der in Zurcht gefeßte Bis - 
ſchof uͤbergab die legtern fogleich in die Hände des Tilly und 
unterzeichnete die Saffation der Leipziger Schlüfe. Eine kaiſer⸗ 
lihe Armee, welde unter dem Commando des Grafen von 
Sürftenberg zu chen der Zeit aud Stalien zurückkam, verfuhr 
auf gleihe Art gegen den Adminiftrator von Württemberg. 
Der Herzog mußte fih dem Neftitutiongedict und allen Deere 
ten des Kaiferd unterwerfen, ja noch anßerbem zu Unterbals 
tung der Fafferlichen Cruppen einen monatlihen Geldbeitrag 
von hunderttanfend Thalern erlegen. Uchnliche Laſten wurden 
der Stadt Ulm und Nürnberg, dem ganzen fränkiſchen wod 
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ſchwaͤbiſchen Kreiſe auferlegt. Schrecklich war die Hand des 
Kaiſers über Deutſchland. Die ſchnelle Uebermacht, welche er 
durch dieſen Vorfall erlangte, mehr ſcheinbar als in der 
Wirklichkeit gegründet, führte ihn über die Graͤnzen der 
bisherigen Mäßigung hinweg, und verleitete ihn zu einem ge⸗ 
waltfamen übereilten Verfahren, welches endlich die Unentfchlofe 
fenheit der deutfchen Fürften zum Vortheil Guſtav Adolphs 
bejiegte.- Sp unglücklich alfo die nächften Folgen von Magbe: 
burgslintergang für die Proteftanten auch ſeyn mochten, fo wohl: 
thätig waren bie fpatern. Die erfte Ueberrafhung machte bald 
einen thätigen Unwillen Plaß; die Verzweiflung gab Kräfte, 
und die deutiche Freiheit erhob fih aus Magdeburgs Aſche. 
Unter’ den Fürften des LKeipgiger Bundes waren der Kur: 
fürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen bei wei: 
tem am meiften zu fürdten, und die Herrfchaft des Katferd 
war in diefen Gegenden nicht befeftigt, fo lange er diefe Bet: 
den nicht entwaffnet fah. Gegen den Landgrafen richtete Tilly 
feine Waffen zuerft, und brach unmittelbar von Magdeburg 
nah Thüringen auf. Die fächfifh-erneftinifchen und ſchwarz⸗ 
burgifchen Lande wurden auf diefem Zuge äußerft gemißhandelt, 
Frankenhauſen, felbft unter den Augen des Tilly, von feinen 
Soldaten ungeftraft geplündert und in die Afche gelegt; fehred: 
lich mußte der unglädlihe Landmann dafür büßen, daß fein 
Landesherr die Schweden begünftigte. Erfurt, der Echlüffel 
zwifchen Sachſen und Franfen, wurde mit einer Belagerung 
bedroht, wovon es fich aber durch eine freiwillige Lieferung von 
Proviant und eine Geldfumme Iosfaufte. Ron da fmidte 
Tillo feinen Ubgefandten anden Landarafınvon Kaffel, nit 
der Forderung, ungelaumt feine Truppen zu enilaffen, dem 
Leipziger Bunde zu entfagen, Eaiferliche Regimenter in fein Land 
and feine Feflungen aufzunehmen, Eontributionen zu entrichten, 
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und fich entweder ald Freund oder Feind zu erflären. So 
mußte fih ein deutfcher Reihefürft.von einem Faiferlihen Diener 
behandelt fehen. Aber diefe ausfchweifende Forderung befam ein 
furchtbared Gewicht durch die Heeresmacht, von der fie begleitet 
wurde, und das noch frifhe Andenken von Magdeburgs fchaus 
derhaftem Schickſal mußte den Nachdrud desfelben vergrößern. 
Um fo mehr Lob verdient die Unerfhrodenheit, mit welcher der 
Landgraf diefen Antrag beantwortete: „Fremde Soldaten in 
feine Feſtungen und in feine Nefidenz aufzunehmen, fey er ganz 
und gar nicht gefonnen — Seine Truppen braude er felbft 
— Gegen einen Angriff würde er fi) zu vertheidigen willen. 
Fehlte ed dem General Tilly an Geld und an Lebensmitteln, 
fo möchte er nur nah München aufbrechen, wo Vorrath an 
beiden fey.” Der Einbruch zweier kaiſerlichen Schaaren in 
Heſſen war die nächfte Folge diefer herausfordernden Antwort; 
aber der Landgraf wußte ihnen fo gut zu begegnen, daß nichts 
Grhebliched ausgerichtet wurde. Nachdem aber Tilly felbft 
im Begriff ſtand, ihnen mit feiner ganzen Macht nachzufol⸗ 
gen, fo würde dad unglüdliche Land für die Standhaftigkeit 
feines Fürften theuer genug haben büßen müſſen, wenn nicht 
die Bewegungen ded Königs von Schweden diefen General 
noch zu rechter Zeit zurückgerufen hätten. 

Ouſtav Adolph Hatte dem Untergang. Magdeburgs mit 
dem empfindlichften Schmerz erfahren, der dadurch vergrößert 
wurde, daß Georg Wilhelm nun, dem Vertrage gemäß, . bie 
Seftung Spandau zurüd verlangte. Der Verluft von Magde⸗ 
burg hatte die Gründe, um derentwillen dem König der Befig 
diefer Feftung fo wichtig war, eher vermehrt, ald vermindert; 
und je näher die Nothwendigkeit einer entfcheidenden Schlacht 
zwifchen ihm und Tilly beranrüdte, defto fchwerer ward es 
ibm, der einzigen Sufluht zu entfagen, welhe wa dem 
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unglüdlihen Ansgange für ihn übrig war. Nachdem er 
Vorſtellungen und Bitten bei dem Kurfürften von Branden⸗ 
burg fruchtlos erfchöpft hatte, und die Kaltfinnigkeit desfelben 
vielmehr mit jedem Tage ftieg, fo ſchickte er endlich feinem 
Sommanbdanten den Befehl zu, Spandau zu räumen, erklärte 
aber zugleich, daß von demfelben Tage an der Kurfürft: als 
Feind behandelt werden follte. 

Diefer Erklärung Nachdruck zu geben, erfchien er mit feiner 
ganzen Armee vor Berlin, „Ich will nicht fchlechter behandelt 
ſeyn, ald die Generale des Kaiſers,“ antwortete er den Abge: 
fandten, die der beftürzte Kurfürft in fein Lager ſchickte. „Euer 
Herr hat fie in feine Staaten aufgenommen, mit allen Be- 
dürfniffen verforgt, ihnen alle Plage, welche fie nur wollten, 
übergeben, und durch alle diefe Gefälligkeiten nicht erhalten 
tönnen, daß fie menfchlicher mit feinem Bolfe verfahren wären. 
Alles, was ich von ihm verlange, ift Sicherheit, eine mäßige 
Geldſumme und Brod für meine Truppen; Dagegen’ verfpreche 
ih ihm, feine Staaten zu beſchützen und den Krieg von ihm zu 
entfernen. Auf diefen Punkten aber muB ich beftehen, und 
mein Bruder, der Kurfürft, entfchließe fich eilende, ob.er mich 
zum Freunde haben, oder feine Hauptſtadt geplündert ſehen 
will.” Diefer entſchloſſene Ton machte Eindrud, unddieRichtumg 
der Kanonen gegen die Stadt befiegte alle Zweifel Georg 
Wilhelms Im wenigen Tagen ward eine Allianz: unter: 
geichnet, in welcher fi der Kurfürft zu einer monatlichen Zah— 
Iung von dreißigtaufend Thalern verftand, Spandau in den 
Händen ded Könige ließ, und ſich anheifchig machte, auch Küſtrin 
feinen Truppen zu allen Zeiten zu öffnen. Diefe nunmehr ent- 
ſchiedene Verbindung des Kurfürften von Brandenburg mit don 
Schweden fand in Wien Eeine beffere Aufnahme, als der. dhn- 
Siche Entfchluf des Herzogs von Pommern vormals‘ gefunden 
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hatte; aber der ungünftige Wechſel bed Glücks, den feine 
Waffen bald nachher erfuhren, erlaubte dem Kaiſer nicht, 
feine Empfindlichkeit anderd ald duch Worte zu zeigen. 

Das Vergnügen ded Königs über dieſe glückliche Begebenheit 
murde bald durch die angenehme Botſchaft vergrößert, oaß 
Greifswalde, der einzige feſte Plag, den die Kaiſerlichen 
noch in Pommern befaßen, übergegangen und nunmehr das 
ganze Land von diefen ſchlimmen Feinden gereinigr fey. Er 
erſchien felbft wieder in diefem Herzogthum, und gensß das 
entzüudende Schauſpiel der allgemeinen Volksfrende, deren 
Schöpfer er war. Ein Fahr war jegt verftrihen, daß Oufrav 
Deutfchland betreten hatte, und diefe Begebenheit wurde in 
dem ganzen Herzogthume Pommern durch ein allgemeines 
Dankfeſt gefeiert. Kurz vorber hatte ihn der Szaar von Mos⸗ 
fau durch Sefandte begrüßen, feine Sreundfchaft erneuern und 
foygar Hülfstruppen antragen laffen. Zu diefen friedfertigen 
Sefinnungen der Ruffen durfte er fih um fo mehr Glück wün- 
then, je wichtiger es ihm war, bei dem gefahrvollen Kriege, 
dem er entgegenging, durch Feinen feindfeligen Nachbar benn⸗ 
ruhigt zu werden. Nicht lange darauf landete die Königin 
Maria Eleonore, feine Semahlin, mit einer Verſtaͤrkung 
von achttaufend Schweden in Pommern; und die Anfunft von 
fehötaufend Engländern unter der Anführung des Marquis 
von Hamilton darf um fo weniger übergangen werden, da 
ihre Ankunft Alles tft, was die Gefchichte von den Thaten 
der Engländer in dem breißigjährigen Kriege zu berichten bat. 

Pappenheim behauptete während des thüringifchen Zugs 
des Tilly das Magdeburgifche Gebiet, hatte aber nicht ver: 
hindern koͤnnen, daß, die Schweden nicht mehrmalen die Cibe 
paffirten, einige taiferliche Detachements niederhieben und mehn⸗ 
rere Plaͤtze in —X2 Haben. Er felbft, von der Annaheruug, 
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des Königs geängftigt, rief den Grafen Tilly auf dad Drinz 
gendfte zuräd, und bewog ihn auch wirklich, in fchnellen März 
fhen nad Magdeburg umzufehren. Tilly nahm fein Lager 
dieffeitö des Fluſſes zu Wolmirftädt; Guſtav Adolph Hatte 
das feinige auf eben diefer Seite bei Werben, unweit dem Ein⸗ 
fluß der Havel in die Elbe, bezogen. Gleich feine Ankunft in 
diefen Gegenden verkündete dem Tilly nichts Gutes. Die 
Schweden zerfireuten drei feiner Negimenter, welche entfernt 
von der Hauptarmee in Dörfern poftirt ftanden, nahmen die 
eine Halfte ihrer Bagage hinweg und verbrannten die übrige. 
Umfonft näherte fih Tilly mit feiner Armee auf einen Ka= 
nonenfchuß weit dem Lager des Königs, um ihm eine Schlacht 
anzubieten; Guſtav, um die Hälfte fhwächer ald Tilly, 
vermieb fie mit Weisheit; fein Lager war zu feft, um dem 
Feinde einen gewaltfamen Angriff zu erlauben. Es blieb bei 
einer bloßen Kanonade und einigen Scharmügeln, in welchen 
allen die Schweden die Oberhand behielten. Auf feinem Ruͤck⸗ 
wege. nad Wolmirftädt verminderte fich die Armee des Tilly 
dur häufige Defertionen. Seit dem Blutbade zu Magdeburg 
floh ihn das Glüd. 

Defto ununterbrochener begleitete ed von nun an den König 
von Schweden. Während er zu Werben im Lager ftand, wurde 
dad ganze Medlenburg, bis auf wenige Pläße, durch feinen 
General Tott und den Herzog Adolph Friedrich erobert, 
ind er genoß die königliche Luft, beide Herjoge in ihre Staaten 
wieder einzufegen. Er reiste felbft nach Guͤſtrow, wo die Ein⸗ 
feßung vor fih ging, um dur feine Gegenwart den Glanz 
diefer Handlung zu erheben. Won beiden Herzogen wurde, 
ihren Erretter in der Mitte und ein glänzendes Gefolge von 
Fürften um fih ber, ein feftliher Einzug gehalten, den die 

Freude der Unterthanen zu dem rührendften Feſte machte, 
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Bald nach feiner Zurückkunft nach Werben erfchten der Lands 
graf von Heffen:Kaffel in feinem Lager, um ein enges Bünds 
niß auf Verthetdigung und Angriff mit ihm zu fchließen; 
ber erfte regierende Fürft in Dentfchland, der fih von freien 
Stüden und öffentlich gegen den Katfer erklärte, aber auch 
durch die triftigften Gründe dazu aufgefordert war. Landgraf 
Wilhelm madhte fih verbindlich, den Feinden des Koͤnigs als 
feinen eigenen zu begegnen, ihm feine Städte und fein ganzes 
Lager anfzuthun, Proviant und alles Nothwendige zu liefern. 
Dagegen erflärte fi der König zu feinem Freunde und Bes 
fhäger und verfprah, keinen Fricden einzugehen, ohne dem 
Zandgrafen völlige Genngthuung von dem Kalfer verfhafft zu 
haben. Beide Theile hielten redlih Wort. Heffen: Kaffel be: 
barrte in diefem langen Kriege bei der fchwedifchen Allianz 
bis and Ende, und e3 hatte Urfache, fih im weftphältfchen 
Frieden der fehwedifchen Sreundichaft zu rühmen. 

Tilly, dem diefer kühne Schritt ded Landgrafen nicht 
lange verborgen blieb, fehidte den Grafen Engger mit einigen 
Regimentern gegen ihn; zugleich verfuchte er, die heffifchen 
Unterthanen durch anfrührerifche Briefe gegen ihren Herrn 
zu empören. Seine Briefe fruchteten eben fo wenig, ale 
feine Regimenter, welche ihm nachher in der Breitenfelder 
Schlacht fehr zur Unzeit fehlten — und die heififhen Land⸗ 
ftände Tonnten keinen Augenblick zweifelhaft ſeyn, ob fie den 
Befhüger ihres Eigenthums dem Mänber desſelben vorziehen 
ſollten. 

Uber weit mehr als Heſſen-Kaſſel beunrnhigte den kaiſer⸗ 
lichen General die zweideutige Geſinnung des Kurfärften von 
Sachſen, der, des kaiſerlichen Verbots ungeachtet, ſeine Rü⸗ 
ſtungen fortſetzte und den Leipziger Bund aufrechthielt. Jetzt, 
in dieſer Nahe des Königs von Schweden, da es tn korrex— 
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Zeit zu einer entſcheidenden Schlacht kommen mußte, ſchien es 
ihm äußerſt bedenklich, Kurfachfen in Waffen ftehen zu laffen, 
jeden Augenblic bereit, fich für den Feind zu erklären. Ehen 
hatte fih Tilly mir fünfundzwanzigtaufend? Mann alter 
Truppen verftärkt, weldhe ihm Fürftenberg zuführte, und, 
von Suverficht auf feine Macht, glaubte er, den Kurfürften 
entweder durch das bloße Schreden feiner Ankunft entwaffnen, 
oder doch ohne Mühe überwinden zu koͤnnen. Ehe er aber fein 
Lager bei Wolmirftädt verließ, forderte er ihn durch eine eigene 
Geſandtſchaft auf, fein Land den Faiferlichen Truppen zu öffnen, 
feine eigenen zu entlaffen, oder mit der Faiferlichen Armee 
zu vereinigen und in Gemeinſchaft mit ihr den König von 
Schweden aus Deutfchland zu verjagen. Er bradte ibm in 
Erinnerung, daß Kurfachfen bisher unter allen beutfchen Län: 
dern am meiften gefhont worden ſey, und bedrohte ihn im 
Weigerungsfalle mit der fchredlichften Verheerung. 

Tilly hatte zu diefem gebieterifchen Antrage den ungünftig- 
ften Seitpunft gewählt. Die Mißhandlung feiner Religions- und 
Bundesverwandten, Magdeburgs Zerftörung, die Ausfchwei- 
fungen der Katferlihen in der Kaufig, Alles Fan zufammen, den 
Rurfürften gegen den Kalfer zu entrüften. Suftav Adolphe 
Nähe, wie wenig Recht er auch an den Schuß. dieſes Fürften 
haben mochte, belebte ihn mit Muth. Er verbat fich die Kai: 
ferliben Einguartierungen, und ‚erklärte feinen ftandhaften 
Entfhluß, in Rüftung zu bleiben. „Sp fehr es ihm auch anf: 
fallen müffe (feßte er hinzu), die Faiferlihe Armee zu einer 
Zeit gegen feine Lande im Anmaxſch zu fehen, mo diefe Armee 
genug zu thun hätte, den König von Schweden zu verfolgen, 
fo erwarte er dennoch nicht, anftatt dee verfprochenen und 
wohlverdienten Belohnungen mit Undanf und mit dem Ruin 
feines Landes bezahlt zu werden.“ Den Abgefandten des 
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Tilly, welche prächtig bewirthet wurden, gab er noch eine 
verftändlichere Antivort auf den Weg. „Meine Herren,” fagte 
er, „ich febe wohl, daß man gefonnen tft, dag lange gefparte 
fähfifhe Eonfect endlih auch auf die Tafel zu feßen. 
Aber man pflegt dabei auch allerlei Nüffe und Schaueflen 
anfzutragen, die hart zu beißen find, und fehen Sie fich wohl 
vor, daß Sie fi die Zähne nicht daran ausbeißen.“ 

Sept brah Tilly aus feinem Lager auf, rüdte vor bie 
nach Halle unter fürdterliden Verheerungen, und ließ von 
bier aus feinen Autrag an den Kurfürften in noch dringenderm 
und drohenderm Ton erneuern. Erinnert man fich der ganzen 
bisherigen Denkungsart biefes Fürften, der durch eigene Neigung 
und durch die Eingebungen feiner beftohenen Minifter dem 
Intereſſe des Kaifers, felbft auf Unkoften feiner heiligften Pflich⸗ 
ten, ergeben war, den man bisher mit fo geringem Aufwand 
von Kunft in Unthätigkeit erhalten, fo muß man über die 
Derblendung des Kaiferd oder feiner Minifter ftaunen, ihrer 
bisherigen Politik gerade in dem bedenklichften Zeitpunfte zu 
entfagen und durch ein gewaltthätiged Verfahren diefen fo 
leicht zu lenfenden Fürften aufs Aeußerſte zu bringen. Oder war 
eben diefes die Abficht des Tilly? War es ihm darum zu 
thun, einen zweidentigen Freund in einen offenbaren Feind zu 
verwandeln, um dadurch der Schonung überhoben zu fepn, 
welche der geheime Befehl ded Kaiferd ihm bicher gegen die 
Länder diefed Fürften aufgelegt hatte? War es vielleicht gar 
die Abficht des Kaiferd, den Kurfürften zu einen feindfeligen 
Schritt zu reizen, um feiner Verbindlichkeit dadurch quitt zu 
fenn und eine befchwerlihe Rechnung mit guter Art zerreißen 
zu fönnen? fo müßte man nicht weniger über den verwegenen 
Webermuth des Tilly erftaunen, der Fein Bedenken trug, im 
Angefiht eines furchtbaren Feindes ſich einen neuen zu machen, 


und über die Sorglofigfeit eben dieſes Feldherrn, die Ver⸗ 
einigung beider ohne Widerſtand zu geſtatten. 

Johann Georg, durch den Eintritt des Tilly in ſeine 
Staaten zur Verzweiflung gebracht, warf ſich, nicht ohne großes 
Widerſtreben, dem Koͤnig von Schweden in die Arme. 

Gleich nach Abfertigung der erſten Geſandtſchaft des Tilly, 
hatte er feinen Feldmarſchall von Arnheim aufs Eilfertigfte 
in Guſtavs Lager gefendet, diefen lange vernachläffigten Mon- 
archen um fchleunige KHülfe anzugehen. Der König verbarg 
die innere Zufriedenheit, welche ihm diefe fehnlich gewünfchte 
Entwidlung gewährte. „Mir thut ed leid um den Kurfürften,” 
gab er dem Abgefandten mit verftelltem Kaltfinn zur Antwort. 
:„ Hätte er meine wiederholten Vorftellungen geachtet, fo würde 
fein Land feinen Feind gefehen haben und auch Magdeburg 
würde noch ſtehen. Jetzt, da die höchſte Noth ihm Feinen 
"andern Ausweg mehr übrig läßt, jekt wendet man fih an den 
König von Schweden. Aber melden Ste ihm, daß ich weit 
entfernt fey, um ded Kurfürften von Sachſen willen mid) und 
meine Bundesgenoffen ind Verderben zu ſtuͤrzen. Und wer 
leiftet mir fiir die Treue jenes Prinzen Gewähr, deffen Minifter 
in öfterreichifhem Solde ftehen, und der mich verlaffen wird, 
fobald ihm der Kaiſer fhmeichelt und ſeine Armee von den 
Graͤnzen zurüdzicht? Tilly hat ſeitdem durch eine anfehnliche 
Verſtaͤrkung fein Heer vergrößert, welches mich aber nicht 
"hindern foll, ihm herzhaft entgegen zu gehen, ſobald ich nur 
"meinen Rüden gedeckt weiß.” 

Der ſächſiſche Minifter wußte auf diefe Vorwürfe nichts zu 
"antworten, ald daß es am beften gethan ſey, gefchehene Dinge 
In Vergeffenheit zu begraben. Er drang in den König, ſich 
"über die Bedingungen zu erklären, unter welchen er Sachſen 
3» Hülfe kommen wollte, und verbürgte fih im voraus für 
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die Gewährung derfelben. „Ich verlange,” erwiderte Guſtav, 
„dab mir der Kurfürft die Teftung Wittenberg einrdäume, mie 
feinen aͤlteſten Prinzen als Geiſel übergebe, meinen Truppen 
einen bdreimonatlihen Sold auszahle und mir die Verräther 
in feinem Minifterium ausliefere. Unter diefen Bedingungen 
bin ich bereit, ihm Beiftand zu leiften.” 

„Nicht nur Wittenberg,“ rief der Kurfürft, als ihm diefe 
Antwort hinterbracht wurde, und trieb feinen Miniſter in das 
fchwedifche Lager zurüd; „nicht bloß Wittenberg, auch Torgan, 
ganz Sachfen fol ihm offen ſtehen; meine ganze Familie will 
ich ihm als Geifel übergeben; und wenn ihm dad noch nicht 
genug ift, fo will ich mich felbft ihm darbieten. Eilen Ste 
zurück und fagen ihm, daß ich bereit fey, ihm die Verräther, 
die er mir nennen wird, audzuliefern, feiner Armee den ver: 
langten Sold zu bezahlen, und Leben und Vermögen an die 
gute Sache zu ſetzen.“ | 

Der König hatte die neuen Sefinnungen Johann Georges 
nur auf die Probe fielen wollen; von diefer Aufrichtigkeit 
gerührt, nahm er feine harten Forderungen zur. „Das 
Mißtrauen,“ fagte er, „welches man in mich ſetzte, ald ich 
Magdeburg zu Hülfe kommen wollte, bat dad meinige erwedt; 
dad jegige Vertrauen ded Kurfürften verdient, daß ich es 
erwidere. Sch bin zufrieden, wenn er meiner Armee einen 
monatlichen Sold entrichtet, und ich hoffe, ihn auch für dieſe 
Ausgabe ſchadlos zu halten.” 

Gleich nah gefchloffener Allianz ging der König über die 
Elbe, und vereinigte fi ſchon am folgenden Tage mit den 
Sachſen. Anſtatt diefe Vereinigung zu hindern, war Tilly 
genen Leipzig vorgerüct, weldes er aufforderte, faiferliche 
Beſatzung einzunehmen. In Hoffnung eines ſchleunigen Ent: 
füße3 machte der Eommandanı, Hans von der Warte, 


Anſtalt, fi zu verrheidigen, und ließ zu dem Ende die hal: 
liſche Borftadt in die Afche legen. Aber der fchlechte Zuftand 
der. Feftungswerke machte den Widerftand vergeblich, und fchon 
am zweiten Tage wurden die Thore geöffnet. Im Haufe eines 
Todtengraͤbers, dem einzigen, welches in der halliſchen Vorſtadt 
fiehen geblieben war, hatte Tilly fein Quartier genommen; 
hler umtergeichnete er die Sapitularion, und bier wurde auch 
der Angriff des Königs von Schweden befchloffen. Beim An: 
bi der abgemalten Schädel und Gebeine, mit denen der 
Beſitzer fein Hans geſchmückt hatte, entfärbte fih Tilly. 
Leipzig erfuhr eine über alle Erwartung gnädige Behandlung. 

Unterdeffen wurde zu Torgau von dem König von Schweden 
and dem Kurfürften von Sachfen, in Beifeyn des Kurfürften 
vor Brandenburg, großer Kriegsrath gehalten. Eine Entfchlief: 
fing Tollte jest gefaßt werden, welche das Schickſal Deutfch- 
lands und der evangelifiıhen Meligion, das Glück vieler Völker, 
und das 2008 ihrer Fürften unmfderrnflih beftimmte Die 
Bangigkeit der Erwartung, die auch die Bruft des Helden vor 
jeder großen Entfcheldung beklemmt, ſchien jetzt die Seele Guſtav 
Adolphs in einem Augenblid zu umwölten. „Wenn wir und 
jegt zu einer Schlacht entſchließen,“ fagte er, fo fteht nicht we⸗ 
niger ald eine Krone md zwei Kurhüte auf dem Spiele. 
Das Gluͤck iſt wandelbar, und der unerforfchliche Nathfchlup 
des Himmels kann, unferer Sünden wegen, dem Feinde den 
Sieg verleihen. Zwar möchte meine Krone, wenn fie meine 
Armee und mich auch felbft verlöre, noch eine Schanze zum 
Beten haben. Weit entlegen, durch eine anfehnliche Flotte 
deihägt, in ihren Graͤnzen wohl verwahrt, und durch ein jtreits 
dares Volk vertheidigt, würde fie wenigſtens vor dem Aergſten 
gefihert feyn. Wo aber Mettung für euch, denen der Feind 
anf den Paden liegt, wenn dad Treffen verungläden follte?“ 


Guſtav Adolph zeigte dad befcheidene Mißtrauen eines 
Helden, den das Bewußtſeyn feiner Stärke gegen die Größe 
der Gefahr nicht verblendet; Johann Georg die Zuverficht 
eines Schwachen, der einen Helden an feiner Seite weiß. 
Bol Ungeduld, feine Lande von zwei befhwerlihen Armeen 
baldmöglichit befreit zu fehen, brannte er nach einer Schlacht, 
in welcher Feine alten Lorbeern für ihn zu verlieren waren. 
Er wollte mit feinen Sachfın allein gegen Leipzig vorrüden 
und fih mit Tilly fchlagen. Endlich trat Guftav Adolph 
feiner Meinung bei, und befchloffen war es, ohne Aufſchub 
den Feind anzugreifen, ehe ır die Verftärkfungen, welche die 
Generale Altringer und Tiefenbach ihm zuführten, au 
fi gezogen hatte. Die vereinigte fchwedifch = jächfifche Armee 
feßte über die Mulda: der Kurfürft von Brandenburg reiste 
wieder in fein Land. 

Früh Morgens am "ten September 1631 befamen die feind- 
liben Armeen einander zu Gefihte. Tilly, entfchloffen, die 
herbeieilenden Hülfstruppen zu erwarten, nachdem er verfäumt 
hatte, die fählifhe Armee vor ihrer Vereinigung mit dem 
Schweden niederzumwerfen, hatte unweit Zeipzig ein feſtes und 
vortheilhaftes Lager bezogen, wo er hoffen Eonute, zu feiner 
Schlaht gezwungen zu werden. Das ungeftüme Anhalten 
Pappenheims vermochte ihn endlich doch, fobald die feind- 
lichen Armeen im Anzug begriffen waren, feine Stellung zu 
verändern und fih linfer Hand gegen die Hügel hin zu ziehen, 
welche fich vom Dorfe Wahren bis nach Lindenthal erheben. 
Am Fuß diefer Anhöhen war feine Armee in einer einzigen 
Linie ausgebreitet; feine Artillerie, auf den Hügeln vertheilt, 
konnte Die ganze große Ebene von Breitenfeld beftreichen. Von 
daher näherte fih in zwei Solonnen die ſchwediſch-ſaͤchſiſche 
Armee, und hatte bei Podelwitz, einem vor Ver TINTEN 
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ſchwaͤbiſchen Kreife auferlegt. Schredlih war die Hand bes 
Katierd über Deutfchland. Die fehnelle Uebermacht, welche er 
durch dieſen Vorfall erlangte, mehr fcheinbar als in der 
Wirklichkeit gegründet, führte ihn über die Gränzen der 
bisherigen Mäßigung hinweg, und verleitete ihn zu einem ge: 
waltfamen übereilten Verfahren, welches endlich die Unentfchlofe 
fenheit der deutfhen Fürften zum Vortheil Guſtav Adolphs 
bejiegte. So unglüdlich alfo die nähften Kolgen von Magde: 
burgs Untergang für die Proteftanten auch ſeyn mochten, fo wohl: 
thätig waren die fpätern. Die erfte Leberrafhung machte bald 
einem tbätigen Unwillen Platz; die Verzweiflung gab Kräfte, 
und die deutfche Freiheit erhob fih aus Magdeburgs Afche. 

Unter‘ den FZürften ded Leipziger Bundes waren der Kur: 
fürft von Sach ſen und der Landgraf von Heffen bei wei: 
tem am meiften zu fürchten, und die Herrfchaft des Kaiſers 
war in diefen Gegenden nicht befeftigt, fo lange er diefe Bei⸗ 
den nicht entwaffnet fah. Gegen den Randgrafen richtete Tilly 
feine Waffen zuerft, und brach unmittelbar von Magdeburg 
nah Thüringen auf. Die Tähfifh:erneftinifhen und ſchwarz⸗ 
burgifchen Lande wurden auf dieſem Zuge äußerft gemißhandelt, 
Frankenhauſen, felbft unter den Augen des Tilly, von feinen 
Soldaten ungeftraft geplündert und in die Afche gelegt; fchred: 
lih mußte der unglädlihe Landmann dafür Lüßen, daß fein 
Landesherr die Schweden begiinftigte. Erfurt, der Schlüſſel 
zwifhen Sachſen und Franken, wurde mit einer Belagerung 
bedroht, wovon ed fich aber durch eine fretwillige Lieferung von 
Proviant und eine Geldfumme loskaufte. Won da fridte 
Zille feinen Übgefandten an den Landgrafınvon Kaſſel, mit 
der Forderung, ungefaumt frine Truppen zu enilaſſen, dem 
Leipziger Bunde zu entfagen, Faiferlihe Regimenter in fein Land 
und jeine Feſtungen aufzunehmen, Gontributionen zu entrichten, 
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und fi entweder ald Freund oder Feind zu erflären. So 
mußte fi ein deutfcher Reichsfuͤrſt von einem Faiferlihen Diener 
behandelt fehen. Aber diefe ansfchweifende Forderung befam ein 
furchtbares Gewicht durch die Heeresmacht, von der fie begleitet 
wurde, und daͤs noch frifche Andenken von Magdeburgs fchaus 
derhaftem Schieffal mußte den Nachdrud desſelben vergrößern. 
Um fo mehr 2ob verdient die Unerfchrodenheit, mit welcher der 
Landgraf diefen Antrag beantwortete: „Fremde Soldaten in 
feine Feftungen und in feine Nefidenz aufzunehmen, fey er ganz 
und gar nicht gefonnen — Seine Truppen brauche er felbft 
— Gegen einen Angriff würde er fi) zu vertheidigen willen. 
Fehlte ed dem General Tilly an Geld und an Lebensmitteln, 
fo möchte er nur nah Münden aufbrechen, wo Vorrath an 
beiden fey.” Der Einbruch zweier Faiferlihen Schaaren in 
Heffen war die nächfte Kolge diefer herausfordernden Antwort; 
aber der Landgraf wußte ihnen fo gut zu begegnen, daß nichts 
Grhebliched ausgerichtet wurde. Nachdem aber Tilly felbft 
im Begriff ftand, ihnen mit_feiner ganzen Macht nachzufol: 
gen, fo würde das unglüdliche Land für die Standhaftigfeit 
feines Fürften theuer genug haben büßen müſſen, wenn. nicht 
die Bewegungen ded Königs. von Schweden dieſen General 
noch zu rechter Zeit zurüdgerufen hätten. 

Ouſtav Adolph Hatte den Untergang. Magdeburgs mit 
dem empfindlichften Schmerz erfahren, der dadurch vergrößert 
wurde, daß Georg Wilhelm nun, dem Vertrage gemäß,. Die 
Seftung Spandau zurüd verlangte. Der Verluft von Magde⸗ 
burg hatte die Gründe, um derentwillen dem .König der Befig 
diefer Feſtung fo wichtig war, eher vermehrt, ald vermindert; 
und je näher die Nothwendigkeit einer entfcheidenden Schlacht 
zrotfchen ihm und Tilly beranrüdte, defto fchwerer ward es 
ihm, der einzigen Sufluht zu entfagen, welde nad einem 
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unglüdlihen Ausgange für ihn übrig war. Nachdem er 
Horftelungen und Bitten bei-dem Kurfürften von Branben- 
burg fruchtlos erfchöpft hatte, und die Kaltfinnigkeit desfelben 
vielmehr mit jedem Tage ftieg, fo ſchickte er endlich feinem 
Commandanten den Befehl zu, Spandau zu räumen, erklärte 
aber zugleich, daß von demfelben Tage an der Kurfürft als 
Feind behandelt werden follte. 

Diefer Erklärung Nachdruck zu geben, erfchien er mit feiner 
ganzen Armee vor Berlin. „Ich will nicht fehlechter behandelt 
feyn, ald die Generale des Kaiſers,“ antwortete er den Abge⸗ 
Tandten, die der beftürzte Kurfürft in fein Lager fchicfte. „Euer 
Herr bar fie im feine Staaten aufgenommen, mit allen. Be- 
dürfniffen verforgt, ihnen alle Plätze, welche fie nur wollten, 
übergeben, und durch alle diefe Gefälligkeiten nicht erhalten 
tönnen, Daß fie menfchlicher mit feinem Volke verfahren wären. 
Alles, was ich von ihm verlange, ift Sicherheit, eine mäßige 
Geldſumme und Brod fir meine Truppen; Dagegen’ verfpreche 
ich ihm, feine Staaten zu befhligen und den Krieg von ihm zu 
entfernen. Auf diefen Punkten aber muß ich beftehen, und 
mein Bruder, der Kurfürft, entichließe fich eilends, ob.er mich 
zum Freunde haben, oder feine Hauptſtadt geplündert feben 
will.” Diefer entichloffene Ton machte Eindrud, und dieRichtumg 
ber Kanonen gegen die Stabt befiegte alle Smweifel Georg 
Wilhelms In wenigen Tagen ward eine Alliang. unter: 
zeichnet, in welcher fih der Kurfürft zu einer monatlichen Zah— 
Iung von Ddreißigtaufend Thalern verftand, Spandau in den 
Händen ded Königs ließ, und ſich anheifchig machte, auch Küſtrin 
feinen Truppen zu allen Zeiten zu öffnen. Diele nunmehr ent- 
tchiedene Verbindung des Kurfürften von Brandenburg mit.den 
Schweden fand in Wien Feine heffere Aufnahme, als der ähn⸗ 
liche ntihluß des Herzogs von Pommern vormald gefunden 
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hatte; aber der ungünftige Wechſel des Glücks, den feine 
Waffen bald nachher erfuhren, erlaubte dem Kaifer nicht, 
feine Empfindlichfeit anders als durch Worte zu zeigen. 

Das Vergnügen des Koͤnigs über dieſe glückliche Begebenheit 
wurde bald durch die angenehme Botſchaft vergrößert, oaß 
Greifswalde, der einzige feſte Plag, den die Kaiſerlichen 
noch in Pommern befaßen, übergegangen und nunmehr das 
ganze Land von diefen ihlimmen Feinden gereinigr fey. Er 
erfchien felbft wieder in diefem Herzogthum, und genoß das 
entzückende Schauſpiel der allgemeinen Volksfreude, deren 
Schöpfer er war. Ein Jahr wer jegt verftrihen, daß Oufay 
Deutfhland betreten hatte, und diefe Begebenheit wurde in 
dem ganzen Herzogthbume Pommern durch ein allgemeines 
Dankfeſt gefeiert. Kurz vorher hatte ihn der Ezaar von Mod- 
kau durch Geſandte begrüßen, feine Freundfchaft erneuern und 
fogar Hülfstruppen antragen laffen. Su dieſen friedfertigen 
Sefinnungen der Ruffen durfte er fih um fo mehr Glüd wuͤn⸗ 
(hen, je wichtiger es ihm war, bei dem gefahrvollen Kriege, 
dem er entgegenging, durch feinen feindfeligen Nachbar benn⸗ 
ruhigt zu werden. Nicht lange darauf landete die Königin 
Maria Eleonore, feine Gemahlin, mit einer Verftärkung 
von achttaufend Schweden in Pommern; und die Anfunft von 
fechstanfend Engländern unter der Anführung des Marquis 
von Hamilton darf um fo weniger übergangen werden, da 
ihre Ankunft Alles ift, was bie Gefchichte von den Thaten 
der Engländer in dem dreißigjährigen Kriege zu berichten baf. 

Pappenheim behauptete während des thüringifehen Zugs 
des Tillp dad Magdeburgifche Gebiet, hatte aber nicht ver: 
hindern koͤnnen, daß die Schweden nicht mehrmalen die Cibe 
paflirten, einige kaiſerliche Detachements niederhieben und meh: 
rere Pläge in Beſitz nahmen. Er felbit, von der Unnaberung 
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des Königs geängftigt, rief den Grafen Tilly auf das Drin= 
gendfte zurüd, und bewog ihn and wirklich, in fchnellen März 
Shen nad) Magdeburg umzufehren. Tilly nahm fein Lager 
dieſſeits des Fluffes zu Wolmirftädt; Guſtav Adolph hatte 
das feinige auf eben diefer Seite bei Werben, unweit dem Ein: 
fluß der Havel in die Elbe, bezogen. Gleich feine Ankunft in 
dieſen Gegenden verkündete dem Tilly nichts Guted. Die 
Schweden zerftreuten drei feiner Negimenter, welche entfernt 
von der Hauptarmee in Dörfern poftirt ftanden, nahmen die 
eine Halfte ihrer Bagage hinweg und verbrannten die übrige. 
Umfonft näherte fih Tilly mit feiner Armee auf einen Ka: 
nonenfhuß weit dem Lager des Königs, um ihm eine Schlacht 
anzubieten; Guſtav, um die Halfte fchwäher als Tilly, 
vermied fie mit Weisheit; fein Lager war zu feit, um dem 
Feinde einen gewaltfamen Angriff zu erlauben. Ed blieb bei 
einer bloßen Kanonade und einigen Scharmüßeln, in welchen 
allen die Schweden die Dberhand behielten. Auf feinem Rüd: 
wege nach MWolmirftädt verminderte fih die Urmee des Tilly 
durch häufige Defertionen. Seit dem Blutbade zu Magdeburg ' 
floh ihn das Glück. 

Defto ununterbrochener begleitete ed von nun an den König 
von Schweden. Während er zu Werben im Lager ftand, wurde 
das ganze Medlenburg, bis auf wenige Pläße, durch feinen 
General Tott und den Herzog Adolph Friedrich erobert, 
und er genoß die fönigliche Luft, beide Herzoge in ihre Staaten 
wieder einzuſetzen. Er reiste felbft nach Guüſtrow, wo die Ein⸗ 
feßung vor fih ging, um durch feine Gegenwart den Glanz 
biefer Handlung zu erheben. Don beiden Herzogen wurde, 
ihren Ervetter in der Mitte und ein glänzendes Gefolge von 
Fürften um fich her, ein feftlicher Einzug gehalten, den die 
Freude der Unterthanen zu dem rührendften Kefte machte. 
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Bald nach feiner Zurückkunft nach Werben erfchten der Lands 
graf von Heffen-Kaffel in feinem Lager, um ein enges Buͤnd⸗ 
niß auf Vertheidigung und Angriff mit ihm zu fchließen; 
der erfte regierende Fürft in Deutſchland, der fih von freien 
Stüden und öffentlich gegen den Katfer erklärte, aber auch 
durch die triftigften Gründe dazu aufgefordert war. Landgraf 
Wilhelm machte fih verbindlich, den Keinden des Königs als 
feinen eigenen zu begegnen, ihm feine Städte und fein ganzes 
Lager aufzuthun, Provient und alles Nothwendige zu licfern. 
Dagegen erklärte fich der König zu feinem Freunde und Be⸗ 
fhäger und verfprah, keinen Fricden einzugehen, ohne dem 
Zandgrafen völlige Genugthnung von dem Kaiſer verfhafft zu 
haben. Beide Theile hielten redlih Wort. Heffen: Kaffel bes 
barrte in diefem langen Kriege bei der fchwedifhen Allienz 
bis and Ende, und ed hatte Urfache, fih im weftphälifchen 
Frieden der ſchwediſchen Freundichaft zu rühmen. 

Tilly, dem diefer kühne Schritt des Landgrafen nicht 
lange verborgen blieb, fchikte den Grafen Fugger mit einigen 
Negimentern gegen ihn; zugleih verfuchte er, die heffifchen 
Unterthanen durch anfrührerifche Briefe gegen ihren Herren 
zu empören. Seine Briefe fruchteten eben fo wenig, ale 
feine Negimenter, welche ihm nachher in der Breitenfelder 
Schlaht fehr zur Unzeit fehlten — und die heififhen Fand: 
ftände konnten Feinen Augenblick zweifelhaft feyn, ob fie ben 
Beichüger ihres Eigenthums dem Mäuber desfelben vorziehen 
ſollten. 

Aber weit mehr als Heſſen-Kaſſel beunrnhigte den kaiſer⸗ 
lichen General die zweidentige Geſinnung des Kurfürſten von 
Sachſen, der, des kaiſerlichen Verbots ungeachtet, ſeine Ruͤ⸗ 
ſtungen fortſetzte und den Leipziger Bund aufrechthielt. Jetzt, 
in dieſer Nahe des Königs von Schweden, da es in kurzer 
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geit zu einer entfcheidenden Schlacht kommen mußte, fchien es 
ihm dußerft bedenklich, Kurſachſen in Waffen ſtehen zu laffen, 
jeden Augenbli bereit, fih für den Feind zu erklären. Eben 
hatte fih Lilly mit fünfundzwanzigtaufend Mann alter 
Truppen verftärkt, welche ihm Fürftenberg zuführte, und, 
voll Zuverfiht auf fein Macht, glaubte er, den Kurfürften 
entweder durch das bloße Schreden feiner Ankunft entwaffnen, 
oder doch ohne Mühe überwinden zu koͤnnen. Che er aber fein 
Lager bei Wolmirftädt verließ, forderte er ihn durch eine eigene 
Gefandtfchaft auf, fein Land den Faiferlichen Truppen zu öffnen, 
feine eigenen zu entlaffen, oder mit der Faiferlihen Armee 
zu vereinigen und in Gemeinfchaft mit ihr den König von 
Schweden aus Deutfchland zu verjagen. Er brachte ihm in 
Erinnerung, daß Kurfachfen bisher unter allen deutfchen Län: 
dern am meiften gefhont worden fep, und bedrohte ihn im 
MWeigerungsfalle mit der fchredlichften Verheerung. 

Tilly hatte zu Diefem gebieterifchen Antrage den ungünſtig— 
ften Beitpunft gewählt. Die Mißhandlung feiner Neligiong: und 
Bundeöverwandten, Magdeburgs Zerftörung, die Ausſchwei⸗ 
fungen der Kaiferlichen in der Lauſitz, Alles kam zufammen, den 
Kurfürften gegen den Kaifer zu entrüften. Guſtav Adolphs 
Nähe, wie wenig Recht er auch an den Schuß diefes Fürften 
haben mochte, belebte ihn mit Muth. Er verbat fich die Kai: 
ferlihen Einquartierungen, und erflärte feinen ftandhaften 
Entfhluß, in Rüftung gu bleiben. „So fehr es ihm auch auf: 
fallen müfle (feßte er hinzu), die Faiferliche Armee zu einer 
Zeit gegen feine Lande im Anmarf zu fehen, wo diefe Armee 
genug zu thun hätte, den Känig von Schweden zu verfolgen, 
fo. erwarte er dennoch nicht, anftatt ber verfprochenen und 
wohlverdienten Belohnungen mit Undank und mit dem Ruin 
feines Landes bezahlt zu werden.” Den Ubgefandten des 
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Tilly, welde- prächtig bewirthet wurden, gab er noch eine 
verftändlichere Antivort auf den Weg. „Meine Herren,” fagte 
er, „ich fehe wohl, daß man gefonnen ift, das lange gefparte 
fähfifhe Eonfect emdlih auch auf die Tafel zu feßen. 
Aber man pflegt dabei auch allerlei Nüffe und Schaueflen 
aufzutragen, die hart zu beißen find, und fehen Sie fi wohl 
vor, daß Sie fih die Zähne nicht daran ausbeißen.“ 

Test brah Tilly aus feinem Lager auf, rüdte vor bie 
nach Halle unter fürchterlichen Verheerungen, und ließ von 
bier aus feinen Antrag an den Kurfürften in noch dringenderm 
and drohenderm Ton erneuern. Erinnert man fich der ganzen 
bisherigen Denkungsart diefes Fürften, der durch eigene Neigung 
und durch die Eingebungen feiner beftochenen Minifter dem 
Intereſſe des Kaiferg, felbft auf Unkoften feiner heiligften Pflich⸗ 
ten, ergeben war, den man bisher mit fo geringem Aufwand 
von Kunft in Unthäfigkeit erhalten, To muß man über die 
Verblendung des Kaiferd oder jeiner Minifter ftaunen, ihrer 
bisherigen Politit gerade in dem bedenklichften Zeitpunkte zu 
entfagen und durch ein gewaltthätiges Verfahren diefen fo 
leicht zu lenfenden Fürften aufs Aeußerſte zu bringen. Oder war 
eben diefes die Mbficht des Tilly? War es ihm darum zu 
thun, einen zweidentigen Freund in einen offenbaren Feind zu 
verwandeln, um Dadurch der Schonung überhoben zu feyn, 
welche der geheime Befehl des Kaiſers ihm bisher gegen die 
Länder diefed Fürften aufgelegt hatte? War es vielleicht gar 
die Abſicht des Kaifers, den Kurfürften zu einem feindfeligen 
Schritt zu reizen, um feiner Verbindlichkeit. dadurch quitt zu 
fenn und eine befchwerliche Rechnung mit guter Art zerreißen 
zu koͤnnen? fo müßte man nicht weniger über den vermegenen. 
Uebermuth des Tilly erftaunen, der Fein Bedenken trug, im 
Angefiht eines furchtbaren Feindes fich einen neuen zu machen, 


und über die Sorglofigkeit eben dieſes Feldherrn, die Ver- 
einigung beider ohne Widerftand zu geftatten. 
Sohann Georg, durh den Eintritt des Tilly in feine 
Staaten zur Verzweiflung gebracht, warf fi, nicht ohne großes 
MWiderftreben, dem König von Schweden in die Arme. 
Gleich nach Abfertigung der erften Gefandtichaft des Tilly, 
hatte er feinen Feldmarfhall von Arnheim aufs Eilfertigfte 
in Guſtavs Lager gefendet, diefen lange vernachlaͤſſigten Mon- 
erhen um fchleunige Hülfe anzugehen. Der König verbarg 
die innere Zufriedenheit, welche ihm diefe ſehnlich gewünfchte 
Entwidlung gewährte. „Mir thut es leid um den Kurfürften,” 
gab er dem Abgefandten mit verftelltem Kaltfinn zur Antwort. 
:„ Hätte er meine wiederholten Vorftellungen geachtet, fo würde 
‘fein Land feinen Feind gefehen haben und auch Magdeburg 
‘würde noch ftehen. Jetzt, da die höchfte Noth ihm keinen 
"andern Ausweg mehr übrig läßt, jetzt wendet man fich an den 
König von Schweden. Aber melden Ste ihm, daß ich weit 
entfernt fey, um des Kurfürften von Sachſen willen mich und 
meine Bundesgenoffen ind Verderben zu ſtürzen. Und wer 
leiftet mir für die Treue jenes Prinzen Gewähr, deffen Minifter 
in öfterreihifhem Solde ftehen, und der mich verlaffen wirb, 
fobald ihm der Kaiſer fchmeichelt und feine Armee von den 
Graͤnzen zurüdzieht? Tilly hat feitdem durch eine anfehnliche 
Verftärfung fein Heer vergrößert, welches mich aber nicht 
hindern fol, ihm herzhaft entgegen zu gehen, ſobald ich nur 
meinen Rüden gedect weiß.“ 
Der ſaͤchſiſche Miniſter wußte auf dieſe Vorwürfe nichts zu 
‘antworten, als daß es am beſten gethan ſey, geſchehene Dinge 
in Vergeſſenheit zu begraben. Er drang in den König, ſich 
"Aber die Bedingungen zu erflären, unter welchen ee Sachſen 
zu Hülfe kommen wollte, und verbürgte fih im voraus für 
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die Gewährung derfelben. „Ich verlange,” erwiderte Guſtav, 
„daß mir der Kurfürft die Feftung Wittenberg einrdume, mie 
feinen dlteften Prinzen ald Geifel übergebe, meinen Truppen 
einen dreimonatlichen Sold auszahle und mir die Verräther 
in feinem Minifterium ausliefere. Unter diefen Bedingungen 
bin ich bereit, ihm Beiſtand zu leiften.” 

„Nicht nur Wittenberg,” rief der Kurfürft, als ihm diefe 
Antwort hinterbracht wurde, und trieb feinen Diinifter in das 
ſchwediſche Lager zurüd; „nicht bloß Wittenberg, auch Torgan, 
ganz Sachen fol ihm offen ſtehen; meine ganze Familie wii 
ich ihm als Geifel übergeben; und wenn ihm das noch nicht 
genug iſt, fo will ih mich felbft ihm darbieten. Eilen Ste 
zuriick und fagen ihm, daß ich bereit ſey, ihm die Verräther, 
die er mir nennen wird, audzuliefern, feiner Armee den ver: 
langten Sold zu bezahlen, und Leben und Vermoͤgen an die 
gute Sache zu fehen.” 

Der König hatte die neuen Sefinnungen Johann Georges 
nur auf die Probe ftellen wollen; von dieſer Aufrichtigkeit 
gerührt, nahm er feine darten Forderungen zurlick. „Das 
Mißtrauen,“ fagte er, „welches man in mich feßte, ald id 
Magdeburg zu Hülfe kommen wollte, bat das meinige erwedt; 
dad jegige Vertrauen ded Kurfürften verdient, daß ih es 
erwidere. Sch bin zufrieden, wenn er meiner Urmee einen 
monatlihen Sold entrichtet, und idy hoffe, ihn auch für diefe 
Ansgabe fhadlod zu halten.” 

Gleich nah gefchloffener Allianz ging der König über die 
Elbe, und vereinigte ſich fhon am folgenden Tage mit den 
Sachſen. Anſtatt diefe Vereinigung zu hindern, war Tilly 
genen Leipzig vorgerüdt, welches er aufforderte, taiferlihe 
Beſatzung einzunehmen. In Hoffnung eines fhleunigen Ent: 
fages machte der Commandant, Hans von der Pforte, 
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Anſtalt, fich zu vertheidigen, und ließ zu dem Ende die hal- 
liſche Borftadt in die Afche legen. Uber der ſchlechte Zuftand 
der Feftungswerfe machte den Widerftand vergeblich, und fchon 
am zweiten Tage wurden die Thore geöffnet. Im Haufe eines 
Todtengraͤbers, dem einzigen, welches in der halliſchen Vorftadt 
ftehen geblieben war, hatte Ttlly fein Quartier genoinmen; 
Bier: umtergeichnete er die Capitulation, und hier wurde auch 
der Angriff des Konigs von Echweden befchloffen. Beim An: 
buck der "abgemalten Schädel und Gebrine, mit denen der 
Beſitzer fein Hans geſchmückt hatte, entfärbte fih Tilly. 
Leipzig erfuhr eine über alle Erwartung gnädige Behandlung. 

Unterdeſſen wurde zu Torgau von dem König von Schweden 
und dem Kurfürften von Sachfen, in Beifeyn des Kurfürften 
vor Brandenburg, großer Kriegsrath gehalten. Cine Entfchlief: 
fang ſollte jest gefaßt werden, welche das Schickſal Deutſch⸗ 
lands und der evangelifchen Religion, das Glüd vieler Völker, 
und das 2008 ihrer Fuͤrſten unwiderruflih beſtimmte. Die 
Bangigfeit der Erwartung, die auch die Bruft des Helden vor 
jeder großen Entfcheidung beklemmt, fehlen jeßt Die Seele Guſtav 
Adolphs in einem Augenblid zu ummwölfen. „Wenn wir und 
jest zu einer Schlacht entſchließen,“ fagte er, fo fteht nicht we⸗ 
niger als eine Krone amd zwei Kurhüte auf dem Spiele. 
Das Glück ift wandelbar, imd der unerforfhlihe Rathſchluß 
des Himmels kann, unferer Sünden wegen, dem Feinde den 
Sieg verleihen. Zwar möchte meine Krone, wenn fie meine 
Armee und mich auch felbit verlöre, noch eine Schanze zum 
Beiten haben. Weit entlegen, durd eine anfehnlidie Flotte 
Vefchägt, in ihren Gränzen wohl verwahrt, und durch ein jtreits 
dares Volk vertheidigt, würde fie wenigſtens vor dem Aergften 
gefichert feyn. Wo aber Mettung für euch, denen der Feind 
anf dem Nacken liegt, wenn dad Treffen verunglüden follte?” 


Guſtav Adolph zeigte das befcheidene Mibtrauen eines 
Helden, den dad Bewußtfenn feiner Stärke gegen die Größe 
der Gefahr nicht verblendet; Johann Georg die Zuverficht 
eined Schwachen, der einen Helden an feiner Seite weiß. 
Bol Ungeduld, feine Lande von zwei befchwerliden Armeen 
Valdmöglichft befreit zu fehen, brannte er nach einer Schlacht, 
in welcher feine alten Zorbeern für ihn zu verlieren waren. 
Er wollte mit feinen Sachſen allein gegen Leipzig vorrüden 
und fih mit Tilly fehlagen. Endlih trat Guftav Adolph 
feiner Meinung bei, und befchloffen war es, ohne Auffchub 
den Feind anzugreifen, ehe cr die Verftärfungen, welde die 
Generale Altringer und Tiefenbadh ibm zuführten, an 
fi) gezogen hatte. Die vereinigte fchwedifch = fächfifche Armee 
feßte über die Mulda: der Kurfürft von Brandenburg reiste 
wieder in fein Land. 

Früh Morgens am Tten September 1631 befamen die feind: 
liben Armeen einander zu Gefihte. Tilly, entfchloffen, die 
herbeieilenden Hülfstruppen zu erwarten, nachdem er verfäumt 
hatte, die fächlifhe Armee vor ihrer Vereinigung mit den 
Schweden niederzuwerfen, hatte unweit Leipzig ein feites und 
vortheilhaftes Lager bezogen, wo er hoffen konnte, zu Feiner 
Schlaht gezwungen zu werden. Das ungeſtüme Anhelten 
Pappenheims vermochte ihn endlich doch, fobald die feind- 
lihen Armeen im Anzug begriffen waren, feine Stellung zu 
verändern und fi linfer Hand gegen die Hügel hin zu ziehen, 
welche fih vom Dorfe Wahren bis nach Lindenthal erheben. 
Am Sup diefer Anhöhen war feine Armee in einer einzigen 
Linie ausgebreitet; feine Artillerie, auf den Hügeln vertheilt, 
konnte Die ganze große Ebene von Breitenfeld beftreichen. Von 
daher näherte fih in zwei Colonnen die fehwedifch = fächlifche 
Armee, und hatte bei Podelwiß, einem vor der Tilly'ſchen 


221 


Fronte liegenden Dorfe, die Lober zu paffiren. Um ihr den 
Webergang über diefen Bach zu erfhweren, wurde Pappen- 
heim mit zweitaufend Eüraffieren gegen fie beordert, doch erft 
nach langem Widerftreben des Tilly, und mit dem ausdrüd: 
lichen Befehl, ja Feine Schlaht anzufangen. Diefes Verbote 
ungeachtet wurde Pappenheim mit dem fchwedifchen Vor: 
teabe handgemein, aber nach einem kurzen Widerftand zum 
Ruͤckzug genöthigt. Um den Feind aufzuhalten, ftedite er Podel⸗ 
wis in Brand, welches jedoch die beiden Armeen nicht Hin- 
derte, vorzurüden und ihre Schlachtordunung zu machen. 

Zur Rechten ftellten fih die Schweden, in zwei Treffen 
abgetheilt, dad Fußvolk in der Mitte, in Fleine Bataillong zer- 
ſtückelt, welche leicht zu bewegen, und ohne die Ordnung zu 
flören, der fhnellften Wendungen fähig waren; die Meiterei 
auf den Flügeln, auf ähnliche Art in Fleine Schwadronen ab: 
gefondert und durch mehrere Haufen Musketiers unterbrochen, 
welcheihre fchwache Anzahl verbergen und die feindlichen Reiter 
herunter fchießen follten. In der Mitte commandirte der Oberft 
Teufel, auf dem linten Flügel Guſtav Horn, der König 
felbft auf dem rechten, dem Grafen Pappenheim gegenüber. 

Die Sachen ftanden durch einen breiten Zwifchenraum von 
den Schweden getrennt; eine Veranftaltung Guſtavs, welde 
der Ausgang rechtfertigte. Den Plan der Schlachtordnung 
hatte der Kurfürft felbft mit feinem Feldmarfchall entworfen, 
und der König fih bloß begnügt, ihn zu genehmigen. Sorg⸗ 
fältig, ichien es, wollte er die fchwedifche Tapferkeit von der 
fächfifhen abfondern, und das Glück vermengte fie nicht. 

Unter den Anhöhen gegen Abend breitete fih der Feind aus 
in einer langen unüberfehbaren Linie, welche weir genug reichte, 
das ſchwediſche Heer au überflügeln; dad Fußvolk in große 
Bataillons abgetheilt, die Reiterei in eben fo große unbehülfliche 
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Schwadronen. Gein Gefhüß Batte ed hinter fih auf den 
Anhöhen, und fo fand er unter dem Gebiete feiner eigenen 
Kugeln, die über ihn hinweg ihren Bogen machten. Aus 
diefer Stellung des Gefchüßes, wenn anders diefer ganzen Nach⸗ 
riht zu trauen ift, follte man beinahe fchließen, dab Tilly's 
Abſicht vielmehr gewefen fey, den Feind zu erwarten, ale 
anzugreifen, da diefe Anordnung es ihm unmöglich machte, 
in die feindlichen Glieder einzubrechen, ohne fih in das Feuer 
feiner eigenen Kanonen zu ſtürzen. Tilly felbft befehligte 
das Mittel, Pappenheim den linfen Flügel, den rechten 
der Graf von Fürftenberg. Sämmtliche Truppen des Kai— 
fers und der Ligue betrugen an dieſem Tage nicht über vier- 
unddreißig bis fünfunddreißigtaufend Mann; von gleicher ' 
Stärke war die vereinigte Armee der Schweden und Sadfen. 
Aber wäre auch eine Million der andern gegenüber ge= 
ftanden — es hätte diefen Tag blutiger, nicht wichtiger, 
nicht entfcheidender mahen können. Diefer Zap war eg, 
um deffentwilleg Guſtav das baltifche Meer durchſchiffte, auf 
entlegener Erde der Sefahr nachjagte, Krone und Leben dem 
untreuen Glück anvertraute. Die zwei größten Heerführer 
ihrer Zeit, beide bisher unüberwunden, follen jeßt in einem 
lange vermiedenen Kampfe mit einander ihre legte Probe be- 
ſtehen; einer von beiden muß feinen Ruhm auf dem Schlacht: 
felde zurüdlaffen. Beide Hälften von Deutfchland haben mit 
Furcht und Zittern dieſen Tag herannahen fehen; bang ers . 
wartet die ganze Mitwelt den Ausſchlag desfelben, und die 
fpäte Nachwelt wird ihn fegnen oder beweinen. 
Die Entfchloffenheit, welche den Grafen Tilly fonft nie 
verließ, fehlte ihm an diefem Tage. Kein fefter Borfaß, mit 
dem Könige zu fchlagen, ebenfo wenig Standhaftigfeit, e3 zu 
vermeiden. Wider feinen Willen riß ihn Pappenheim dahin. 
Scillerd fünmtl, Werfe, IX, \\ 


Nie gefühlte Zweifel kämpften in feiner Bruft, fchwarze 
Ahnungen umwölkten feine immer freie Stirn. Der Geift 
von Magdeburg fehlen über ihm zu fchweben. 

Ein zweiftündiged Kanonenfener eröffnete die Schlacht. 
Der Wind wehte von Abend und trieb aus dem frifch be= 
aderten, ausgedorrten Gefilde die Wolken von Staub und 
Pulverrauch den Schweden entgegen. Died bewog den König, 
fih unvermerkt gegen Norden zu ſchwenken, und die Schnellig- 
feit, mit der folches ausgeführt war, ließ dem Feinde nicht 
Zeit, es zu verhindern. 

Endlich verließ Tilly feine Hügel und wagte den erften 
Angriff auf die Schweden; aber von der Heftigfeit ihres 
Feuers wendete er fih zur Rechten und fiel in die Sachſen 
mit ſolchem Ungeftäm, daß ihre Glieder fich trennten und 
Verwirrung dad ganze Heer ergriff. Der Kurfürft felbft be- 
ſann fich erft in Eilenburg wieder; wenige Negimenter hielren 
noch cine Seit lang auf dem Schlachtfelde Stand und refteten 
durch ihren männlichen Widerfland die Ehre der Sachſen. 
Kaum fah man diefe in Unordnung gerathen, fo ftürzten die 
Eroaten zur Plünderung, und GEilboten wurden fchon abge 
fertigt, die Zeitung de3 Giegs zu Münden und Wien zu 
verfündigen. 

Auf den rechten Flügel der Schweden fürzte fih Graf 
Pappenheim mit der ganzen Stärfe feiner Neiterei, aber 
ohne ihn zum Wanken zu bringen. Hier commandirte der 
König felbft, und unter ihm der General Banner. Gieben- 
mal erneuerte Pappenheim feinen Angriff, und fiebenntal 
Thlug man ihn zurüd. Er entfloh mit einem großen Verluft 
und überließ da3 Schlachtfeld dem Sieger. 

Unterdeffen hatte Tilly den Ueberreit der Sachſen nieder: 
geworfen und brach nunmehr in den linken Flügel der Schweden 
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mit feinen fiegenden Truppen. Diefem Flügel hatte der 
König, fobald fich die Verwirrung unter dem fächfifchen Heere 
entdeckte, mit fchneller Befonnenheit drei Negimenter zur Ver⸗ 
ftärfung gefendet, um die Flanke zu deden, welche die Fluch: 
der Sachſen entblößte. Guſtav Horn, der hier das Com— 
mando führte, leiftete den feindlichen Euiraffierd einen herz— 
haften Widerftand, den die Vertheilung des Fußvolks zwifchen. 
den Schwadronen nicht wenig unterftüßte. Schon fing derFeind 
an zu ermatten, ald Guſtav Adolph erfhien, dem Treffen. 
den Ausfchlag zu geben. Der linfe Flügel der Kaiferlihen wer. 
gefhlagen, und feine Truppen, die jet feinen Feind mehr. 
hatten, Eonnten anderswo beffer gebraucht werden. Erfchwenfte 
fih alfo mit feinem rechten Flügel und dem Hauptcorps zur. 
Linken und griff die Hügel an, auf welde das feindliche Ge— 
Thüß gepflanzt war. In kurzer Zeit war es in feinen Händen, 
und der Feind mußte jeht das Feuer feiner eigenen Kanonen 
erfahren. 

Auf feiner Flanke das Feuer des Gefchüßegd, von vorne den 
fürchterlihen Andrang der Schweden, trennte fich das nie über- 
wundene Heer. Schneller Nüdzug war Alles, was dem Tilly 
nun übrig blieb; aber der Rüdzug felbft mußte mitten dur, 
den Feind genommen werden. Verwirrung ergriff jetzt Die 
ganze Armee, vier Regimenter ausgenummen grauer verfuchter. 
Soldaten, welche nie von einem Scladhtfelde geflohen waren 
und es auch jetzt nicht wollten. Sm gefchloffenen Gliedern. 
drangen fie mitten durch die fiegende Armee und erreichten. 
fechtend ein Kleines Gehoͤlz, wo fie aufs neue Fronte gegen. 
die Schweden machten und bie zu einbrechender Nacht, bis. 
fie auf fehshundert gefhmolzen ward, Widerſtand leifteten.. 
Mit ihnen entfloh der ganze Heberreft Des Tilly’fchen Heers, 
and die Schlacht war entfchieden. 


Mitten unter Verwundeten und Todten warf Guſtav 
Adolph fi nieder, und die erfte ſeurigſte Siegesfreude ergoß 
fi in einem glühenden Gebete. Den flüchtigen Feind ließ er, 
fo weit das tiefe Dunkel der Nacht es verftattete, durch feine 
Neiteret verfolgen. Das Geläute der Sturmgloden brachte in 
allen umliegenden Dörfern das Landvolf in Bewegung, und 
verloren war der Unglüädliche, der dem ergrimmten Bauer in 
die Hände fiel. Mit dem übrigen Heere lagerte fich der König 
zwifchen dem Schlachtfeld und Leipzig, da es nicht möglich 
war, die Stadt noch in derfelben Nacht anzugreifen. Sieben: 
taufend waren von den Feinden auf dem Platze geblieben, über 
fünftaufend theild gefangen, theild verwundet. Shre ganze 
Artillerie, ihr ganzes Lager war erobert, Aber hundert Fahnen 
und Standarten erbeutet. Bon den Sahfen wurden zwei- 
taufend, von den Schweden nicht über fiebenhundert vermißt. 
Die Niederlage der Katferlichen war fo groß, daß Tilly auf 
feiner Flucht nah Halle und Halberftadt nicht über fechshun- 
dert Mann, Pappenheim nicht über vierzehnhundert zuſam⸗ 
menbringen konnte. So fchnell war dieſes furchtbare Heer 
zergangen, welches noch Fürzlich ganz Italien und Deutfchland 
in Schrecken gefeßt hatte. 

Tilly felbft dankte feine Rettung nır dem Ungefähr. Ob: 
glei von vielen Wunden ermattet, wollte er fich einem ſchwe⸗ 
difhen Nittmeifter, der ihn einholte, nicht gefangen geben, und 
fhon war diefer im Begriff, ihn zu tödten, als ein Piſtolen— 
ſchuß ihn noch zu rechter Zeit zu Boden ftredte. Aber ſchreck⸗ 
liher al3 Todesgefahr und Wunden war ihm der Schmerz, 
feinen Ruhm zu überleben und an einem einzigen Tage die 
Urbeit eines ganzen langen Lebens zu verlieren. Nichts waren 
jest alle feine vergangenen Siege, da ihm der einzige entging, 
der jenen allen erft die Krone auffegen follte, Nichts blieb ihm 
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übrig von feinen glänzenden Kriegsthaten, ald die Fluͤche der 
Menfhheit, von denen fie begleitet waren. Yon diefem Tage 
an gewann Tilly feine Heiterkeit nicht wieder, und das Gluͤck 
Tehrte nicht mehr zu ihm zuräd. Selbft feinen lebten Troſt, 
die Rache, entzog ihm das ausdrüdliche Verbot feines Herrn, 
kein entfcheidendes Treffen mehr zu wagen. — Drei Fehler 
find es vorzüglich, denen das Unglüd diefed Tages beigemeffen 
wird: daß er fein Geſchütz hinter der Armee auf die Hügel 
pflanzte, daß er fih nachher von diefen Hügeln entfernte und 
‚daB er den Feind ungehindert fih in Schlachtordnung flellen 
ließ. Uber wie bald waren diefe Fehler, ohne die Faltblütige 
Befonnenheit, ohne das überlegene Genie feined Gegners- 
‚verbeffert! Tilly entflob eilig von Halle nach Halberftadt, 
wo er fih Faum Zeit nahm, die Heilung von feinen Wunden 
abzuwarten, und gegen die Wefer eilte, fih mit den Eaifer- 
lichen Befaßungen in Niederfachfen zu yerfiärken. 

Der Kurfürft von Sachfen hatte nicht gefäumt, fogleich 
nach überftandener Gefahr im Lager des Königs zu erfcheinen. 
Der König dankte ihm, daB er. zur Schlacht gerathen hatte, 
und Johann Georg, überrafht von biefem gütigen 
Empfang, verfprach ihm in der erfien Freude — die römifche 
Königefrone. Gleich den folgenden Tag rüdte Guſtav ‚gegen 
Merfeburg, nachdem er. ed dem Kurfürften überlaffen hatte, 
Reipzig wieder zu erobern. Fünftaufend Kaiferliche, ‚welche fich 
wieder zufammengezogen batten und ihm unterwegs in bie 
Hände fielen, wurden theild niedergehauen, theils gefangen, 
und die meiſten von diefen traten..in feinen Dienf. Merſe- 
burg ergab fich fogleich; bald darauf wurde Halle erobert, wo- 
ih der Kurfürft von Sachſen nach der Einnahme von Leip⸗ 
zig bei dem Könige einfand, um über den Fünftigen Opera— 
tionsplan das Weitere zu berathfchlagen. 
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Erfochten war ber Sieg, aber nur eine weife Benußung 
Tonnte ihn entfcheidend mahen. Die Faiferliche Armee war 
-anfgerieben, Sachſen fah feinen Feind mehr, und der flüch- 
tige Tilly hatte fih nach Braunfchweig gezogen. Ihn bie 
‘dahin zu verfolgen, hätte den Krieg in Niederfachfen erneuert, 

welches von den Drangfalen des vorhergehenden Kriegs faum 
-:erftanden war. Es wurde alfo befhloffen, den Krieg in bie 
feindlichen Lande zu wälzen, welche, unvertheidigt und offen 
»dis nach Wien, den Sieger einluden. Man Eonnte zur Ned: 
ten in die Länder der Fatholifhen ZFürften fallen, man 
ronnte zur Linken in die Faiferlichen Erbftaaten dringen und 
den Kaifer felbit in feiner Nefidenz zittern machen. Beides 
wurde erwählt, und jeßt war die Frage, wie die Rollen ver: 
theilt werden follten. Guftav Adolph, an der Spike einer 
ſiegenden Armee, hätte von Leipzig bid Prag, Wien und Pref- 
burg wenig Widerftand gefunden. Böhmen, Mähren, Defter: 
reich, Ungarn waren von Vertheidigern entblößt, die unter: 
druͤckten Proteftanten diefer Länder nach einer Veränderung 
Alüſtern; der Kaifer ſelbſt nicht mehr ficher in feiner Burg; 
in dem Echreden ded erften Ueberfalld hätte Wien feine Thore 
geöffnet. Mit den Staaten, die er dem Feind entzog, ver: 
trodneten diefem auch die Quellen, aus denen der Krieg be: 
ſtritten werben follte, und bereitwillig hätte fihb Ferdinand 
zu einem Frieden verftanden, der einen furchtburen Feind aus 
dem Herzen feiner Etaaten entfernte. Einem Eroberer hätte 
-Siefer kuͤhne Kriegsplan gefchmeichelt, und vielleicht auch ein 
gluͤcklicher Erfolg ihn gerechtfertigt. Guſtav Adolph, eben 
fo vorfichtig als Fühn, und mehr Staatsmann ald Eroberer, 
verwarf ihn, weil er einen höhern Swed zu verfolgen fand, 
weil er dem Gluͤck und der Tapferkeit allein den Ausfchlag 
nicht anvertrauen wollte, 
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Erwählte Suftav den Weg nah Böhmen, fo mußte 
Franken und der Oberrhein dem Kurfürften von Sachfen über: 
laffen werden. Aber fchon fing Tilly an, aus den Trümmern 
feiner gefchlagenen Armee, aus den Befaßungen in Nieder- 
fahfen und den Verfiärfungen, die ibm zugeführt wurden, 
ein neues Heer an der Wefer zufammen zu ziehen, an deffen 
Spitze er wohl fchwerli lange fäumen Eonnte, den Feind 
aufzufuchen. Einem fo erfahrenen General durfte kein Arn- 
heim entgegen geitellt werden, von deſſen Sähigfeiten die 
Leipziger Schlacht ein fehr zweideutiges Zeugniß ablegte. Was 
halfen aber dem König noch fo rafhe und glänzende Fort⸗ 
fchritte. in Böhmen und Defterreih, wenn Tilly in den 
Reichslanden wieder mächtig wurde, wenn er den Muth der 
KRatholifchen durch neue Siege belebte und die Bundesgenoffen 
des Königs entwaffnete? Wozu diente es ihm, den Kaiſer 
aus feinen Erbfiaaten vertrieben zu haben, wenn Tilly 
eben diefem Kaifer Deutfchland eroberte? Konnte er hoffen, 
den Kaifer mehr zu bedrängen, ald vor zwölf Sahren der 
böhmifche Aufruhr gethan hatte, der doch die Standhaftigfeit 
dieſes Prinzen nicht erfchütterte, der feine Hülfsquellen nicht 
erfchöpfte, aus dem er nur defto furchtbarer erfand? 

Weniger glänzend, aber weit gründlicher waren die Vor⸗ 
theile, welche er von einem perfünlichen Einfall in die ligui- 
ftifhen Länder zu erwarten hatte. Entfcheidend war hier feine 
gewaffnete Ankunft. Eben waren die Fürften, des Reftitutiong- 
edictd wegen, auf einem Neichötage zu Frankfurt verfammelt, 
wo Zerdinand alle Künfte feiner argliftigen Politik in Be: 
wegung feßte, die in Furcht geſetzten Proteftanten zu einem 
fhnellen und ‚nachrbeiligen Vergleich zu bereden. Nur die 
Annäherung ihres Befchügerd Eonnte fie zu einem ftandhaften . 
Widerſtand ermuntern und die Anjchläge des Kaiſers zernichten. 
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Guſtav Adolph Fonnte hoffen, alle diefe mißvergnügten 
gürften durch feine fiegreiche Gegenwart zu vereinigen, Die 
Bbrigen durch das Schreden feiner Waffen von dem Kaifer zu 
trennen. Hier, im Mittelpunkt Deutfchlands, zerfchnitt er 
die Nerven der Faiferlihen Macht, die fih ohne den Beiftand 
Der Ligue nicht behaupten konnte. Hier konnte er Frankreich, 
einen zweidentigen Bundesgenoffen,, in der Nähe bewachen ; 
and wenn ihm zu Erreihung eines geheimen Wunfches die 
Sreundfchaft der katholiſchen Kurfürften wichtig war, fo mußte 
er fih vor allen Dingen zum Herrn ihres Schidfald machen, 
um durch eine großmüthige Schonung fih einen Anfpruch 
auf ihre Dankbarkeit zu erwerben. 

Er ermwählte alfo für fich felbft den Weg nach Sranfen und 
dem Rhein und überließ dem Kurfürften von Sachfen die 
Eroberung Böhmend. 


Zweiter Theil. 


Drittes Buch. 


Die glorreihe Schlacht Guſtavadolphs beikeipzig hatte 
in dem ganzen nachfolgenden Betragen diefes Monarchen, fo wie 
in der Denfart feiner Feinde und Freunde, eine große Verände - 
rung bewirkt. Er hatte fih jest mit dem größten Heerführer 
feiner Zeit gemeffen, er hatte die Kraft feiner Taftif und den 
Muth feiner Schweden an dem Kern der Faiferlihen Truppen, 
den geübteften Europeng, verfuht und in diefem Wettkampf 
überwunden. Bon diefem Augenblide an fchöpfte er eine fefte 
Zuverficht zu fich felbft, und Iuverficht ift die Mutter großer 
Thaten. Man bemerkt fortan in allen Kriegsunternehmungen 
des Ihwedifhen Königs einen Fühnern und fiherern Schritt, 
mehr Entfchloffenheit auch in den mißlichften Lagen, eine ftolgere 
Sprache gegen feine Feinde, mehr Selbftgefühl gegen feine 
Bundesgenoffen, und in feiner Milde felbft mehr die Herab- 
laffung bed Gebieterd. Seinem natürlichen Muth am der an: 
Dächtige Schwung feiner Einbildung zu Huͤlfe; gern verwechfelte 
er feine Sache mit der Sache des Himmels, erblidte in Til: 
1y’ 8 Niederlage ein entfcheidendes Urtheil Sottes zum Nachtheil 
feiner Gegner, in fich felbft aber ein Werkzeug der göttlichen 
Rache. Seine Krone, feinen vaterländifchen Boden weit hinter 
fih, drang er jest auf den Fluͤgeln des Siegs in das Innere 
von Deutfchland, das feit Sahrhunderten Feinen auswärtigen 
Eroberer in feinem Schooße gefehen hatte. Der kriegeriſche 
Muth feiner Bewohner, die Wachſamkeit feiner zahlreichen 
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Fürften, der Fünftlihe Sufammenhang feiner Staaten, die 
Menge feiner feiten Schlöffer, der Kauf feiner vielen Ströme 
hatten ſchon feit undenklichen Zeiten die Länderfucht der Nach: 
barn in Schranfen gehalten; und fo oft ed auch an den 
Graͤnzen diefed weitläufigen Staatskörpers geſtürmt hatte, fo 
war doch fein Inneres von jedem fremden Einbruch verfhont 
geblieben. Von jeher gendB diefed Meich das zweidentige Vor: 
recht, nur fein eigener Feind zu feyn und von außen unüber: 
‘wunder, zu bleiben. Auch jest war es bloß die Uneinigkeit 
feiner Glieder und ein unduldfamer Glaubendeifer, was dem 
Thwedifhen Eroberer die Brücke in feine innerften Staaten 
baute. ‚Aufgelöst war längft fhon dad Band unter den Stän: 
den, wodurch allein das Neid unbezwinglich war, und von 
Deutfhland felbft entlehnte Guſtav Adolph die Kräfte, 
womit er Deutfchland fih unterwürfig machte. Mit. fo viel 
Klugheit und Muth benugte er, was ihm die Gunft des 
Augenblicks darbot, und gleich geſchickt im Cabinet, wie im 
Felde, zerriß er die Fallſtricke einer hinterliſtigen Staatskunſt, 
wie er die Mauern der Städte mit dem Donner ſeines Ge: 
ſchützes zu Boden ſtuͤrzte. Unaufgehalten verfolgte ex feine 
Siege von. einer Gtänze Deutſchlands zur andern, ohne -den 
Ariadnifchen Faden zu verlieren, der ihn ficher zurücdleiten 
Tonnte, und. an den Ufern des Rheins, wie an der Mün- 
dung des Lechs hörte er niemals auf, feinen Erbländern nahe 
zu bleiben. 

‚ Die Beftürzung des Kaifers und der fatholifchen eigue 
über die Niederlage des Tiliv bei Leipzig konnte kaum groͤßer 
ſeyn, als das Erſtaunen und die Verlegenheit der ſchwediſchen 
Bundesgeuoſſen über dad unerwartete Glück des Könige. Es 
war größer, ald man berechnet, größer ald man gewuͤnſcht 
hatte. Wernichtet war uf Einmal das furchtbare Heer, das 
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feine Fortichritte gehemmt, feinem Ehrgeiz Schranken geſetzt, 
ihn von ihrem guten Willen abhängig gemacht hatte. Einzig, 
ohne Nebenbuhler, ohne einen ihm gewachfenen Gegner, ftand-: 
er jeßt da in der Mitte von Deutfchland; nichts konnte feinew 
Lauf aufhalten, nichts feine Anmaßungen befehränten, wenn die‘ 
Zrunfenheit des Glüds ihn zum Mißbrauch verfuhen ſollte. 
Hatte man anfangs vor der Uebermacht des Kaiferd gezittert, - 
jo war jeßt nicht viel weniger Grund vorhanden, von dem Uns 
geftüm eines fremden Erobererd Alles für die Reichsverfaffung, 
von dem Meligiongeifer eines proteftantifhen Könige Alles für 
die Fatholifhe Kirche Deutfchlands zu fürdten. Das Miß-⸗ 
tranen und die Eiferſucht einiger von den verbundenen Mächten, 
durch die größere Furcht vor dem Kaifer auf eine Seit lang. 
eingefchläfert, erwachte bald wieder, und Kaum hatte Guſtav 
Adolph durch ſeinen Muth und ſein Glüd ihr Vertrauen - 
gerechtfertigt, fo wurde von ferne ſchon an dem Umfturz ſei⸗ 
ner Entwürfe gearbeitet. In beſtaͤndigem Kampfe mit der 
Hinterliſt der Feinde und dem Mißtrauen feiner eigenen Bunz 
desverwandten mußte ‘er feine Siege erringen; aber fein ent= 
Tchloffener Muth, feine tiefdringende Klugheit machte fich durch 
alle diefe Hinderniffe Bahn. Indem der glüdlihe Erfolg ” 
feiner Waffen feine mächtigern Alliirten, Franfreid. und Sad: - 
fen, beforglich machte, belebte er den Muth der Schwächern, 
die ſich jest erft erdreifteten, mit ihren wahren Gefinnungen 
an das Licht zu treten und öffentlich feine Partei zu ergreifen. _ 
Sie, welche weder mit Guftav Adolphs Größe wetteifern, 
noch dur feine Ehrbegier leiden konnten, erwarteten defto - 
mehr von der Großmuth diefes mächtigen Freundes, der fie 
mit dem Naub ihrer Feinde bereicherte und gegen die Unter: 
drüdung der Mäthtigen in Schuß nahm. Seine Stärfe verbarg 
ihre Unmacht, und unbedeutend für fih felbft, erlangten Ge 
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ein Gewicht durch ihre Vereinigung mit dem fchwedifchen 
Helden. Died war der Tal mit den meiften Neichsftädten 
und überhaupt mit den fchwächern proteftantifhen Ständen. 
Ste waren es, die den König in das Innere von Deutfchland 
führten und die ihm den Rüden dedten, die feine Heere ver: 
forgten, feine Truppen in ihre Feſtungen aufnahmen, in 
feinen Schlachten ihr Blut für ihn verfprigten. Seine ftaate- 
kluge Schonung des deutfchen Stolzed, fein leutfeliges Betre- 
gen, einige glänzende Handlungen der Gerechtigkeit, feine 
Achtung für die Gefeße, waren eben fo viele Fefleln, die er 
dem beforglichen Geifte der deutfchen Proteftanten anlegte, und 
die fchreienden Barbareien der Kaiferlichen, der Spanier und 
der Lothringer wirkten Eräftig mit, feine und feiner Truppen 
Maͤßigung in das günftigfte Kicht zu feßen. 

Wenn Guftev Adolph feinem eigenen Genie das Meifte 
au danfen hatte, fo darf man doch nicht in Abrede feyn, daß 
das Glück und die Lage der Umftände ihn nicht wenig begün— 
ftigten. Er hatte zwei große Vortheile auf feiner Seite, die 
ihm ein entfcheidendes Uebergewicht über den Feind verfchafften. 
Indem er den Schauplaß des Kriegs in die liguiftifchen Länder 
verfeßte, die junge Mannfchaft derfelben an fich zog, fih mit 
Beute bereicherte und über die Einkünfte der geflüchteten Für: 
ften als über fein Eigenthum fchaltete, entzog er dem Feinde 
alle Hülfsmittel, ihm mit Nahdrud zu widerftehen, und fich 
felbft machte er es dadurch möglich, einen Eoftbaren Krieg mit 
wenigem Aufwand zu unterhalten. Wenn ferner feine Gegner, 
“die Fürften der Ligue, unter fich felbit getheilt, von ganz ver: 
Tchiedenem, oft ftreitendem Intereſſe geleitet, ohne Einjtimmig: 
Zeit und eben darum auch ohne Nachdrucd handelten; wenn e3 
ihren Feldherren an Vollmacht, ihren Truppen an Gehorfam, 
ihren zerftreuten Heeren an Zuſammenhang fehlte; wenn des 


Heerführer von dem Gefeßgeber und Staatsmann getrennt war: 

fo war hingegen in Guſtav Adolph Beides vereinigt, er die 
einzige Quelle, aus welcher alle Autorität floß, das einzige 
Ziel, auf welches der handelnde Krieger die Augen richtete, er 
allein die Seele feiner ganzen Partei, der Schoͤpfer ded Kriegs- 
plans und zugleich der Vollftreder desfelben. In ihm erhielt 
alfo die Sache der Proteftanten eine Einheit und Harmonte 
welche durchaus der Gegenpartei mangelte. Kein Wunder, 
daß, von folhen Vortheilen begünftigt, an der Spike einer 
folhen Armee, mit einem foldhen Genie begabt, fie zu ge: 
brauchen, und von einer foldhen politifhen Klugheit geleitet, 
Guſtav Adolph unwiderftehlich war. 

In der einen Hand das Schwert, in der andern die Gnade, 
fieht man ihn jeßt Deutfchland von einem Ende zum andern 
als Eroberer, Gefehgeber und Richter durchfchreiten, in nicht 
viel mehr Zeit durchfchreiten, als ein Anderer gebraucht hätte, 
es auf einer 2uftreife zu befehen; gleich dem gebornen Landes⸗ 
herren werden ihm von Städten und Feftungen die Schlüffel 
entgegen getragen. Kein Schloß ift ihm unerfteiglih, kein 
Strom hemmt feine fiegreihe Bahn, oft fiegt er fchon durch 
feinen gefürchteten Namen. Laͤngs dem ganzen Mainftrom 
ſieht man die fchwedifhen Fahnen aufgeflanzt, die untere 
Dfalzift frei, die Spanier und Lothringer find über den Rhein 
und Lie Mofel gewichen. Weber die furmainzifchen, wuͤrzbur⸗ 
gifhen und bambergifchen Lande haben fih Schweden und 
Heffen wie eine reißende Fluth ergoffen, und drei flüchtige 
Biſchoͤfe büßen , ferne von ihren Siken, ihre unglädliche Er- 
gebenheit gegen den Kaifer. Die Reihe trifft endlich auch den 
Anführer der Kigue, Marimilian, auf feinem eigenen 
Boden das Elend zu erfahren, dad er Andern bereitet hatte. 
Weder das abfchrestende Schirkfal feiner Bundesgenoſſen, no 
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die gütlichen Anerbietungen Guſtavs, der mitten im Laufe 
ſeiner Eroberungen die Hände zum Frieden bot, hatten die 
Hartnädigkeit diefes Prinzen befiegen können. Ueber den 
Leichnam des Tilly, der fih wie ein bewachender Cherub 
vor den Eingang derfelben. ftellt, wälzt fi der Krieg in die 
bayerifchen Lande. Gleich den Ufern des Rheins, wimmeln 
jest, die Ufer des Lechs und der Donau von ſchwediſchen Krie- 
gern; in feine feſten Schlöffer verkrochen, überläßt der ge- 
ſchlagene Kurfürft feine entblößten Staaten dem Feinde, den 
die gefegneten, von feinem Krieg noch verheerten Fluren zum 
Ranbe, und die Neligionswuth des bayerifchen Landmanns 
zu gleichen Gewaltthaten einladen, München felbft öffnet - 
feine Thore dem umüberwindlichen König, und der flüchtige 
Pfalzgraf Friedrich der Fünfte tröftet fi einige Augen: 
biide in der verlaffenen Reſidenz feines Nebenbuhlers über 
den Derluft feiner Länder. 

Sndem Guſtav Adolph in den füdlihen Gränzen des 
Reichs feine Eroberungen ausbreitet und mit unaufhaltfamer 
Gewalt jeden Feind vor fich niederwirft, werden von feinen 
Bundesgenoffen und Feldherren ähnlihe Triumphe in den 
übrigen Provinzen erfochten. Niederfachfen entzieht fich dem 
Faiferlihen Joche; die Feinde verlaffen Medlenburg; von allen 
Ufern der Wefer und der Elbe weichen die öfterreichifchen Gar: 
nifonen. In Weftphalen und am obern Mhein macht ſich 
Landgraf Wilhelm von Heffen, in Thüringen die Herzoge 
von Weimar, in Kur-Trier die Franzoſen furchtbar; oftwärtes 
wird beinahe dad ganze Königreich Böhmen von den Sachſen 
bezwungen. Schon rüften fi die Türken zu einem Angriff 
anf Ungarn, und in dem Mittelpunkt der öfterreichifchen Lande 
will fih ein gefährlicher Aufruhr entzünden. Troſtlos blickt 
Kaiſer Ferdinand an allen Höfen Europens umher, fich 
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gegen fo zahreiche Feinde durch fremden Beiftand zu ftärfen. 
Umſonſt ruft er die Waffen der Spanier herbei, welde die 
niederländifhe Tapferkeit jenfeitd des Rheins beſchäftiget; 
umfonft ftrebt er, den römifhen Hof und die ganze Fatho- 
lifche Kirhe zu feiner Nettung aufzubieten. Der beleidigte 
Papſt fpottet mit geprängvollen Proceffionen und eitlen Una 
themen der Verlegenheit Ferdinands, und ſtatt des gefor- 
derten Geldes zeigt man ihm Mantua's verwirtete Fluren. 

Mon allen Enden feiner weitläufigen Monarchie umfangen 
ihn feindlihe Warten; mit den voran liegenden liguiftifchen 
Staaten, welche der Feind überſchwemmt hat, find alle Bruft: 
wehren eingeftürzt , hinter welchen fich die öfterreichifche Macht 
fo lange Zeit fiber wußte, und das Kriegsfeuer lodert fehon 
nahe an den umvertheidigten Gränzen. Entwaffnet find feine 
eifrigften Bundesgenoffen; Marimilian von Bayern, feine 
mächtigfte Stüße, kaum noch fähig, fich felbft zu vertheidigen. 
Seine Armeen, durch Defertion und wiederholte Niederlagen 
gefhmolzen und durch ein langes Mißgeſchick muthlos, haben 
unter gefchlagenen Generalen jenes Eriegerifche Ungeftün ver- 
lernt, das, eine Frucht des Siege, im Voraus den Sieg ver: 
fihert. Die Gefahr tft die höchſte; nur ein außerordentliches 
Mittel kann die Faiferliche Macht aus ihrer tiefen Erniedrigung 
reißen. Das dringendfte Bedürfniß ift ein Feldherr, und den 
Einzigen, von dem die Wiederherftellung des vorigen Ruhms 
zu erwarten fteht, hat die Kabale des Neides von der Spitze 
der Armee hinweggeriffen. So tief fanf der fo furchtbare 
SKaifer herab, daß er mit feinem beleidigten Diener und Unter: 
than befhämende Verträge errichten, und dem hochmüthigen 
Friedland eine Gewalt, die er ihm ſchimpflich raubte, 
fhimpflicher jeßt aufdringen muß. Ein neuer Geift fängt jetzt 
an, den halb erfiorbenen Körper der öfterreichifchen Macht au 
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befeelen, und die fohnelle Umwandlung der Dinge verräth die 
fefte Hand, die fie leitet. Dem unumfchränften König vor 
Schweden fteht jegt ein gleich unumfchränfter Feldherr gegen- 
über, ein fiegreicher Held dem fiegreichen Helden. Beide Kräfte. 
ringen wieder in zweifelhaften Streit, und der Preis es 
Krieges, zur Hälfte ſchon von Guſtav Adolph erfochten, 
wird einem neuen und fhwerern Kampfe unterworfen. Im 
Angefiht Nuͤrnbergs lagern fih zwei Gewitter tragende 
Wolken, beide Fämpfende Armeen drohend gegen einander; beide 
fi mit fürchtender Achtung betrachtend, beide nach dem Au— 
genblic.dürftend, beide vor dem Augenblick zagend, der fie im 
Sturme mit einander vermengen wird. Europens Augen hef- 
ten fih mit Furcht und Neugier auf diefen wichtigen Schan= 
platz, und das geängftigte Nürnberg erwartet fchon, einer noch 
entfcheidendern Feldfchlacht, als fie bei Keipzig geliefert ward, 
den Namen zu geben. Auf einmal bricht fih das Gewölke, 
das Kriegsgewitter verfchwindet aus Franken, um fi in 
Sachſens Ebenen zu entladen. Unweit Lügen fällt der Donner 
nieder, der Nürnberg bedrohte, und die fchon halb verlorne 
Schlacht wird durch den Einiglichen Leichnam getwontten. Das 
Gluͤck, dad ihn auf feinem ganzen Laufe nie verlaffen hatte, 
begnadigte den König auch im Rode noch mit der feltenen 
Gunft, in der Fülle feines Ruhms und in der Reinigkeit 
feines Namens zu fterben. Durch einen zeitigen Tod flüchtete 
ihn fein fchügender Genius vor dem unvermeidlichen Schieffal. 
der Menichheit, auf der Höhe des Glücks die Beſcheidenheit, 
in der Zülle der Macht die Gerechtigkeit zu verlernen. Es tft 
und erlaubt, zu zweifeln, ob er bet-längerm'Xeben.die Thraͤ— 
nen verdient hätte, welche Deutfchland an feinem Grabe meinte, 
die Bewunderung verdient hätte, welche die Nachwelt dem erſten 
und.einzigen gerechten Eroberer zollt. Bei dem frühen Falk 
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ihres großen Führere fürchtet. man den Untergang der gaszem- 
Partei — aber der weltregierenden Macht iſt kein einzelner 
Mann unerfeplih. Zwei große. Staatsmänner, Areli 
Drenftierna in Deutfhland und in Frankreich Richelien: 
übernehmen dag Steuer ded Krieges, das dem fierbenden.. 
Helden entfällt, über ihn hinweg wandelt dad unempfind⸗ 
lihe Schickſal, und noch fechzehn volle Jahre lodert die Kriege-- 
flamme über dem Staube de3 längft Bergeffenen. 

Man erlaube mir, in einer kurzen Ueberfiht den fieg:- 
reihen Marſch Suftav Adolphs zu verfolgen, den ganzen: 
Schauplag, auf welchem er allein -Handelnder Held ift, mit 
fhnellen Bliden zu durceilen, und dann erft, wenn, durch 
das Glück der Schweden aufd Neuperfte gebracht und durch eine 
Reihe von Unglücksfällen gebeugt, Defterreich von der Höhe feines: 
Stolzes zu erniedrigenden und: verzweifelten Hülfömitteln herab 
fteigt, den Faden der Gefchichte zu dem Kaifer. zurüd zu führen; - 

Nicht fobald ward der Kriegsplan zwifchen dem König: von: 
Schweden und dem Kurfürften von Sachfen zu Halle entwors- 
fen, und für den legtern der Angriff auf Boöͤhmen, für&ufte»:- 
Adolph der Einfall in die liguiftifchen. Länder-beftimmt, nicht 
fobald die Allianzen mit den benachbarten Fürften von Weimer 
und von Anhalt gefchloffen und zu Wiedereroberung ded Mag: 
deburgifchen Stiftes die- Vorkehrungen gemacht, ald fich der 
König zu feinem Einmarſch in: das: Reich in Bewegung fehter: 
Keinem verächtlichen Feinde. ging er jetzt entgegen. Der Kaifer-* 
wer noch mächtig im Reich; duch ganz Franken, Schwabe“ 
and die Pfalz. waren Faiferliche Beſatzungen audgebreitet, denen 
jeder bedeutende. Ort erft. mit.dem Schwert- in-ber Hand: ent⸗ 
ziffen werden mußte. Am.Rhein erwarteten ihn bie Spanier, 
welche alle. Lande bed vartriebenen Pfalsgrafen überfhivemme 
hatten, alle feften Plätze befegt hielten, ihm jeten Wehergans 
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über diefen Steom ftreitig machten. Hinter feinem Rüden 
war Tilly, der fhon neue Kräfte ſammelte; bald follte auch 
‚ein: lothringifhes Hülfsheer zu deſſen Fahnen ſtoßen. In der 
Bruft jedes Papiften ſetzte fih ihm ein erbitterter Feind, Re⸗ 
ligionshaß, entgegen ; und Doch ließen ihn feine Verhältniffe 
mit Franfreich nur mit halber Freiheit gegen die Katholifchen 
handeln. Suftav Adolph überfah alle Diefe Hinderniffe, aber 
auch die Mittel, fie zu befiegen. Die Faiferliche Kriegsmacht 
lag in Befakungen zerftrent, und er hatte den Vortheil, fie 
mit vereinigter Macht anzugreifen. War ihm der Neligione: 
fanatismus der Roͤmiſchkatholiſchen und die Furcht der kleinern 
Neichsftände vor dem Kaffer entgegen, fo konnte er von der 
Freundſchaft der Proteftanten und von ihrem Haß gegen die 
öfterreichifche Unterdrüdung thätigen Beiſtand erwarten. Die 
Ausſchweifungen der katferlichen und fpanifyen Truppen hatten 
ihm in diefen Gegenden nachdrüdlich vorgearbeitet; laͤngſt fchon 
fchmachteten der mißhandelte Landmann und Bürger nach einem 
Befreier, und Manchem fehlen es ſchon Erleichterung, das Joch 
umzutaufhen. Einige Agenten waren bereitd vorangefchidt 
-worden, die wichtigern Reichsftädte, vorzüglich Nürnberg und 
Frankfuri, auf ſchwediſche Seite zu neigen. Erfurt war der 
erſte Plaß, on deffen Befiße dem König gelegen war und den 
er nicht unberrst hinter dem Rüden laſſen durfte. Ein güt- 
licher Vertrag mit der proteftantifch gefinnten Bürgerfchaft öff: 
nete ihm ohne Schwertftreich die Thore der Stadt und der 
Seftung. Hier, wie in jedem wichtigen Plage, der nachher in 
feine Hände fiel, lien er fi von den Einwohnern Treue 
ſchwören und verfiherte fich derfelben durch eine hinlängliche 
Befagung. Seinem Alliirten, dem Herzog Wilhelm von 
Weimar, wurde Das Commando eines Heeres übergeben, 
das in Thüringen geworben werden follte, Der Stadt Erfurt 
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wollte er auch feine Gemahlin anvertrauen und verfprach, ihre 
Freiheiten zu verniehren. In zwei Colonnen durchzog nun die 
fhmedifche Armee über Gotha und Arnftadt den Thüringer: 
Wald, entriß im Vorübergehen die Sraffhaft Henneberg den 
Händen der Kaiferlihen und vereinigte: fih am dritten Tage: 
vor Königshofen, an der Gränze von Franfen. 

Franz, Biſchof von Würzburg, der erbittertfte Feind der 
Proteftanten und dag eifrigfte Mitglied der Fatholifchen Ligue, 
war auch der Erfte, der die fchwere Hand Guftav Adolphe 
fühlte. Einige Drobworte waren genug, feine Granzfeftung 
Königshofen, und mit ihr den Schlüffel zu der ganzen Provinz 
den Schweden in die Hände zu liefern. Beſtürzung ergriff auf 
die Nachricht dieſer fchnellen Eroberung alle Fatholifchen Stände 
de3 Kreifes; die Bifhöfe von Würzburg und Bamberg zagten 
in ihrer Burg. Schon ſahen fie ihre Stühle wanfen, ihre 
Sirhen entweiht, ihre Nelision im Staube. Die Bosheir 
feiner Feinde hatte von dem Verfolgungsgeift und der Kriegs— 
manier de3 fhwedifchen Königs und feiner Truppen die ſchreck⸗ 
lichften Schilderungen verbreitet, welche zu widerlegen weder die 
wiederholteften Verfiherungen des Könige, noch die glänzends 
fien Beifpiele der Menfchlichfeit und Duldung nie ganz ver- 
mögend gewefen find. Man fürchtete, von einem Andern zw 
leiden, was man in ähnlidem Fall felbft auszuüben fich be— 
wußt war. Viele der reichiten Katholiken eilten fchon jest, ihre 
Güter, ihre Gewiffen und Perfonen vor dem blutdürftigen Fa— 
natismus der Schweden in Sicherheit zu bringen. Der Biſchof 
felbft gab feinen Unterthanen das Beifpiel, Mitten in dem 
Feuerbrande, den fein bigotter Eifer entzündet hatte, ließ er 
feine Länder im Stich und flüchtete nac) Paris, um wo möglich 
dad franzöſiſche Miniſterium gegen den gemeinſchaftlichen Ne= 
ligionsfeind zu emporen, 
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Die Kortfhritte, welhe Suftav Adolph unterdeffen in 
dem Hochftifte machte, waren ganz dem glüdlichen Anfange 
guih. Von der Faiferlihen Befagung verlaffen, ergab ſich ihm 
Schweinfurt und bald darauf Würzburg; der Marien- 
derg mußte mit Sturm erobert werden. In diefen umüber- 
windlich geglaubten Drt hatte man einen großen Vorrath von 
Lebensmitteln und Kriegsmunition geflüchtet, welches alles dem 
Seind in die Hände fiel. Ein fehr angenehmer Fund war für 
den König die Bücherfammlung der Yefuiten, die er nach Upſala 
bringen ließ, ein noch weit angenehmerer für feine Soldaten 
der reichlich gefüllte Weinkeller des Pralaten. Seine Schäße 
hatte der Bifchof noch zu rechter Zeit geflüchtet. Dem Beis 
fpiele der Hauptftadt folgte bald das ganze Bisthum; Alles 
amterwarf fih den Schweden. Der König ließ ſich von allen 
"Unterthbanen des Biſchofs die Huldigung leiften, und ftellte 
wegen Abwefenheit des rechtmäßigen Negenten eine Landesre⸗ 
gierung auf, welche zur Halfte mit Proteftanten befeßt wurde. 
An jedem Eatholifhen Drte, den Guftav Adolph unter feine 
Botmäßigfeit brachte, fchloß er der proteftantifchen Meligion 
die Kirchen auf, doch ohne den Papiften den Drud zu ver- 
gelten, unter welchem fie feine Slaubensbrüder fo lange ges 
halten hatten. Nur an denen, die fih ihm mit dem Degen 
ia der Hand widerfeßten, wurde Das fchredliche Hecht des 
‚Kriegs ausgeübt; für einzelne Sränelthaten, welche fich eine 
Zeſetzloſe Soldatesfa in der blinden Wuth des erften Angriffe 
erlaubt, kann man den menfchenfreundlichen Führer nicht vers 
antwortlich machen. Dem Sriedfertigen und Wehrlofen widerfuhr 
ejne gnädige Behandlung. Es war Guſtav Adolphs heiligſtes 
Geſetz, das Blut der Feinde, wie der Seinigen, zu ſparen. 

a. Gleich anf die erſte Nachricht des ſchwediſchen Einbruchs 
hatte der Biſchof von Würzburg, unangeſehen der Traktate, 
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die er, um Beit zu gewinnen, mit dem König von Schweden 
anfnüpfte, den Feldherrn der Ligue flehentlich aufgefordert, 
dem bedrängten Hochſtift zu Hülfe zu eilen. Diefer gefchla- 
‚gene General hatte anterdefen die Trümmer feiner zerftrenten 
Armee an der Wefer zufammengezogen, durch die Eatferlichen 
Garnifonen in Niederfachfen verftärkt und fich in Heffen mit 
feinen beiden Untergeneralen Altringer und Fugger vereis 
nigt. An der Spige diefer anfehnlichen Kriegsmacht brannte 
Graf Tilly vor Ungeduld, die Schande feiner erften Nieders 
lage durch einen Hlanzenden Sieg wieder audzulöfhen. In 
feinem Lager bei Fulda, wohin er mit dem Heere gerüdt 
war, harrte er ſehnſuchtsvoll auf Srlaubniß von dem Herzog 
von Bayern, mit Guftav Adolph zu fchlagen. Aber die 
Ligue hatte außer der Armee des Tilly Feine zweite mehr 
zu verlieren, und Maximilian war viel zu behutfam, das 
ganze Schidfal feiner Partei auf den Gluückswurf eines neuen 
Treffens zu feßen. Mit Thranen in den Augen empfing 
Tilly die Befehle feined Herrn, welche ihn zur Unthätigkeit 
zwangen. So wurde der Marfch dieſes Generals nach) Tranfen 
verzögert, und Guſtav Adolph gewann Zeit, dad ganze 
Hochſtift zu überſchwemmen. Umfonft, daß fih Tilly näthher 
zu Afchaffenburg durch zwölftaufend Lorhringer verftärfte und 
mit einer überlegenen Macht zum Entfake der Stadt Würze 
burg herbei eilte. Stadt und Citadelle waren bereits in der 
. Schweden Gewalt, und Marimilian von Bayern wurde, . 
vielleicht nicht ganz unverdienter Weile, durch die allgemeine 
Stimme befehnldigt, den Ruin des Hochftiftd durch feine Be: 
denklichfeiten befchlennigt zu haben. Gezwungen, eine Schlacht 
zu vermeiden, begnügte fih Tilly, den Feind am ferner 
Vorrücken zu verhindern; aber nur fehr wenig Pläße konnte 
er dem Ungeftüm der Schweden enträifen. Nah einem: 
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vergeblichen Verſuch, eine Truppenverftärkung in die von den 
Katferlihen ſchwach befeßte Stadt Hanau zu werfen, deren 
Beſitz dem König einen zu großen Vortheil gab, ging er bet 
Scligenftadt über den Main und richtete feinen Lauf nad 
der Bergſtraße, um die pfälzifhen Lande gegen den Andrang 
des Siegers zu fchüßen. 
- Graf Tilly war nicht der einzige Feind, den Guſtav 
Adolph in Franken auf feinem Wege fand und- vor fich her 
tried. Auch Herzog Karl von Lothringen, durch den 
Unbeſtand feines Charakters, feine eiteln Entwürfe und fein 
ſchlechtes Glüd in den Sahrbüchern des damaligen Europens- 
berüchtigt, hatte feinen kleinen Arm gegen den fchwedifchen. 
Helden aufgehoben, um fih bei Kaifer Ferdinand dem. 
Zweiten den Kurhut zu verdienen. Taub gegen die Bor: 
fchriften einer vernünftigen Staatstunft, folgte er bloß der 
Eingebungen einer frürmifchen Ehrbegierde, reizte durch Unter: 
ſtützung des Kaifers Tranfreih, feinen furchtbaren Nachbar, 
und entblößte, um auf fernen Boden ein fhimmerndes Phan— 
tom, das ihn doch immer floh, zu verfolgen, feine Erblande, 
welche ein franzöfifches Kriegsheer gleich einer reißenden Fluth 
überfhwenmte. Gern gönnte man ihm in Defterreich die Ehre, 
fi, gleich den übrigen Fürften der Ligue, für dag Wohl deg 
Erzhauſes zu Grunde zu richten. Von eiteln Hoffnungen 
trunfen, brachte diefer Prinz ein Heer von fiebzehntaufend 
Manı zufammen, das er in eigener Perfon gegen die Schwe: 
den ind Feld führen wollte. Wenn es gleich diefen Truppen 
an Mannszucht und Tapferkeit gebrach, fo reisten fie doc 
durch einen glänzenden Aufputz die Augen ; und fo fehr fie im 
. Angeficht des Feindes ihre Bravour verbargen, fo freigebig 
ließen fie folche an dem wehrlofen Bürger und Landmann aug, 
zu deren Vertheidigung ſie gerufen waren. Gegen den Fühnen 
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Muth md die furchtbare Disciplin der Schweden Eonnte diefe 
zierlich gepuste Armee nicht lange Stand halten. Ein pani⸗ 
fher Schreden ergriff fie, als die ſchwediſche Neiterei gegen 
fie anfprengte, und mit leichter Mühe waren fie aus ihren 
Duartieren im Würzburgifchen verfcheucht. Das Unglück eini- 
ger Regimenter verurfachte ein allgemeines Ausreißen unter 
den Truppen, und der fchwache eberreft eilte, fich in einigen 
Städten jenfeitd des Rheins vor der nordifchen Tapferkeit 
zu verbergen. Ein Spott der Deutfhen und mit Schande 
bededt, fprengte ihre Anführer über Straßburg nach Haufe, 
mehr als zu glüdlich, den Zorn feines Ueberwinders, der ihn 
vorher aus dem Felde fehlug, und dann erft wegen feiner 
Feindfeligkeiten zur Nechenfchaft feßte,, durch einen demüthigen 
Entfchuldigungsbrief zu befänftigen. Ein Bauer aus einem 
rheinifchen Dorfe, fagt man, erdreiftete fi, dem Pferde des 
Herzogs, als er auf feiner Klucht vorbeigeritten kam, einen 
Schlag zu verfegen. „Friſch zu, Herr,“ fagte der Bauer, „Ihr 
müßt fohneller laufen, wenn hr vor dem großen Schweden: 
König ausreißt.“ 

Das unglüdlihe Beifpiel feines Nachbars hatte dem Bifchof 
von Bamberg Flügere Maßregeln eingegeben. Um die Plün- 
derung feiner Lande zu verhüten, fam er dem König mit 
Anerbietungen des Friedens entgegen, welche aber bloß dazu 
dienen follten, den Kauf feiner Waffen fo lange, bis Hülfe 
herbei fäme, zu verzögern. Guſtav Udolpp, felbft viel zu 
redlih, um bei einem Andern Arglift zu befürchten, nahm 
bereitwillig die Erbietungen des Bifchof an, und nannte 
fhon die Bedingungen, unter welchen er das Hochftift mit 
jeder feindlichen Behandlung verfchonen wollte. Cr zeigte ſich 
um fo mehr dazu geneigt, da ohnehin feine Abjicht nicht war, 
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übrigen Entwürfe ihn nad den Mheinländern riefen. Die 
Eilfertigkeit, mit der er die Ausführung dieſer Entwürfe ver- 
‚folgte, brachte ihn um die Geldfummen, welde er durch ein 
längeres Verweilen in Frankeu dem unmächtigen Bifchof leicht 
‚hätte abängftigen können; denn diefer fchlaue Prälat ließ die 
Unterhandlung fallen, fobald fih dag Kriegsgewitter von feinen 
Gränzen entfernte. Kaum hatte ihm Guftav Adolph den 
Rüden zugewendet, fo warf er ſich dem Grafen Tilly in die 
Arme, und nahm die Truppen des Kaifers in die nämlichen 
Städte und Feftungen auf, welche er kurz zuvor dem Könige 
zu öffnen fich bereitwillig gezeigt hatte. Uber er hatte dem 
Ruin feines Bisthums durch diefen Kunftgriff nur auf kurze 
Zeit verzögert; ein fchwedifcher Feldherr, der in Franken zu: 
rüdgelaffen ward, übernahm ed, den Bifchof diefer Treulofig- 
feit wegen zu züchtigen, und das Bisthum wurde eben da- 
durch zu einem unglüdlichen Schauplag des Kriegs, welchen 
Freund und Feind auf gleiche Weife verwüfteten. 

Die Flucht der Kaiferlihen, deren drohende Gegenwart den 
Entfchließungen der fraͤnkiſchen Stände bisher Zwang angethan 
hatte, und das menfchenfreundliche Betragen des Königs mach— 
ten dem Adel fowohl ald den Bürgern diefes Kreifed Muth, 
fih den Schweden günftig zu bezeigen. Nürnberg übergab fich 
feierlih dem Schuße ded Königs; die fraͤnkiſche Nitterfchaft 
wurde von ihm durch fchmeichelhafte Manifefte gewonnen, in 
denen er fich herabließ, fich wegen feiner feindlihen Erfheinung 
in ihrem Lande zu entfhuldigen. Der Wohlftand Frankens, 
und die SGewiffenhaftigkeit, welche der fchwedifche Krieger bei 
feinem Verkehr mit Eingebornen zu beobachten pflegte, brachte 
ve Ueberfluß in das Fönigliche Lager. Die Gunſt, in welche 

5 Guſtav Adolph bei dem Adel bes ganzen Kreifed zu 
fegen gewußt hatte, die Bewunderung und Ehrfurcht, welche 
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ähm feine glaͤnzenden Thaten felbft bei dem Feind erwedten, 
die reiche Beute, die man fich im Dienft eines ſtets fiegreihen 
Königs verſprach, kamen ihm bei der Truppenwerbumg fehr zu 
Statten, die der Abgang fo vieler Befakungen von dem Haupt: 
heere nothwendig machte. Aus allen Gegenden des Franken 
Iandes eilte man haufenweife herbei, fobald nur die Trommel 
‚gerührt wurde. 

Der König hatte auf die Einnahme Frankens nicht viel 
mehr Zeit verwenden können, ald er überhaupt gebraucht hätte, 
es zu durcheilen; Die Unterwerfung ded ganzen Kreifes zu 
‚ vollenden und dag Eroberte zu behaupten, wurde Guſtav 
Horn, einer feiner tüchtigften Generale, mit einem achttau: 
ſend Mann ftarfen Kriegsheere zurüdigelaffen. Er felbft eilte 
mit der Hauptarmee, die durch die Werbungen in Franken 
verflärkt war, gegen den Mhein, um ſich diefer Gränze des 
Neichd gegen die Spanier zu verfihern, die geiftlihen Kurs 
fürften zu entwaffnen, und in diefen wohlhabenden Ländern 
neue Hülfsquellen zur Fortſetzung ded Kriegs zu eröffnen. 
Er folgte dem Lauf des Mainftroms; Seligenftadt, Afchaffen- 
burg, Steinheim, alles Land an beiden Ufern des Fluſſes ward 
auf diefem Zuge zur Unterwerfung gebracht; Telten erwarteten 
die Faiferlichen Beſatzungen feine Ankunft, niemald behaupteten 
fie fh. Schon einige Zeit vorher war ed einem feiner Ober: 
ften geglädt, die Stadt und Eitadelle Hanau, anf deren Er- 
haltung Graf Tilly fo bedacht gewefen war, den Kaiferlichen 
Durch einen Weberfall zu entreißen; froh, von dem unerträg- 
lihen Drud diefer Soldateska befreit zu feyn, umterwerf fich 
der Graf bereitwillig dem gelindern Joche des fchwediichen 
Könige. 

Auf die Stadt Frankfurt war jebt dad vorzüglichfte 
Augenmert Guſtav Adolphs gerichtet, deſſen Marime es 
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überhaupt auf deutfhem Boden war, fih durch die Freund: 
{haft und den Befig der wichtigern Städte den Rüden zu 
decken. Frankfurt war eine von den erften Neicheftädten ge- 
wefen, die er fchon von Sachſen aus zu feinem Empfange hatte 
vorbereiten laffen, und nun ließ er ed von Dffenbad) aus dur) 
neue Abgeordnete abermals auffordern, ihm den Durchzug zu 
gejtatten und Befakung einzunehmen. Gern wäre diefe Reichs— 
ftadt mit der bedenklihen Wahl zwifchen dem König von Echwe- 
den und dem Kaiſer verfchont geblieben; denn welde Partei 
fie auch ergriff, fo hatte fie für ihre Privilegien und ihren 
Handel zu fürdhten. Schwer konnte der Zorn des Kaiferd auf 
fie fallen, wenn fie fich voreilig dem König von Schweden 
unterwarf und diefer nicht mächtig genug bleiben follte, feine 
Anhänger in Deutfhland zu ſchützen. Uber nod) weit verderb- 
licher für fie war der Unwille eines unwiderfrehlichen Siegerg, 
der mit einer furchtbaren Armee fchon gleichfam vor ihren 
Toren ftand und fie auf Unkoften ihres ganzen Handels und 
MWohlftandes für ihre Widerfeglichkeit züchtigen Fonnte. Umfonft 
führte fie durch ihre Abgeordneten zu ihrer Entfchuldigung die 
Gefahren an, welde ihre Meffen, ihre Privilegien, vielleicht 
ihre Reichsfreiheit felbit bedrohten, wenn fie durch Ergreifung 
der fehwedifchen Partei den Zorn des Kaifers auf fich laden 
follte. Guſtav Adolph ftellte fih verwundert, daß die Stadt 
Sranffurt in einer fo äußerft wichtigen Sache, ald die Kreiheit 
des ganzen Deutfchlande und dad Schickſal der proteftantifchen 
Kirche fey, von ihren Sahrmärften ſpreche, und für zeitliche 
Vortheile die große Angelegenheit des Waterlandes und ihres 
Gewiſſens hintanfeße. Er habe, feste er drohend hinzu, von 
der Inſel Rügen an bis zu allen Feftungen und Städten am 
Main den Schlüffel gefunden und werde ihn auch zu der 
Etadt Franffurt zu finden wiffen. Das Beſte Dentichlande 
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und die Freiheit Der proteftantifchen Kirche feyen allein der 
Zwed feiner gewaffneten Ankunft, und bei dem Bewußtfeyn 
einer fo gerechten Sache fey er fchlechterdings nicht gefonnen, 
fih durch irgend ein Hinderniß in feinem Lauf aufhalten zu 
laffen. Er febe wohl, daß ihm die Srankfurter nichts als die 
Singer reichen wollten, aber die ganze Hand müfle er haben, 
um fih daran halten zu können. Den Deputirten der Stadt, 
welche diefe Antwort zurücd brachten, folgte er mit feiner ganzen 
Armee auf dem Fuße nach und erwartete in völliger Schlacht: 
ordnung vor Sachfenhaufen die legte Erklärung des Raths. 

Wenn die Stadt Frankfurt Bedenken getragen hatte, ſich 
den Schweden zu unterwerfen, fo war es bloß aus Furcht vor 
dem Kaifer gefchehen; ihre eigene Neigung ließ die Bürger 
feinen Augenblick zweifelhaft zwifchen dem Unterdrüder der 
deutfchen Freiheit und dem Beichüger derfelben. Die drohenden - 
Zurüftungen, unter welchen Guftav Adolph ihre Erklärung 
jet forderte, Eunnte die Strafbarfeit ihres Abfalls in den Augen 
des Kaiferd vermindern und den Schritt, den fie gern thaten, 
durch den Schein einer erzwungenen Handlung befchünigen. 
Sept alfo öffnete man dem König von Schweden die Thore, 
der feine Armee in prachtvollem Zuge und bewundernsiwürdiger 
Drdnung mitten durch diefe Kaiferftadt führte. Sechshundert 
Mann ‘blieben in Sachfenhaufen zur Befagung zurüd; der 
König felbft rüdte mit der übrigen Armee noch an demfelben 
Abend gegen die Mainzifhe Stadt Höchft an, welche vor ein: 
brehender Naht ſchon erobert war. 

Mährend dag Guſtav Adolph längs dem Mainftrom 
GEroberungen machte, fFrönte das Glück die Unternehmungen 
feiner Generale und Bundesverwandten auch im nördliden 
Dentſchland. Roſtock, Wismar und Dömip, die einzigen noch 
übrigen fejten Derter im Herzogthum Mecklenburg, welche 
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noch unter dem Soche Eaiferlicher Befakungen feufsten, wurden 
von dem rechtmäßigen Beliger, Herzog Johann Albrecht, 
unter der Leitung des fehwedifchen Feldherrn Achatius Tott, 
dezwungen. Umfonft verfuchte es der Fatferlihe General Wolf, 
Graf von Mannsfeld, den Schweden das Stift Halberftadt, 
von welchem fie fogleich nach dem Leipziger Siege Befiß genom⸗ 
men, wieder zu entreißen; er mußte bald daranf auch das Stift 
Magdeburg in ihren Händen lafen. Ein fchwedifcher General, 
Banner, der mit einem achttaufend Mann ſtarken Heere an 
der Elbe zurüc geblieben war, hielt die Stadt Magdeburg 
auf das Engfte eingefchloffen, und hatte fehon mehrere Kaifer- 
lihe Negimenter niedergeworfen, welche zum Entfag diefer 
Stadt herbei gefchidt worden. Der Graf von Mannsfeld 
vertheidigte fie zwar in Perfon mit fehr vieler Herzhaftigkeit; 
aber zu ſchwach an Mannfchaft, um dem zahlreichen Heere der 
Belagerer lange Widerftand leiften zu können, dachte er ſchon 
auf die Bedingungen, unter welden er die Stadt übergeben 
wollte, als der General Pappenheim zu feinem Entfaß herbei: 
kam und die feindlichen Waffen anderswo befchäftigte. Dennoch 
wurde Magdeburg, oder vielmehr die Ichlechten Hütten, die 
aus den Nuinen diefer großen Stabt traurig hervorblidten, 
in der Solge von den SKaiferlihen freiwillig -geräumt, und 
gleich darauf von den Schweden in Befig genommen. 

Auch die Stände des niederfähfifchen Kreifes wagten 
"es, nah den glüdlihen Unternehmungen des Königs ihr 
Haupt wieder von dem Schlage zu erheben, den fie in dem 
unglüdlichen danifchen Kriege durch Wallenftein und Tilly 
erlitten hatten. Sie hielten zu Hamburg eine Zuſammenkunft, 
auf welder die Errichtung von drei Megimentern verabredet 
wurde, mit deren KHülfe fie fich der außerſt drüdenden kaiſer⸗ 
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Biſchof von Bremen, ein Verwandter des Könige von 


Schweden, nocd nicht bewenden; er brachte auch für ſich be- 
fonders Truppen zufammen und dngftigte mit denfelben wehr- 
Iofe Pfaffen und Mönche, hatte aber das Unglüd, durch den 
taiferlihen General, Grafen von Gronsfeld, bald ent: 
waffnet zu werden. Auh Georg, Herzog von Lüneburg, 
vormals Oberſter in Ferdinands Dienfteen, ergriff jest 
Guſtav Adolphs Partei und warb einige Negimenter für 
diefen Monarchen, wodurch die Faiferlichen Truppen in Nie: 
derfachfen zu nicht geringem Vortheil des Königs befchäftigt 
wurden. | 

Noch weit wichtigere Dienfte aber leiftete dem König Land: 
graf Wilhelm von Heffen: Kaffel, deſſen fiegreihe Waffen 
einen großen Theil von Weftphalen nnd Niederfachfen, das 
Stift Fulda und felbft dad Kurfürſtenthum Köln zittern mach⸗ 
ten. Man erinnert fih, daß unmittelbar nad dem Bündnif, 
weiches der Landgraf im Lager zu Werben mit Guftav 
Adolph gefchloffen hatte, zwei Faiferlihe Generale, von 


Fugger und Altringer, von dem Grafen Tilly nah Heſſen 


beordert wurden, den Landgrafen wegen feines Abfalld vom 
Koifer zu züchtigen. Aber mit männlichen Muthe hatte diefer 


Fürft den Waffen des Feindes, fo wie feine Landftände den 
Aufruhr predigenden Manifeften des Grafen Tilly wider: 


ftanden, und bald befreite ihn die Leipziger Schlacht von diefen 


verwüftenden Schamen. Er benußte ihre Entfernung mit eben " 


fo viel Muth als Entichlofenheit, eroberte in kurzer Zeit 


Bach, Münden und Höxter, und aͤngſtigte durch feine 
fhleunigen Fortſchritte das Stift Fulda, Paderborn und alle 
an Heffen grangenden Stifter. Die in Furcht gefepten Staaten 


eilten, durch eine zeitige Unterwerfung feinen Fortſchritten 
Graͤnzen zu ſetzen, und entgingen der Plündetung durch 
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beträchtlihe Seldfummen, die fie ihm freiwillig entrichteten. 
Nach diefen glüdlihen Unternehmungen vereinigte der Land⸗ 
graf fein fiegreiched Heer mit der Hauptarmee Guſtav Adolph, 
und er felbft fand fich zu Frankfurt bei diefem Monarchen ein, 
um den ferneren Operationsplan mit ihm zu verabreden. 
Mehrere Prinzen und auswärtige Gefandte waren mit ihm 
in diefer Stadt erfehienen, um der Größe Guſtav Adolphe 
zu huldigen, feine Gunft anzuflehen, oder feinen Zorn zu be— 
fänftigen. Unter diefen war der merktwürdigfte der vertriebene 
König von Böhmen und Pfalzgraf, Friedrich der Fünfte, 
der aus Holland dahin geeilt war, fich feinem Plächer und 
Befchüger in die Arme zu werfen. Guftav Adolph erwies 
ihm die unfeuchtbare Ehre, ihn als ein gefrönted Haupt zu 
begrüßen, und bemühte fid, ihm durch eine edle Theilnahme 
fein Unglüd zu erleichtern. Uber fo viel fih auch Friedrich 
von der Macht und dem Glüd feines Beſchützers verſprach, fo 
viel er auf die Gerechtigfeit und Großmuth desfelben baute, fo 
weit entfernt war dennoch die Hoffnung zur Wiederherftellung 
diefes Unglüdlichen in feinen verlornen Laͤndern: Die Inthätig- 
feit und die widerfinnige Politif des englifchen Hofes hatte den 
Eifer Guſtav Adolph3 erfältet, und eine Empfindlichkeit, 
über die er nicht ganz Meifter werden Eunnte, ließ ihn hier 
den glorreichen Beruf eines Beſchützers der Unterdrüdten ver: 
geffen, den er bet feiner Erſcheinung im deutfchen Reiche fo 
laut angekündigt hatte. Auch den Landgrafen Georg von 
Heffen- Darmftadt hatte die Furcht vor der unwiderfteh- 
lihen Macht und der nahen Mache des Königs herbei gelodt und 
zu einer zeitigen Unterwerfung bewogen. Die Verbindungen, in 
welchen diefer Fürft mit dem Kaiſer ftand, und fein geringer 
Eifer für die proteftautifhe Sache waren dem König Fein Ge: 
heimniß; aber er begnügte fi, einen fo unmaäctigen Feind 
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zu verfpotten. Da der Landgraf fi felbft und die politifche 
age Deutfchlands wenig genug Fannte, um fih, eben fo 
unwiffend als dreift, zum Mittler zwifchen beiden Parteien 
aufzuwerfen, fo pfleste ihn Guſtav Adolph fpottweife nur 
den Friedensftifter zu nennen. Oft hörte man ihn fagen, 
wenn er mit dem Landgrafen fpielte und ihm Geld abgewann: 
„Er freue ſich doppelt des gewonnenen Gelded, weil es Kaifer- 
lihe Münze fey.” Landgraf Georg danfte es bloß feiner 
Derwandtichaft mit dem Aurfürften von Sachfen, den Guſtav 
Adolph zu fchonen Urfache hatte, daß fich diefer Monarch mit 
Uebergabe feiner Feftung Nüffelsheim und mit der Zufage 
begnügte, eine firenge Neutralität in diefem Kriege zu beobach- 
ten. Auch die Grafen des Weiterwaldes und der Wer: 
teram waren in Franffurt bei dem König erichienen, um ein 
Bündniß mit ihm zu errichten und ihm gegen die Spanier 
ihren Beiftand anzubieten, der ihm in der Folge fehr nüplich 
war. Die Stadt Frankfurt felbit hatte alle Urſache, fich der 
Gegenwart des Monarchen zu rühmen, der durch feine Eönig: 
lihe Antorität ihren Handel in Schug nahm und die Eicher: 
heit der Meffen, die der Krieg fehr geftört hatte, durch die 
nahdrädlichiten Vorkehrungen wieder herftellte. 

Die Ihwedifhe Armee war jeßt durch zehntaufend Heffen 
verftärft, welche Landgraf Wilhelm von SKaffel dem König 
zugeführt hatte. Schon hatte Guftav Adolph Königftein 
angreifen laffen, Koſtheim und Flörsheim ergaben fich ihm 
nach einer Furzen Belagerung, er beherrichte den ganzen Main: 
firom, und zu Höchft wurden in aller Eile Fahrzeuge gezimmert, 
um die Truppen über den Rhein zu feßen. Diefe Anftalten 
erfüllten den Kurfürften von Mainz, Anfelm Caſimir, 
mit Furcht, und er zweifelte feinen Nugenblid mehr, daß er 
der Nächſte fey, den der Sturm de3 Krieges bedrohte, Wis 
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ein Anhänger des Kaiferd und eines der thätigften Mitglieder 


der. katholifchen Ligue, hatte er Fein befleres Los zu hoffen, 
ald feine beiden Amtsbrüder, die Bifhöfe von Würzburg und 
Bamberg, bereits betroffen hatte. Die Lage feiner Laͤnder am 
Rheinſtrom machte ed dem Feinde zur Nothwendigfeit, fich 
ihrer zu verfihern, und überdem war dieſer gefegnete Strich 
Sandes für das bedürftige Heer eine unüberwindliche Reizung. 
ber zu wenig mit feinen Kraften und dem Gegner befannt, 


den er vor fich hatte, fchmeichelte fich der Kurfürft, Gewalt 


durch Gewalt abzutreiben und durch die Feftigkeit feiner Wälle 
die fchwedifche Tapferkeit zu ermüden. Er ließ in aller Eile 
die Feſtungswerke feiner Refidenzftadt ausbeffern, verfah fie mit 
Allem, was fie fähig machte, eine lange Belagerung auszuhalten, 
und nahm noch überdies zweitaufend Spanier in feine Mauern 
auf, welche ein fpanifcher General, Don Philippvon Sylva, 
commandirte. Um den fhwedifhen Fahrzeugen die Annäherung 
unmöglich zu machen, ließ er die Mündung des Mains durch 
viele eingefchlagene Pfähle verrammeln, auch große Steinmaffen 
und ganze Schiffe ’n diefer Gegend verienfen. Er felbft 
flüchtete fih, in Begleitung des Bifchof3 von Worms, mit 
feinen beften Schägen nah Köln, und überließ Stadt und 
Land der Naubgier einer tyrannifhen Befakung. Alle diefe 
Vorfehrungen, welche weniger wahren Muth als unmachtigen 
Troß verriethen, hielten die fchwedifche Armee nicht ab, gegen 
Mainz vorzurüden und die ernftlichiten Anftalten zum Angriff 
der Stadt zu machen. Während daß ſich ein Theil der Truppen 
in dem Rheingau verbreitete, Alles, was fih von Spaniern 
dort fand, niedermachte und übermäßige Sontributionen er- 
preßte, ein anderer die Eatholifhen Derter des Weſterwaldes 
und der Wetterau brandfchakte, hatte fih die Hauptarmee 
ihon bei Saffel, Mainz gegenüber, gelagert und Herzog 
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Bernhard von Weimar fogar am jenfeitigen Rheinufer 
den Mänfethurm und dad Schloß Ehrenfeld erobert. Schon 
befchäftigte fih Guſtav Adolph ernftlih damit, den Rhein 
zu paffiren und die Stadt von der Landfeite einzufchließen, 
als ihn die Kortfchritte des Grafen Tilly in Franfen eil- 
fertig von diefer Belagerung abriefen, und dem Kurfürften 
eine, obgleih nur kurze, Ruhe verfchafften. 

Die Gefahr der Stadt Nürnberg, welche Graf Tillp 
während der Abwefenheit Guſtav Adolphs am Rheinſtrom 
Miene machte zu belagern und im Fall eines Widerftandes 
mit dem fhredlihen Schickſal Magdeburgs bedrohte, hatte den 
König von Schweden zu diefem fehnellen Aufbruch von Mainz 
bewogen. Um fih nicht zum zweiten Male vor ganz Deutfch- 
land den Vorwürfen und der Schande auszuſetzen, eine bundes- 
verwandte Stadt der Willfür eines graufamen Feindes geopfert 
zu haben, machte er fi in befchleunigten Märfchen auf, diefe 
wichtige Reichsſtadt zu entfeßen ; aber fchon zu Frankfurt er- 
fuhr er den herzbhaften Widerftand der Nürnberger und den 
Abzug des Tilly, und fäumte jest Feinen Augenblick, feine 
Abſichten auf Mainz zu verfolgen. Da es ihm bei Caſſel 
mißlungen war, unter den Kanonen der Belagerten den Weber: 
gang über den Rhein zu gewinnen, To richtete er jebt, um 
von einer andern Seite der Stadt beizufommen, feinen Lauf 
nach ber Bergftraße, bemächtigte fich auf Diefem Wege jedes 
wichtigen Platzes, und erfchlen zum zweiten Mal. an den Ufern 
Des Rheins bei Stodftadt zwifhen Gernsheim und Oppen- 
Heim. Die ganze Bergſtraße hatten die Spanier verlaffen, 
aber das jenfeitige Rheinufer ſuchten fie noch mit vieler Hart: 
nddigfeit zu vertheidigen. Sie hatten zu diefem Ende alle 
Kahrzeuge aus der Nachbarfhaft zum Theil verbrannt, zum 
Theil in die Tiefe verfenft, und ftanden jenfeits3 des Stroms 


zum fucchtbarften Angriff gerüftet, wenn etwa der König an 
dieſem Ort den Hebergang wagen würde. 

Der Muth des Königs ſetzte ihn bei diefer Gelegenheit 
einer fehr großen Gefahr aud, in feindlihe Hände zu gerathen. 
Um das jenfeitige Ufer zu befichtigen, hatte er fich in einem 
tleinen Nahen über den Fluß gewagt; kaum aber war er ge- 
landet, fo überfiel ihn ein Haufen fpanifcher Reiter, aus deren 
Händen ihn nur die eilfertigfte Rückkehr befreite. Endlich ge⸗ 
Lang ed ihm, durch Vorſchub etlicher benachbarten Schiffer fick 
einiger Fahrzeuge zu bemächtigen, auf deren zweien er den 
Grafen von Brabe mit dreihundert Schweden überfeßen ließ. 
Nicht fo bald Hatte diefer Zeit gewonnen, fich am jenfeitigen 
Ufer zu verfchanzen, als er von vierzehn Sompagnien fpani- 
{cher Dragoner und Güraffiere überfallen wurde. So groß 
die Weberlegenheit des Feindes war, fo tapfer wehrte fich 
Brabe mit feiner Fleinen Schaar, und fein heldenmüthiger 
MWiderftand verfchaffte dem König Zeit, ihn in eigener Perfon 
mit frifehen Truppen zu unterflüßen. Nun ergriffen die 
Spanier, nah einem Berluft von fehshnndert Todten, die 
Flucht; Einige eilten, die fefte Stadt Oppenheim, Andere Mainz 
zu gewinnen. Ein marmorner Löwe auf einer hoben Eäule, 
in der rechten Klaue ein bloßes Schwert, auf dem Kopf eine 
Sturmhanbe tragend, zeigte noch fiebenzig Jahre nachher dem 
Wanderer die Stelle, wo der unfterbliche König den Haupt- 
ftrom Germanieng paſſirte. 

Gleich nach diefer glücklichen Action ſetzte Guſtav Adolph 
das Geſchuͤtz und den größten Theil der Truppen über den Fluß 
und belagerte Oppenheim, welches nach einer verzweifelten 
Gegenwehr am Sten December 1631 mit ftürmender Hand er= 
fliegen ward. Fünfhundert Spanier, welche diefen Ort fo herz: 
haft vertheidist hatten, wurden indgefammt ein Opfer der 
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Ihwedifhen Zurie. Die Nachricht von Guſtavs Uebergang 
über den Rheinſtrom erfchredte alle Spanier und Lothringer, 
welche das jenfeitige Zand befest und fich hinter diefem Fluſſe 
vor der Race der Schweden geborgen geglaubt hatten. Echnelle 
Flucht war jeßt ihre einzige Sicherheit; jeder nicht ganz halt= 
bare Drt ward aufs Eilfertigfte verlaffen. Mach einer langen 
Meihe von Gewaltthätigfeiten gegen den wehrlofen Bürger 
zaumten die Xothringer die Stadt Worms, welde fie 
noch vor ihrem Abzuge mit murhwilliger Grauſamkeit miß- 
handelten. Die Spanier eilten, fih in Frankenthal einzu⸗ 
Tchließen, in welder Stadt fie fib Hoffnung machten, deu 
fiegreihen Waffen Guſtav Adolphs zu trotzen. 

Der König verlor nunmehr keine Zeit, ſeine Abſichten auf 
die Stadt Mainz auszuführen, in welche ſich der Kern der 
ſpaniſchen Truppen geworfen hatte. Indem er jenſeits des 
Rheinſtroms gegen diefe Stadt anrüdte, hatte fi der Lands 
graf von Heflen:Kaffel diefleitö des Fluffes derfelben genähert, 
und auf dem Wege dahin mehrere feite Pläge unter feine Bot⸗ 
mäßigfeit gebracht. Die belagerten Spanier, obgleich von Heiden 
Seiten eingefchloffen , zeigten anfänglich viel Muth und Ent: 
fchloffenheit, dad Aeußerſte zu erwarten, und ein ununterbroche⸗ 
nes, heftiges Bombenfeuer regnete mehrere Tage lang in das 
fchwedifche Lager, welches dem Könige manchen braven Soldaten 
Toftete. Aber diefes muthvollen Widerfiandes ungeachtet gewan⸗ 
nen die Schweden immer mehr Boden und waren dem Stadt- 
graben fchon fo nahe gerüdt, daß fie fich ernftlic zum Sturm 
anfchidten. Sept fanf den Belagerten der Muth. Mit Recht 
zitterten fie vor dem wilden Ungeftüm des fchwedifhen Solda⸗ 
ten, wovon der Marienberg bei Würzburg ein ſchreckhaftes 
Zeugniß ablegte. Ein fürchterliches Los erwartete die Stade 
Mainz, wenn fie im Eturm erſtiegen werden jollte, und leicht 
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konnte der Feind fich verfucht fühlen, Magdeburgs fhauderhaftes 
Schidfal an diefer reihen und prachtvollen Nefidenz eines 
katholiſchen Fürften zu rächen. Mehr um die Stadt, als um 
ihr eigened Leben zu fchonen, capitulirte am vierten Tage 
die fpanifhe Beſatzung, und erhielt von der Großmuth des 
Königs ein fihenes Geleit bis nach Luxemburg; doc ftellte 
fi der größte Theil derfelben, wie bisher fchon von mehreren 
gefhehen war, unter fchwediiche Fahnen. 

Am i3ten December 1631 bielt der König von Schweden 
feinen Einzug in die eroberte Stadt und nahm im Palaft des 
Kurfürften feine Wohnung. Achtzig Kanonen fielen als Bente 
in feine Hände, und mit achtzigtaufend Gulden mußte die 
Bürgerfchaft die Plündernng abkaufen. Bon diefer Schatzung 
waren die Juden und die Geiftlichfeit ausgefchloffen, welde 
noch für fi befonders große Summen zu entrichten hatten. 
Die Bibliothek ded Kurfürften nahm der König als fein 
Eigentbum zu fih und fehenfte fie feinem Reichskanzler 
Drenftierna, der fie dem Gymnaſium zu Wefteräs abtrat; 
aber das Schiff, das fie nah Schweden bringen follte, ſcheiterte, 
und die Oſtſee verfchlang dieſen unerfeßlichen Schab. 

Nah dem Verluft der Stadt Mainz hörte das Unglück 
nicht auf, die Spanier in den Gegenden des Mheins zu ver- 
folgen. Kurz vor Eroberung jener Stadt hatte der Landgraf 
son Neffen: Kafel Faltenftein und Meifenberg eingenommen; 
die Feſtung Königftein ergab fih den Heſſen; der Nheingraf 
Otto Ludwig, einer von den Generalen des Königs, hatte 
dad Glück, neun fpanifhe Schwadronen zu fchlagen, die gegen 
Frankenthal im Anzuge waren, und fich der wichtigften Städte 
am Rheinſtrom von Boppart bis Bacharach zu bemächtigen. 
Nach Einnahme der Feſtung Braunfels, weldhe die wetter- 
auiſchen Grafen mit fchwedifher Hülſe zu Stande brachten, 


verloren die Spanier jeden Plaß in der Wetterau, und in der 
ganzen Pfalz Eonnten fie, außer Frankenthal, nur fehr 
wenige Städte retten. Landau und Kronweißgenburg 
erklärten fich laut für die Echweden. Speyer bot fih an, ' 
Truppen zum Dienft des Königs zu werben. Mannheim 
ging durch die Befonnenheit des jungen Herzogs Bernhard 
von Weimar und durch die Nachläffigfeit des dortigen Com⸗ 
mandanten verloren, der auch dieſes Unglüdd wegen zu Heidel⸗ 
berg vor das Kriegsgericht gefordert und enthauptet warb. 
Der König hatte den Feldzug bis tief in den Winter ver⸗ 
längert, und mwahrfheinlih war felbft die Rauhigkeit der 
Jahreszeit mit eine Urfache der Ueberlegenheit gewefen, welche 
der ſchwediſche Soldat üter den Feind behauptete Jetzt aber 
bedurften die erfchöpften Truppen der Erholung in den Winter: 
quartieren, welhe ihnen Suftav Adolph auch bald nad 
Eroberung der Stadt Mainz in der umliegenden Gegend 
bewilligte. Er felbft benußte die Ruhe, welche die Jahreszeit 
feinen riegerifhen Operationen auflegte, dazu, die Gefchäfte 
des Cabinets mit feinem Neichdfanzler abzuthun, der Neu— 
tralität wegen mit dem Feind Unterhandlungen zu pflegen, 
und einige politifche Streitigkeiten mit einer bundesverwandten 
Macht zu beendigen, zu denen fein biöheriged Betragen den 
Grund gelegt hatte. Zu feinem Winteraufenthalt und zum 
Mittelpuntt diefer Staatsgefchäfte erwählte er die Stade 
Mainz, gegen die er überhaupt eine größere Neigung bliden 
ließ, als fi mit dem Interefle der deutfchen Fürften und mit 
dem kurzen Veſuche vertrug, den er dem Reiche hatte abftat- 
ten wollen. Nicht zufrieden, die Stadt auf das Stärffte 
befeftigt zu haben, ließ er aud ihr gegenüber, in dem Winkel, 
den der Main mit dem Rheine macht, eine neue Gitadelle 
anlegen, die nah ihrem Stifter Guftavsburg genannt, 
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aber unter dem Namen Pfaffenraub, Pfaffenzwang 
befannter geworden ilt. 

Indem Guftav Adolph fih Meifter vom Rhein machte, 
und die drei angrängenden Kurfürftenthümer mit feinen fieg- 
zeichen Waffen bedrohte, wurde in Paris und Saint-Germain 
von feinen wachfamen Feinden jeder Kunftgrüf der Politik in 
Bewegung gefest, ihm den Beiitand Franfreichd zu entziehen, 
und ihn, wo möglich, mit diefer Macht in Krieg zu verwideln. 
Er felbft hatte durch die unerwartete und zweidentige Wendung 
feiner Waffen gegen den Rheinſtrom feine Freunde ftngen 
gemaht und feinen Gegnern die Mittel dargereicht, ein ge= 
fährlihes Miptrauen in feine Abfichten zu erregen. Nachdem 
er das Hochſtift Würzburg und den größten Theil Frankens 
feiner Macht unterworfen hatte, fand ed bei ihm, durch das 
Hochſtift Bamberg und durch die obere Pfalz in Bayern und. 
Defterreich einzubrechen; und die Erwartung war fo allgemein 
als natürlih, daß er nicht faumen würde, den Kaifer und den 
Herzog von Bayern im Mittelpunkt ihrer Macht anzugreifen, 
und durch Weberwältigung diefer beiden Hauptfeinde den Krieg 
auf das Schnellfte zu endigen. Uber zu nicht geringem Erftau- 
nen beider ftreitenden sCheile verließ Guſtav Adolph die von 
der allgemeinen Meinung ihm vorgezeichnete Bahn, und anftatt 
feine Waffen zur Rechten zu kehren, wendete er fie zur Linken, 
um die minder fchuldigen und minder zu fürdtenden Fürften 
des Kurrheins feine Macht empfinden zu laffen, indem er feinen 
zwei wichtigften Gegnern Friſt gab, neue Kräfte zu fammeln. 
Nichts als die Abficht, Durch Vertreibung der Spanier vor allen 
Dingen den unglücklichen Palzgrafen Friedrich den Fünf: 
ten wieder in den Befiß feiner Länder zu feßen, Eonnte diefen 
überrafhenden Schritt erflärlih machen, und der Glaube an 
bie nahe Wiederherſtellung Friedrichs brachte anfangs auch 


wirflih den Argwohn feiner Freunde und die Verleumdungen 
feiner Gegner zum Schweigen. Jetzt aber war die untere 
Pfalz faft durchgängig von Feinden gereinigt, und Guſtav 
AdolpH fuhr fort, neue Eroberungsplane am Rhein zu ent: 
werfen; er fuhr fort, die eroberte Pfalz dem rechtmäßigen 
Beſitzer zurüdzubalten. Vergebens erinnerte der Abgeſandte des 
Königs von England den Eroberer an das, was die Gerechtig⸗ 
teit von ihm forderte und fein eigenes feierlich auggeftelltes 
Veriprechen ibm zur Ehrenpfliht machte. Guſtav Adolph 
beantwortete diefe Aufforderung mit bittern Klagen über die 
Unthätigteit des englifhen Hofes, und rüftete fih lebhaft, 
feine Rlegreichen Fahnen mit Naͤchſtem in Elfaß und felbit 
in Lothringen audzubreiten. 

Jetzt wurde das Mißtrauen gegen den fchwedifchen Mon; 
archen laut, und der Haß feiner Gegner zeigte ſich dußerft ge: 
ſchaͤftig, die nachtheiligften Gerüchte von feinen Abfichten zu 
verbreiten. Schon längft hatte der Miniſter Ludwigs des 
Dreizehnten, Richelien, der Annäherung des Königs gegen 
die franzöfifchen Gränzen mit Unruhe zugefeben, und das miß- 
trauifhe Gemüth feines Heren öffnete fih nur allzuleicht den 
fhlimmen Muthmaßungen, welde darüber augeftellt wurden. 
Frankreich war um eben diefe Zeit in einen bürgerlichen Krieg 
mit dem proteftantifchen Theil feiner Bürger verwidelt, und die 
Fuxcht war in der That nicht ganz grumdlog, daß die Annäherung 
eines fiegreichen Königs von ihrer Partei ihren gefuntenen Muth 
neu beleben und fie zu dem gewaltiamften Widerfiande auf: 
muntern möchte. Died konnte gefhehen, auch wenn Guſtav 
Adolph auf das Weitefte davon entfernt war, ihnen Hoffnung zu 
machen, und an feinem Bundesgenoſſen, dem König von Frank⸗ 
reich, eine wirkliche Untreue zu begehen. Aber der rachgierige 
Sinn des Bifchofs von Würzburg, der den Verluſt feiner Länder 
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am franzſiſchen Hofe zu verſchmerzen fuchte, die giftvolle Be⸗ 
weßfamteit der Jeſuiten und der gefchäftige Eifer des baveriſchen 
Minſns fellten- dieſes gefährliche. Verſtaͤndniß zwifchen den 
Sugemtten und dem König von Schweben als ganz erwieſen 
Dee, und wußten den furchtfamen Beil Ludwigs mit ber 
Meeatichiten Beforgnifien zu beftücrmen. Nicht bloß thoͤrichte 
Yalttiter, auch manche nicht unverftdndige Katholiten gläubsen. 
in wollem Ermft, der König werde mit Naͤchſtem in das innerſte 
Mankreich einbringen, mit den Sugenotten gemeine Sache 
micchen und die Fatholifche Meligion in dem Königreich umftür: 
zen. : Banatifche Eiferer fahen ihn fchon ‚mit einer Armee über. 
die Alpen klimmen und den Statthalter Chriſti felbft in Italien 
entthronen. So leicht fi Träumereien diefer Art von felbft 
wiberlegten, fo war dennoch nicht: zu läugnen, daß Guſtav 
durch feine Rriegäunternehmungen am Rhein den Argwohn 


ſeiner Gegner eine gefährlihe Blöße gab, und einigermaßen 


Den Verdacht rechtfertigte, ald ob er feine Waffen weniger 
gegen den Kaifer und den Herzog von Bayern, ald gegen bie 
Eatholifche Meligion überhaupt babe richten wollen. 
Das allgemeine Geſchrei des Unwillend, welches bie tatho⸗ 
tifchen Höfe, von den Jeſuiten aufgereist, gegen Frankreichs 
Berbindungen mit den Feinden der Kirche erhoben, bewog enblich 
ven Sardinal von Rihelien, für. die Sicherftelung feiner Re: 
ligion einen entfheidenden Schritt zu thun, und die katholiſche 
Welt zugleich von dem .ernfilichen Religionseifer Frankreichs 
und von der eigennügigen Politik der geiftlichen Reichsſtaͤnde 
zu überführen. Weberzeugt, daB die Abſichten des Königs von 
Schweden, fo wie feine eigenen, nur auf bie Demüthigung 
des Hauſes Defterreich gerichtet feyen, trug er kein Bedenken, 
den. liguiftifchen Fürften von Seiten Schwedens eine volle 
koeramene Neutralität zu. verfprechen, ſobald fie fich der Allianz 
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mit dem Kaifer entfchlagen und ihre Truppen zurückziehen 
würden. Welchen Entfchluß nun die Fürften faßten, fo hatte: 
Richelien feinen Zwed erreicht. Durch ihre Trennung vom 
der öfterreihifhen Partei wurde Ferdinand den vereinigten 
Waffen Frankreichs und Schwedens wehrlos bloßgeftellt, und 
Guſtav Adolph, von allen feinen übrigen Feinden in Deutfch- 
Land befreit, Eonnte feine ungetheilte Macht gegen die Faifer- 
lichen Erbländer kehren. Unvermeidlich war dann der Fall des 
öfterreichifchen Haufes, und diefed letzte große Ziel aller Be— 
firebungen Riche lieu's ohne Nachtheil der Kirche errungen. 
Ungleich mißliher hingegen war der Erfolg, wenn die Fürften 
der Ligue auf ihrer Weigerung beftehen und dem öfterreichifchen 
Bindniß noch fernerhin getreu bleiben follten. Dann aber 
hatte Franfreich vor dem ganzen Europa feine Eatholiiche Ge— 
finnung erwiefen und feinen Pflichten als Glied der römifchen 
Kirche ein Genüge gethan. Die Fürſten der Ligue erfchlenen 
dann allein ald die Urheber alles Unglücks, welches die Fort- 
Dauer des Kriegd über das Eatholifhe Deutfchland unaus: 
bleiblich verhängen mußte; fie allein waren ed, die durch ihre 
eigenfinnige Anhänglichleit an den Kaifer die Maßregeln ihres 
Beſchuͤtzers vereitelten, bie Kirche in die Außerfte Gefahr und 
fih felbft ing Verderben flürgten. 

Richelieu verfolgte diefen Plan um fo lebhafter, je mehr 
er durch die wiederholten Aufforderungen des Kurfürften von 
Bayern um franzöfifhe Hülfe insg Gedränge gebracht wurbe. 
Man erinnert fih, daß diefer Fürſt fchon feit der Seit, als 
er Urfache gehabt Hatte, ein Mißtranen in die Sefinnungen des 
Kaiferd zu fegen, in ein geheimes Bündniß mit Frankreich 
getreten war, wodurch er fich den Beſitz der pfälzifhen Kur: 
würde gegen eine Fünftige Sinnedänderung Ferdinand s zu 
serfichern hoffte. So deutlich auch ſchon der Urfprung dieſes 


Tractats zu erkennen gab, gegen welden Feind er errichtet 
werben, fo dehnte ihn Marimilian jest, willfürlich genug, 
auch auf die Angriffe ded Königs von Schweden aus und trug 
fein Bedenken, diefelbe Hülfleiftung, welche man ihm bloß 
gegen Defterreich zugefagt hatte, auch gegen Guſtav Adolph, 
den Alliirten der franzöfifchen Krone, zu fordern. Durch diefe 
widerfprehende Allianz mit zwei einander entgegengefehten 
Mächten in Verlegenheit gefeßt, wußte ſich Nichelieu nur da 
durch zu helfen, daß er den Feindfeligkeiten zwifchen Beiden ein 
ſchleuniges Ende machte; und eben fo wenig geneigt, Bayern 
preigzugeben, ald, durch feinen Vertrag mit Schweden außer 
Stand gefeht, es zu fihügen, verwendete er fih mit ganzem 
Eifer für die Neutralität, ald das einzige Mittel, feinen dop- 
pelten Verbindungen ein Genüge zu leiften. Ein eigener Bevoll- 
mächtigter, Marquis von Breze, wurde zu diefem Ende an 
den König von Schweden nah Mainz abgeichiet, feine Ge⸗ 
finnungen über diefen Punkt zu erforfchen umd für die alliirten 
fürſten günftige Bedingungen von ihm zu erhalten. ber, 
fo wichtige Urfahen Ludwig der Dreizehnte hatte, diefe 
Neutralität zu Stande gebracht zu fehen, io triftige Gründe 
hatte Suftav Adolph, dad Gegentheil zu wünfchen. Durch 
zahlreiche Proben überzeugt, daß der Abſcheu der liguiftifchen 
Fürſten vor der proteftantifchen Religion unüberwindlih, ihr 
Daß. gegen die audländifche Macht der Echweden unauslöfchlich, 
ihre Anhänglichkeit an dad Haus Defterreich unvertilgbar fey, 
fuͤrchtete er ihre offenbare Feindfchaft weit weniger, als er einer 
Reutralität mißtraute, die mit ihrer Neigung fo fehr im 
Widerſpruche ftand. Da er fich überdied Durch feine Lage auf 
deutichem Boden genöthigt ſah, auf Koften der Teinde den 
Krieg fortzuiegen, fo verlor er augenfcheinlich, wenn er, ohne 
neue Sreunde Dadurch zu gewinnen, die Zahl feiner öffentlichen 
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Seinde verminderte. Kein Wunder alfo, wenn Guſtav Adolph 
wenig Neigung bliden ließ, die Neutralität der Tatholifchen 
Sürften, wodurch ihm fo wenig geholfen war, durch Auf- 
opferung feiner errungenen Bortheile zu erfaufen. 

Die Bedingungen, unter welchen er dem Kurfürften von 
Bayern die Neutralität bewilligte, waren drückend und dieſen 
Gefinnungen gemäß. Er forderte von der Fatholifchen Ligue 
eine gänzlihe Unthätigfeit, Zurüdziehung ihrer Truppen von 
der Taiferliben Armee, aus den eroberten Pläßen, aus allen 
protefiantifchen Ländern. Noch außerdem wollte er die liguf- 
ftifhe Kriegsmacht auf eine geringe Anzahl herabgeſetzt wiffen. 
Alle ihre Känder follten den kaiſerlichen Armeen verfchloffen 
Teyn und dem Haus Defterreich weder Mannfchaft noch Lebens⸗ 
mittel und Munition aus denfelben geftattet werden. So 
hart das Gefeß war, welches der Ueberwinder den Heberwun- 
denen auflegte, fo fhmeichelte fich der franzöfifhe Mediateur 
noch immer, den Kurfürften von Bayern zu Annehmung des- 
felben vermögen zu Fönnen. Dieſes Gefchäft zu erleichtern, 
hatte fih Guftav Adolph bewegen laffen, dem leßtern einen 
Waffenftillftand auf vierzehn Tage zu bewilligen. Wber zur 
namlichen Zeit, ald diefer Monarch dur den franzöfifchen 
Agenten wiederholte Verfiherungen von dem guten Fortgang 
diefer Unterhandlung erhielt, entdedte ihm ein aufgefangener 
Brief des Kurfürften an den General Pappenheim in Welt: 
phalen die Treulofigkeit dieſes Prinzen, der bei der ganzen 
Negociation nichts gefucht hatte, als Zeit zur Vertheidigung 
zu gewinnen. Weit davon entfernt, fih durch einen Ver: 
gleich mit Schweden in feinen Kriegsunternehmungen Feſſeln 
anlegen zu laſſen, befchleunigte vielmehr der hinterliftige Fürft 
feine Rüftung und benuste die Muße, die ihm der Feind ließ, 
defto nachdrüdlichere Anftalten zur Gegenwehr zu treffen. 
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. Diefe ganze Neutralitätöunterhandlung zerrißalfo fruchtlos und 
hatte zu nichts gedient, ale die Feindfeligkeit zwifchen Bayern 
und Schweden mit defto größerer Erbitterung zu erneuern. 

Tilly's vermehrte Macht, womit diefer Feldherr Franken 
zu überfhwernmen drohte, forderte den König dringend nach 
dieſem Kreiſe; zuvor aber mußten die Spanier von dem Nhein- 
ſtrom vertrieben und ihnen der Weg verfperrt werden, von 
"den Niederlanden aus die deutfchen Provinzen zu befriegen. 
In diefer AUbficht Hatte Guftav Adolph bereits dem Kur- 
fürſten von Trier, Philipp von Zeltern, die Neutralität 
"unter der Bedingungangeboten, daß ihm die Trierifche Feftung 
Hermannftein eingeräumt und den fhwedifchen Truppen ein 
freier Durchzug durch Koblenz bewilligt würde. Uber fo un- 
gern der Kurfürft feine Länder in fpanifchen Händen fah, fo 
viel weniger konnte er ſich entichließen, fie dem verbächtigen 
Schuß eined Kekerd zu übergeben, und den ſchwediſchen Er- 
oberer zum Herrn feines Schickſals zu machen. Da er fi 
"jedoch außer Stand ſah, gegen zwei fo furchtbare Mitbewerber 
eine Unabhängigkeit zu behaupten, fo fuchte er unter den 
maͤchtigen Flügeln Frankreichs Schuß gegen beide. Mit ge- 
"wohnter Staatöklugheit hatte Nichelieu die Verlegenheit 
dieſes Fürften benugt, Frankreichs Macht zu vergrößern und 
ihm einen wichtigen Alltirten an Deutfchlande Gränze zu 
erwerben. ine zahlreiche franzöfifche Armee follte die Triert- 
fhen Lande deden und die Feſtung Ehrenbreitftein franzöfifche 
Befakung einnehmen. Aber die Abficht, welche den Kurfürften 
zu dieſem gewagten Schritte vermocht hatte, wurde nicht ganz 
erfüllt, denn die gereizte Empfindlichkeit Guſtav Adolphe 
lieg ſich nicht eher befänftigen ‚ale bis auch den ſchwediſchen 
Truppen ein freier Durchzug durch die Trierifchen Lande ge- 
fiattet wurde. . 
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Indem dieſes mit Trier und Franfreich verhandelt wurde, 
. hatten die Generale des Königs das ganze Erzſtift Mainz von 
. dem Ueberreſte der fpanifchen Garniſonen gereinigt und Oufta v 
Adolph felbft durch die Einnabme von Kreuznach die Er-: 
oberung diefed Landſtrichs vollendet. Das Eroberte zu befchügen, 
. mußte der Reihölanzler Drenftierna mit einem Theile der 
Armee an dem mittleren Rheinftrome zurücbleiben, und das 
Hauptheer feste fich unter Anführung des Königs in Marfch, 
auf frankifhem Boden den Feind aufzufuchen. 

Um den Befiß diefed Kreifed hatten unterdeifen der Graf 
Tilly und der fehwedifche General von Horn, den. Guſtav 
Adolph mit achttaufend Mann darin zurüdließ, mit abwed- 
felndem Kriegsglück geftritten, und dad Hochftift Bamberg 
befonderd war zugleich der Preis und der Schauplaß ihrer 
Berwüftungen. Bon feinen übrigen Entwürfen an den Aihein- 
firom gerufen, überließ der König feinem Feldherrn die Züch- 
tigung des Bifchofs, der durch fein treulofes Betragen feinen 
Zorn gereizt hatte, und die Thätigkeit des Generals redht- 
fertigte die Wahl des Monarchen. In kurzer Zeit unterwarf 
er einen großen Theil des Bisthums den fchwedifhen Waffen, 
und die Hauptftadt felbft, von der Eaiferlihen Befagung im 
Stih gelaffen, lieferte ihm ein flürmender Angriff in die 
Hände. Dringend forderte nun der verjagte Bifhof den 
Kurfürften von Bayern zum Beiftand auf, der fih endli 
bewegen ließ, Till y's Unthätigkeit zu verkürzen. Durch den 
Befehl feines Herrn zur Wiedereinfeßung des Biſchofs bevoll- 
mädtigt, zog diefer General feine durch die Oberpfalz zer: 
"freuten Truppen zufammen und näherte fih Bamberg mit 
einem zwanzigtaufend Mann ſtarken Heere. Guftav Horn, 
feſt entfhloffen, feine Eroberung gegen diefe überlegene Macht 
zu behaupten, erwartete hinter den Wällen Bambergd den 
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geind, mußte fih aber durch ben bloßen Vortrab des Tilly 
entreißen fehen, was er der ganzen verfammelten Armee 
gehofft hatte ftreitig zu machen. Eine Verwirrung unter 
feinen Truppen, die feine Geiftedgegenwart des Feldheren 
zu verbeffern vermochte, öffnete dem Feinde die Stadt, daß 
Kruppen, Bagage und Geſchütz nur mit Mühe gerettet 
werden Tonnten. Bamberg Wiedereroberung war die Frucht 
dieſes Steges; aber den ſchwediſchen General, der fih in 
guter Drdnung über den Mainſtrom zurüdzog, Eonnte Graf 
Tilly, aller angewandten Gefchwindigfeit ungeachtet, nicht mehr 
einholen. Die Erfcheinung des Königs in Franken, welchem 
Suftev Horn den Reſt feiner Truppen bei Kißingen zu- 
führte, festen feinen Eroberungen ein fhnelles Ziel, und 
äwang ihn, Durch einen zeitigen Rückzug für feine eigene 
Rettung zu Torgen. 

Zu Afchaffenburg hatte der König allgemeine Heerfchan über 
feine Truppen gehalten, deren Anzahl nad der Vereinigung 
mit Suftav Horn, Banner und Herzog Wilhelm von 
Weimar anf beinahe vierzigtaufend flieg. Nichts hemmte fei- 
nen Marfch durch Franken; denn Graf Tilly, viel zu ſchwach, 
einen fo fehr überlegenen Feind zu erwarten, hatte fi in 
ſchnellen Maärfchen gegen die Donau gezogen. Böhmen und 
Bayern lagen jest dem Könige gleich nahe, und in der Un— 
gewißheit, wohin der Eroberer feinen Lauf richten würde, Fonnte 
Marimilian nicht fogleich eine Entfchließung faffen. Der 
Weg, welchen man Tilly jegt nehmen ließ, mußte die Wahl 
Des Könige und das Schickſal beider Provinzen entfcheiden. 
Geführlih war es, bei der Annäherung eines fo furchtbaren 
Feindes Bayern unvertheidigt zu laffen, um Defterreichg Grän- 
zen zu fhirmen; gefährlicher noch, durch Aufnahme des Tilly 
in Bayern zugleich auch den Feind in dies Land zu rufen und 
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es zum Scauplab eines verwüftenden Kampfes zu machen. 
Die Sorge ded Landesvaterd fiegte endlich über die Bedenk⸗ 
lichfeiten des Staatsmannsd, und Tilly erhielt Befehl, was 
auch daraus erfolgen möchte, Bayerns Gränzen mit feiner 
Macht zu vertheidigen. 

Mit triumphirender Freude empfing die Reichsſtadt Nürn- 
berg den Befchüßer proteftantifher Neligion und deutfcher 
Freiheit, und der fchwarmerifche Enthuſiasmus der Bürger 
ergoß fich bei feinem Anblit in rührende Aeußerungen des 
Subeld und der Bewunderung. Guftav felbft konnte ſein 
Erſtaunen nicht unterdrüden, fich bier in diefer Stadt, im 
Mittelpunkt Deutfchlandd zu fehen, bis wohin er nie gehofft 
hatte, feine Fahnen angzubreiten. Der edle fchöne Anftand 
feiner Perfon vollendete den Eindrud feiner glorreihen Thaten, 
und die Herablaflung, womit er die Begrüßungen diefer Reichs⸗ 
ftadt erwiederte, hatte ihm in wenig Augenbicken alle Herzen 
erobert. In Perfon beftätigte er jest das Bündniß, das er 
noch an den Ufern des Belts mit derfelben errichtet hatte, und 
verband alle Bürger zu einem glühenden Thateneifer und brü- 
derlicher Eintracht gegen den gemeinfchaftlichen Feind. Nach 
einem kurzen Aufenthalt in Nürnbergs Mauern folgte er feiner 
Armee gegen die Donau, und fand vor der Gränzfeftung 
Donauwörth, ehe man einen Feind da vermuthete. Cine 
zahlreiche bayerifche Befakung vertheidigte diefen Plag und der 
Anführer derfelben, Rudolph Marimilian, Herzog von 
Sachſen-Lauenburg, zeigte anfangs die muthigſte Entfchloffen- 
beit, fich bis zur Ankunft des Tilly zu halten. Bald aber 
zwang ihn der Ernft, mit welchem Guſtav Abolph die Be: 
logerung anfing, auf einen fchnellen und fihern Abzug zu 
denken, den er auch unter dem heftigften Teuer des ſchwe⸗ 
difchen Gefhüses glüdlich ins Werk richtete. 

Schillers ſaͤmmtl. Werte. IX. \S 
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Die Einnahme Donauwörthd üffnete dem König das jen- 
feitige Ufer der Donau, und nur der Feine Lechftrom trennte 
ihn noch von Bayern. Diefe nahe Gefahr feiner Länder wedte 
die ganze Thätigkeit Maximilians, und fo leicht er es bie 
jest dem Feind gemacht hatte, bis an die Schwelle feiner 
Staaten zu dringen, fo entfchloffen zeigte er fih nun, ihm den 
legten Schritt zu erfchweren. Jen eits des Lechs, bei der Flei- 
nen Stadt Rain, bezog Tilly ein mohlbefeftigted Lager, 
welches, von drei Zlüffen umgeben, jedem Angriffe Troß bot. 
Alle Brüden über den Lech hatte man abgeworfen, die ganze 
Länge des Stromes bis Augsburg durch ſtarke Befakungen 
vertheidigt und fich Diefer Reichsſtadt felbft, welche längft fchon 
ihre Ungeduld blicken lieg, dem Beilpiel Nürnbergs und Fran: 
furts zu folgen, durch Einführung einer bayerifhen Garniſon 
und Entwaffnung der Bürger verfihert. Der Kurfürft felbft 
ſchloß fih mit allen Teuppen, die er hatte aufbringen können, 
in das Tilly’ihe Lager ein, gleich als ob an diefem einzigen 
Hoften alle feine Hoffnungen baft.ten und das Glück der 
Schweden an diefer äußerſten Graͤnzmauer fcheitern follte. 

- Bald erfhien Guſtav Adolph am Ufer, den baverifchen 
Verfchanzungen gegenüber, nachdem er fi dad ganze Auge: 
burgifche Gebiet dieſſeits des Lechs unterworfen und feinen 
Truppen eine reiche Zufuhr aus dieſem Landftric geöffnet 
hatte. Es warim Märzmonat, wo diefer Strom von häufigen 
Regengüffen und von dem Schnee der tyrolifhen Gebirge zu 
einer ungewöhnlichen Höhe fchwillt, und zwifchen fteilen Ufern 
mit reißender Schnelligkeit fluthet. Ein gewiſſes Grab öffnete 
fi) dem waghälfigen Stürmer in feinen Wellen, und am ent: 
gegenftehenden Ufer zeigten ihm die feindlichen Kanonen ihre 
mörderifhen Schlünde. Ertroßt er dennoch mitten durch die 
Wuth des Waſſers und des Feuers den faft unmöglichen 
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Uebergang, fo erwartet die ermatteten Truppen ein frifcher 
und muthiger Feind in einem unüberwindlichen Lager, und 
nah ‚Erholung ſchmachtend, finden fie eine Schlacht. Mit 
erfchöpfter Kraft müſſen fie die feindlichen Schanzen erfteigen, 
deren Feftigfeit jedes Angriff zu fpotten fcheint. Eine Nie= 
derlage, an diefem Ufer erlitten, führt fie unvermeidlich zum 
Untergang; denn derfelbe Strom, der ihnen die Bahn zum 
Siege erfhwert, verfperrt ihnen alle Wege zur Flucht, wenn 
dad Glüd fie verlaffen follte. 

Der fchmedifche Kriegsrath, den der Monarch jetzt verfam- 
melte, machte Da8 ganze Gewicht diefer Gründe geltend, um die 
Ausführung eines fo gefahrvollen Unternehmens zu hindern. 
Auch die Tapferften sagten, und eine ehrwürdige Scheer im 
Dienfte grau gewordener Krieger erröthete nicht, ihre Beforg- 
niffe zu geftehen. Aber der Entichluß des Könige war gefaßt. 
„Wie?“ fagte er zu Guſtav Horn, ber das Wort für die 
Vebrigen führte: „Weber die Dftfee, über fo viele große Ströme 
„Deutfchlande hätten wir gefeßt, und vor einem Bache, vor 
„diefem Lech hier, follten wir ein Unternehmen aufgeben? 


Er hatte bereits bei Befichtigung der Gegend, die er mit: | 


mancher Lebensgefahr anftellte, die Entdedung gemacht, daß das 
dieffeitige Ufer über das jenfeitige bervorrage, und die Wirkung 
des fchwedifchen Gefchlikes vorzugsweife vor dem des Feindes ' 
begünftige. Mit fehneller Befonnenheit wußte er diefen Im: 
ftand zu nüßen. Unverzüglich ließ er an der Stelle, wo fi 
das linke Ufer des Lechs gegen das rechte zu krümmte, drei 
Batterien aufmwerfen, von welchen zweinndfiebenzig Feldſtücke ein 
kreuzweiſes Feuer gegen den Feind unterhielten. Während daß 
diefe wüthende Kanonade die Bayern von dem jenſeitigen Ufer 
entfernte, ließ er in größter Eilfertigleit über den Lech cine - 
Brüde ſchlagen; ein dicker Dampf, and angezündetem Holz une - 


naſſem Stroh in Einem fort unterhalten, entzog dad aufſtei⸗ 
gende Werk lange Zeit den Augen der Feinde, indem zugleich 
Der faft ununterbrohene Donner des Geſchuͤtzes dad Getöfeder 
Zimmerärte nnhörbar machte. Er felbft ermunterte durch fein 
eigenes Beifpiel den Eifer der Truppen und brannte mit eige- 
ner Hand über fechzig Kanonen ab. Mit gleicher Xebhaftigkeit 
wurde diefe Kanonade zwei Stunden lang von den Bayerr, 
wiewohl mit ungleichenı Vortheil, ermwiedert, da die hervor- 
ragenden Batterien der Schweden das jenfeitige niedere Ufer 
beherrfchten und die Höhe des ihrigen ihnen gegene das feind⸗ 
Ude Geſchütz zur Bruftwehr diente. Umfonft ftrebten die 
Bayern, die feindlihen Werke vom Ufer aus zu zerftören; das 
überlegene Geſchütz der Schweden verſcheuchte fie, und fie 
mußten die Brücke, faft unter ihren Augen, vollendet fehen. 
Tillp that an diefem fehredlichen Tage das Aeußerſte, den 
Muth der Seinigen zu entflammen, und Feine noch fo drohende 
Gefahr konnte ihn von dem Ufer abhalten. Endlich fand ihn 
Der Tod, den er fuchte. Cine Falconetkugel zerfchmetterte ihm 
Das Bein, und bald nach ihm ward auh Altringer, fein 
gleich tapferer Streitgenoffe, am Kopfe gefährlich verwundet. 
Bon der begeifternden Gegenwart diefer beiden Führer ver- 
laſſen, wankten endlich die Bayern, und wider feine Neigung 
wurde felbft Marimilian zu einem Fleinmüthigen Entſchluß 
fortgeriffen. Won den Vorftelungen des frerbenden Tilly 
beſiegt, deflen gewohnte Feftigfeit der anndhernde Tod über: 
wältigt hatte, gab er voreilig feinen nnüberwindlichen Poften 
verloren, und eine von den Schweden entdedte Furt, durch 
welche die Meiterei im Begriff war, den Uebergang zu wagen, 

befhleunigte feinen muthlofen Abzug. Noch in derfelben Nacht 
Brad er, ehe noch ein feindlicher Soldat: über den Lechſtrom 
geſetzt hatte, fein Lager ab, und. ohne dem Könige Zeit zu laſſen, 
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ihn auf feinem Marfch zu beunrubigen, hatte er fih in befter 
Drdnung nah Neuburg und Ingölftadt gezogen. Mit Befrem- 
dung fah Guſtav Adolph, der am folgenden Tage den 
Vebergang vollführte, das feindliche Lager leer, und die Flucht 
des Kurfürften erregte feine Verwunderung noch mehr, als er 
die Feſtigkeit des verlaffenen Lagers entdedte. „Wär ich der 
„Bayer gewefen,” rief er erfiaunt aus, „nimmermehr — und 
„hätte mir auch eine Stüdkugel Bart und Kinn weggenommen 
— nimmermehr würde ich einen Poften, wie diefer da, ver: 
„ ) laſſen und dem Feinde meine Staaten geöffnet haben.“ 
Jetzt alfo lag Bayern dem Sieger offen, und die Kriegs: 
finth, die bis jeßt nur an den Sränzen dieſes Landes geſtuͤrmt 
hatte, wälzte fich zum erften Male über feine lang verfchonten 
geſegneten Fluren. Bevor fich aber der König an Eroberung 
dieſes feindlich gefinnten Landes wagte, entriß er erft die 
Reichsſtadt Augsburg dem bayerifchen Joche, nahm ihre Bürger 
in Pflichten, und verficherte fi ihrer Treue durch eine zurück⸗ 
gelaffene Befakung. Darauf rüdte er in befchleunigten Mär: 
fhen gegen Sngolftadt an, um durch Einnahme diefer wichtigen 
Seftung, welche der Kurfürft niit einem großen Theile feines 
Heeres dedte, feine Eroberungen in Bayern zu fihern und 
feften Fuß an der Donau zu faffen. Ä 
Bald nach feiner Ankunft vor Ingolſtadt befchloß der ver: 
wundete Tilly in den Mauern diefer Stadt feine Laufbahn, 
nachdem er alle Launen des untreuen Glücks erfahren hatte. 
Bon der überlegenen Zeldherrngröße Suftav Adolphs zer 
malmt, fah er am Abend feiner Tage alle Lorbeern feiner 
frühern Siege dahinwelfen und befriedigte durch eine Kette von 
MWiderwärtigfeiten die Gerechtigkeit des Schiekfald und Magdes 
burgs zürnende Manen. In ihm verlor Me Armee des Kai⸗ 
fers und der Ligue einen unerſetzlichen Kührer, die katholiſche 
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Steligion den eifrigften ihrer Vertheidiger, und Marimilian 
von Bayern den treuften feiner Diener, der feine Treue 
durch den Tod verfiegelte und die Pflichten des Feldherrn auch 
noch fierbend erfüllte. Sein legte Vermächtniß an den Kur- 
fürften war die Ermahnung, die Stadt Regensburg zu befegen, 
am Here der Donau und mit Böhmen in Verbindung zu 
bleiben. | 

Mit der Suverfiht, welche die Frucht fo vieler Siege zu 
feyn pflegt, unternahm Guftav Adolph die Belagerung der 
Stadt, und hoffte durch das Ungeftüm des erften Angriffs 
ihren Widerfland zu befiegen. Aber die Feftigkeit ihrer Werte 
und Die Tapferkeit der Befakung festen ihm Hinderniſſe ent- 
gegen, die er feit der Breitenfelder Schlacht nicht zu befämpfen 
gehabt hatte, und wenig fehlte, daß die Wälle von Ingolftadt 
nicht das Ziel feiner Thaten wurden. Beim Necognoseiren 
der Feſtung flredte ein Vierundswanzigpfinder fein Pferd 
anter ihm in den Staub, daß er zu Boden ftürzte, und kurz 
darauf ward fein Liebling, der -junge Markgraf von Baden, 
Such eine Stüdkugel von feiner Seite weggeriffen. Mit 
fchneller Faſſung erhob fich der König wieder und berubigte 
fein erfchrodened Volk, indem er fogleich auf einem andern 
Pferde feinen Weg fortfeßte. 

Die Befisnehmung der Bayern von Regensburg, welcde 
Meichsftadt der Kurfürft, dem Kath des Tilly gemäß, durch 
Lift überrafchte und durch eine ſtarke Befagung in feinen Sef- 
ſeln hielt, änderte fchnell den Kriegsplan des Königs. Cr felbft 
vatte fih mit der Hoffnung gefehmeichelt, dieſe proteftantifch ge: 
- dinnte Reichsſtadt in feine Gewalt zu befommen, und an ihr eine 
nicht minder ergebene Bundesgenoffin als an Nürnberg, Augs⸗ 
Surg und Frankfurt zu finden. Die Unterjochung derfelben 
durch die Bayern entfernte auf lange Zeit die Erfüllung feines 
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vornehmiten Wunfches, fih.der Donau zu bemäcdtigen und 
feinem Gegner alle Hülfe von Böhmen aus abzufchneiden. 
Schnell verließ er Ingolſtadt, an deffen Wällen er Zeit und 
Volk fruchtlos verfehwendete, und drang in das Innerfte von 
Bayern, um den Kurfürften zur Befchüßung feiner Staaten 
berbeizuloden und fo die Ufer der Donau von ihren Verthei- 
digern zu entblößen. 

Das ganze Land big Münden lag dem Eroberer offen. 
Landshut, Moosburg, das ganze Stift Freifing unterwarfen 
fi ihm; nichts konnte feinen Waffen widerftehen. Fand er 
aber gleich Feine ordentliche Kriegsmacht auf feinem Wege, fo 
hatte er in der Bruft jedes Bayern einen defto unverföhnlichern 
‚ Zeind, den Religionsfanatiömug, zu befämpfen. Soldaten, die 
nit an den Papft glaubten, waren auf diefem Boden eine 
neue, eine unerhörte Erſcheinung; der blinde Eifer der Pfaffen 
hatte fie dem Landmann ald Ungeheuer, als Kinder der Hölle, 
und ihren Anführer ald den Anttichrift abgefhildert. Kein 
under, wenn man fib von allen Pflichten der Natur und der 
Menfchlichfeit gegen diefe Satansbrut losſprach und zu den 
fchredlichften Gewaltthaten fi berechtigt glaubte. Wehe dem 
fhwedifchen Soldaten, der einem Haufen diefer Wilden einzeln 
in die Hände fiel! Ale Martern, welche die erfinderifche Wuth 


nur erdenfen mag, wurden an diefen unglüdliden Schlacht: 


opfern ausgeübt, und der Anblid ihrer verftümmelten Körper 
entflammte die Urmee zu einer fchredlihen Wiedervergeltung. 
Nur Guſtav Adolph befledte durch feine Handlung der Rache 
feinen Heldencharafter, und das fehlechte Vertrauen der Bayern 
zu feinem Chriftenthum, weit entfernt, ihn von den Vorfchriften 
der Menfchlichkeit gegen diefes unglüdliche Volk zu entbinden, 
machte es ihm vielmehr zu der heiligften Pflicht, durch eine 
deito ſtrengere Mäßigung feinen Glauben zu ehren. 


- 


Die Annäherung ded Königs verbreitete Schreden und 
Furcht in der Hauptftadt, die, von Vertheidigern entblößt 
und von den vornehmften Einwohnern verlaffen, bei der Groß: 
muth des Siegers allein ihre Rettung fuchte. Durch eine 
unbedingte freiwillige Unterwerfung hoffte fie feinen Zorn zu 
beiänftigen, und ſchickte ſchon bis Freifing Deputirte voraus, 
ihm ihre Thorfchlüffel zu Füßen zu legen. Wie fehr auch 
der König durch die Unmenſchlichkeit der Bayern und durch 
die jeindfelige Gefinnung ihres Herrn zu einem graufamen 
Gebrauch feiner Eroberungsrechte gereizt‘, wie dringend er, 
ſelbſt von Deutfchen, beftürnt wurde, Magdeburgs Schiefal 
an der Neiidenz ihres Zerftörers zu ahnden, fo verachtete doch 
-fein großes Herz diefe niedrige Rache, und die Wehrlofigkeit 
des Feindes entwaffnete feinen Grimm. Zufrieden mit dem 
‚edleren Triumph, den Pfalsgrafen Friedrich mit fiegreichem 
Pomp in die Mefidenz desfelben Fürften zu führen, der dag 
vornehmſte Werkzeug feines Falls und der Mäuber feiner 
Staaten war, erhöhte er die Pracht feines Einzugs durch den 
ihönern Glanz der Mäßigung und der Milde. 

Der König fand in Minden nur einen verlaffenen Palaft, 
denn die Schäße des Aurfüriten hatte man nad) Werfen ge: 
flüchtet. Die Pracht des kurfürſtlichen Schloſſes feßte ihn ın 
Erftaumen, und er fragte den Auffeher, der ihm die Zimmer 
zeigte, nach dem Namen des Banmeifterd. „Es ift Fein ande- 
rer,” verfeßte diefer, „als der Kurfürft ſelbſt.“ — „Sch möchte 
ihn haben, dieſen Baumeiſter,“ ermwiederte der König, „um ihn 
nah Stockholm zu ſchicken.“ — „Davor,“ antwortete jener, 
„wird ji der Baumeifter zu hüten wiſſen.“ — Als man bad 
Zenghaus durchſuchte, fanden ſich bloße Laffetten, zu denen die 
Kanonen fehlten. Die letztern batte man fo Fünjtlich unter 
dem Fußboden eingeicharrt, daB fich Feine Spur davon zeigte, 
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und ohne die Werrätherei eined Arbeiterd hätte man den 
Betrug nie erfahren. „Stebet auf von den Todten,“ rief 
der König, „und kommet zum Gericht!" — Der Boden ward 
aufgeriffen, und man entdedte gegen Hundert und vierzig 
Stüde, manche von außerordentliher Größe, welche größten= 
theild aus der Pfalz und aus Böhmen erbeutet waren. Ein 
Schatz von dreißigtaufend Ducaten in Gold, der in einem der 
größern verfiedt war, machte das Vergnügen volllommen, 
womit diefer Eoftbare Fund den König überrafchte. 

Aber eine weit willfommmere Erſcheinung würde die baye- 
rifhe Armee felbft ihm gewefen ſeyn, welche aus ihren Ver: 
Thanzungen bervorzuloden, er ind Herz von Bayern gedrungen 
war. In diefer Erwartung ſah fih der König betrogen. Kein 
Feind erfhien, Feine noch fo dringende Aufforderung feiner 
Unterthanen konnte den Kurfürften vermögen, den lekten 
Ueberreft feiner Macht in einer Feldfchlacht aufs Spiel zu 
fegen. In Regensburg eingeichlofien, harrte er auf die Hülfe, 
welche ihm der Herzog von Friedland von Böhmen aus zu: 
führen follte, und verfuchte einftweilen, bis der erwartete Bei 
fand erfchien, durch Erneuerung der Neutralitaͤts-Unterhand⸗ 
lungen feinen $eind außer CThätigfeit zu feken. Aber das zu 
oft gereizte Mißtrauen des Monarchen vereitelte diefen Zweck, 
und die vorfägliche Zögerung Wallenfteing ließ Bayern 
unterdeffen den Schweden zum Raub werden. 

Sp weit war Guſtav Adolph von Sieg zu Sie, von 
Eroberung zu Eroberung fortgefchritten, ohne auf feinem Weg 
einen Feind zu finden, der ihm gewachfen gewefen wäre. Ein 
Theil von Bayern und Schwaben, Frankens Bisthümer, die 
untere Pfalz, das Erzftift Mainz lagen bezwungen binter ihm; 
bis an die Schwelle der öfterreichifhen Monarchie hatte ein nie 
unterbrochenes Glück ihn begleitet, und ein glänzender Erfolg 
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den Dperationsplan gerechtfertigt, den er fich nach dem Breiten: 
felder Siege vorgezeichnet hatte. Wenn es ihm gleich nicht, 
wie er wünfchte, gelungen war, die geboffte Vereinigung unter 
den proteftantifhen Neichsftänden durchzufegen, 10 hatte er doch 
die Glieder der Fatholifchen Ligue entwaffnet oder geichwächt, 
den Krieg größtentheild auf ihre Koften beftritten, die Hüͤlfs⸗ 
quellen des Kaiferd vermindert, den Muth der fchwächern 
Stände geftärft und durch die gebrandfchagten Länder der kaiſer⸗ 
lihen Alltirten einen Weg nach den öfterreihifhen Staaten 
gefunden. Wo er durch die Gewalt der Waffen feinen Gehorfam 
erprefien konnte, da leiftete ihm die Sreumdfchaft der Reichs⸗ 
ftädte, die er durch die vereinigten Bande der Politik und 
Religion an fi zu feffeln gewußt hatte, die wichtigften Dienfte, 
und er Eonnte, fo lange er die eberlegenheit im Felde behielt, 
Alles von ihrem Eifer erwarten. Durch feine Eroberungen 
am Rhein waren die Spanier von der Unterpfalz abgeſchnitten, 
wenn ihnen der niederländifhe Krieg auch noch Kräfte ließ, 
Theil an dem deutfchen zu nehmen; auch der Herzog von 
Kothringen hatte nach feinem verunglüdten Feldzuge die Neu: 
tralität vorgezogen. Noch fo viele längs feines Zuges durch 
Deutfchland zurüdgelaffene Befagungen hatten fein Heer nicht 
vermindert, und noch eben fo frifch, als es diefen Zug ange- 
treten hatte, ftand es jeßt mitten in Bayern , entichloffen und 
geruftet, den Krieg in das Innerfte von Defterreich zu wälzen. 

Während dag Guſtav Adolph den Krieg im Reihe mit 
folder Weberlegenheit führte, hatte das Glüd feinen Bundes- 
genofien, den SKurfürften von Sachen, auf einem aubern 
Sxchaupla nicht weniger begunftigt. Man erinnert fih, daß 
bei der Berathſchlagung, welche nah der Keipziger Schlaht 
zwifhen beiden Fürften zu Halle angeftellt worden, die Erobe- 
rung Böhmens dem Kurfürften von Sachſen zum Antbeil 


283 


fiel, indem der König für fi felbft den Weg nach den liguiſti⸗ 
fhen Ländern erwählte. Die erfte Frucht, welche der Kurfürft 
von dem Siege bei Breiteufeld erntete, war die Wiedererobe- 
rung von Leipzig, worauf in kurzer Zeit die Befreiung des 
ganzen Kreifes von den Faiferlichen Befaßungen folgte. Durch 
die Mannfchaft verftärft, welche von der feindlichen Garnifon 
zu ihm übertrat, richtete der ſächſiſche General von Arnheim 
feinen Marfch nach der Lauſitz, welche Provinz rin Faiferlicher 
General, Rudolph von Tiefenbach, mit einer Armee 
überfchwemmt hatte, den Kurfürften von Sachfen wegen feines 
Uebertritts zu der Partei des Feindes zu züchtigen. Schon 
hatte er in diefer fchlecht vertheidigten Provinz die gewöhnlichen 
Derwüftungen angefangen, mehrere Städte erobert und Dres: 
den felbft durch feine drohende Annäherung erfchredt. Aber 
diefe reißenden Fortfchriste bemmte plöglich ein ausdrüdlicher 
wiederholter Befehl des Katferd, alle fächfiichen Befißungen 
mit Krieg zu verfchonen. 

Zu fpat erkannte Ferdinand die fehlerhafte Politik, die 
ihn verleitet hatte, den Kurfürften von Sachſen aufs Aeußerſte 
zu bringen, und dem König von Schweden diefen wichtigen 
Bundesgenoffen gleihfam mit Gewalt zuzuführen. Was er 
durch einen unzeitigen Trotz verdarb, wollte er jeßt durch eine 
eben fo übel angebrachte Mäßigung wieder gut maden, und 
ex beging einen zweiten Fehler, indem er den erften verbeffern 
wollte. Seinem Feinde einen fo mächtigen Alliirten zu rauben, 
erneuerte er durch Vermittelung der Spanier die Unterhand- 
Jungen mit dem Kurfürften, und, den Kortgang derfelben zu 
erleichtern, mußte Tiefenbach fogleich alle fächfifchen Länder 
verlaffen. Uber dieſe Demüthigung des Kaiſers, weit entfernt, 
die gehoffte Wirkung hervorzubringen,, entdedte dem Kurfürften 
nur die Verlegenheit feines Feindeg und feine eigene Wichtigkeit, 
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: and ermunterte ihn vielmehr, die errungenen Vortheile defto 


lebhafter zu verfolgen. Wie konnte er auch, ohne fih dur 


den fchändlichiten Undank verächtlich zu machen, einem Alltirten 


- entfagen, dem er die heilisften Verficherungen feiner Treue 
: gegeben, dem er für die Nettung feiner Staaten, ja felbft 
: feined Kurhuts verpflichtet war? 


Die fächfifche Armee, des Zugs nach der Laufis überhoben, 


nahm alfo ihren Weg nah Böhmen, wo ein Zuſammenfluß 
guͤnſtiger Ereigniſſe ihr im voraus den Sieg zu verfihern 
ſchien. Noh immer glimmte in diefem Königreiche, dem 


erften Schauplaß diefed verderblihen Kriegs, das Feuer der 
Zwietracht unter der Aſche, und durch den fortgefehten Druck 


: der Tprannei wurde dem Unwillen der Nation mit jedem Tage 


“neue Nahrung gegeben. Wohin man die Augen richtete, zeigte 
dieſes unglüdliche Rand Spuren der traurigften Veränderung. 


Ganze Ländereien hatten ihre Befiger gewechfelt und feufzten 
unter dem verhaßten Joche Fatholifcher Herren, welche die Sunft 


des Kaiferd und der Jeſuiten mit dem Raube der vertriebenen 
Proteſtanten befleidet hatte. Undere hatten das öffentliche Elend 


benußt, die eingezogenen Güter der Verwiefenen um geringe 


Preiſe an fich zu kaufen. Das Blut der vornehmften Freiheits⸗ 
verfechter war auf Henkerbühnen verfprißt worden, und welche 


durch eine zeitige Flucht dem Verderben entrannen, irrten ferne 


. von ihrer Heimat im Elend umher, während daß die geſchmei⸗ 
digen Sklaven des Defpotismus ihr Erbe verfcehwelgten. Uner⸗ 
. teägliher ald der Druck diefer Fleinen Tyrannen war der Ge- 
wiſſenszwang, welcher die ganze proteftantifche Partei diefes 


Königreichs ohne Unterfchied belaftete. Keine Gefahr von außen, . 
feine noch fo ernftliche Widerfeßung der Nation, Feine noch fo 


. abfhredende Erfahrung hatte dem Belehrungseifer der Jeſuiten 


. ein Ziel feßen künnen: wo der Weg der Güte nichts fruchtete, 


— 
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bediente man ſich foldatifher Hülfe, die Verirrten in dem - 


Schafftall der Kirche zurüd zu ängftigen. Am bärteften traf 
dieſes Schitfel Die Bewohner des Joachimsthals, im Gränz: 
gebirge zwifhen Böhmen und Meißen. Zwei kaiſerliche Com⸗ 
miffarien, durch) eben fo viele Jeſuiten und fünfzehn Musketiere 
unterſtützt, zeigten fich in diefem friedlichen Thale, das Evan: 
gelium den Kepern zu predigen. Wo die Beredfamkeit der 


.. 


Erftern niht zulangte, fuchte man durch gewaltfame Einquar: . 
tierung der Letztern in die Käufer, ducch angedrohte Verban⸗ 


nung, durch Geldftrafen feinen Zweck durchzuſetzen. Aber für 


diesmal fiegte Die gute Sache, und der herzhafte Widerftand ; 


dieſes Fleinen Volks nöthigte den Kaifer, fein Belehrungs: : 
mandat fchimpflid zurudzunehmen. Das Beilpiel des Hofes - 


diente den Katholifen. des Königreichs zur Richtſchnur ihres 


Betragens und rechtfertigte alle Arten der Unterdrüdung, . 


welche ihr Uebetmuth gegen die Proteftanten auszuüben ver: 
fucht war. Kein Wunder, wenn diefe fchwer verfolgte. Partei 
einer Veränderung günftig wurde und ihrem Befreter, der 


. ⸗ 


ſich jetzt an der Graͤnze zeigte, mit Sehnſucht entgegen ſah. 

Schon war die fähfifhe Armee im: Anzuge gegen Prag. 
Aus allen Plägen, vor denen fie erfchien, waren die Faiferlichen ' 
Befakungen gewichen. Sclödenau, Tetſchen, Außig, Leutz : 


merig fielen fchnell nad einander in Feindes Hand, jeder 
Tatholifche Ort wurde der Plünderung preisgegeben. Schreden 


bs . 


ergriff alle Papiften des Königreichs, und eingedenf, der Miß: : 
Handlung, welche. fie an den Evangelifhen ausgeübt hatten, : 
wagten fie ed nicht, die rächende Ankunft eines proteftantifchen. ' 
Heeres zu erwarten. Alles, was Eatholifch: war und etwas zu 


verlieren hatte, eilte vom Lande nach der Hauptfiadt, um 
auch die Hauptſtadt eben ſo ſchnell wieder zu verlaſſen. Prag 


ſelbſt war auf keinen Angriff bereitet, und an Mannſchaft zu . 
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arm, nm eine lange Belagerung auöhalten zu können. Zu 
fpät hatte man fih am Hofe des Kaifers entfchloffen, den 
Feldmarſchall Tiefenbach zu Vertheidigung diefer Hauptſtadt 
herbei zu rufen. Che der Faiferlihe Befehl die Standguartiere 
dieſes Generals in Schlefien erreichte, waren die Eachfen nicht 
ferne mehr von Prag, die halb proteftantifhe Bürgerfchaft 
verfprach wenig Eifer, und die ſchwache Garnifon ließ feinen 
langen Widerftand hoffen. In diefer fchredlichen Bedrängniß 
erwarteten die Fatholifhen Einwohner ihre Rettung von Wal: 
Lenftein, der in den Mauern diefer Stadt ald Privatmann 
lebte. Uber weit entfernt, feine Kriegserfahrung und das 
Gewicht feines Anfehend zu Erhaltung der Stadt anzuwenden, 
ergriff er vielmehr den willlommenen Augenblid, feine Rache 
zu befriedigen. Wenn er ed auch nicht war, der die Sachfen 
nah Prag lodte, fo war es doch gewiß fein Betragen, was 
ihnen die Einnahme diefer Stadt erleichterte. Wie wenig diefe 
auch zu einem langen Widerftande geſchickt war, fo fehlte es 
ihr dennoch nicht an Mitteln, fich bis zur Ankunft eines 
Entfaßes zu behaupten; und ein Faiferlicher Obrifter, Graf 
Maradas, bezeigte wirklich Luſt, ihre Vertheidigung zu 
übernehmen. Aber ohne Commando und durch nichts als 
feinen Eifer und feine Tapferkeit zu diefem Wageftüd auf: 
gefordert, unterftand er fich nicht, ed auf eigene Gefahr, ohne 
vie Beiftiimmung eines Höhern, ind Werk zu feben. Er fuchte 
alfo Rath bei dem Herzog von Friedland, deffen Billigung den 
Mangel einer Eaiferlichen Bollmacht erſetzte und an den die 
böhmifche Generalität dur einen ansdrücklichen Befehl vom 
Hofe in diefer Extremität angewiefen war. Aber argliftig Hüllte 
fich diefer in feine Dienftlofigfeit und feine ganzliche Zurück⸗ 
ziehung von der politifhen Bühne, und fchlug die Entſchloſſen⸗ 
heit des Subalternen durch die Bedenklichfeit Darnieder, die er, 
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als der Mäctige bliden ließ. Die Muthlofigkeit allgemein 
und volllommen zu maden, verließ er endlich gar mit feinem 
ganzen Hofe die Stadt, fo wenig er auch bei Einnahme ber- 
felben von dem Feinde zu fürdten hatte; und fie ging eben 
dadurch verloren, daß er fie durch feinen Abzug verloren gab. 
Seinem Beifpiel folgte der ganze Fatholifche Adel, die Gene: 
ralität mit den Truppen, die Geiftlichleit, alle Beamten der 
Krone; die ganze Nacht brachte man damit zu, feine Perion, 
feine Süter zu flüchten. Alle Straßen bis nad Wien waren 
mit Fliehenden angefüllt, die fich nicht eher als in der Kai: 
ferftadt von ihrem Schreden erhalten. Maradas felbft, an 
Prags Errettung verzweifelnd, folgte den Uebrigen und führte 
feine Kleine Mannfchaft bis Tabor, mo er den Ausgang er: 
warten wollte. 

Tiefe Stille herrichte in Prag, ald die Sachfen am andern 
Morgen davor erfchienen; Feine Anftalt zur MWertheidigung, 
nicht ein einziger Schuß von den Wällen, der eine Gegenwehr 
der Bewohner verfündigte. Vielmehr fammelte ſich eine Menge 
von Zufchanern um fie her, welche die Neugier aus der Stadt 
gelodt hatte, das feindliche Heer zu betrachten; und die fried: 
lihe Vertraulichfeit, womit fie fich näherten, glich vielmehr 
einer freundfchaftlihen Begrüßung, als einem feindlichen Em⸗ 
pfange. Aus dem übereinftimmenden Berichte diefer Leute 
erfuhr man, daß die Stadt leer an Soldaten und die Me: 
gierung nah Budweiß geflüchtet fey. Diefer unerwartete, 
unerllärbare Mangel an Widerftandb erregte Arnheims Miß- 
trauen um fo mehr, da ihm die eilfertige Annäherung des 
Entfaged aus Schlefien fein Geheimniß, und die Tächfifche 
Armee mit Belagerungswerkgeugen zu wenig verfehen, auch an 
Anzahl bei weitem zu ſchwach war, um eine fo große Stadt 
zu beffürmen. Vor einem Hinterhalt bange, verdoppelte er 
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feine Wachſamkeit; und er fchwebte in diefer Furcht, bie 
ihm der Haushofmeifter des Herzogs von Friedland, den 
er unter dem Haufen entdecke, diefe unglaubliche Nachricht 
bekräftigte. „Die Stadt ift ohne Schwertfireich unfer,” rief 
er jest voll Verwundernng feinen Oberften zu, und ließ fie 
unverzüglich duch einen Trompeter auffordern. 

- Die DBürgerfchaft von Prag, von ihren Vertheidigern 
ſchimpflich im Stich gelaffen, hatte ihren Entfchluß laͤngſt 
gefaßt, und es Fam bloß darauf an, Freiheit und Eigenthum 
durch eine vortheilbafte Eapitulation in Sicherheit zu feßen. 
Sobald diefe von. dem fächftfhen General im Namen feines 
Herrn unterzeichnet. war, öffnete man ihm ohne Widerſetzung 
die Thore, und die Armee hielt am 11ten November des 
Jahres 1631 ihren triumphirenden Einzug. Bald folgte der 
Kurfürft felbft nah, um die Huldigung feiner neuen Schuß: 
befoblenen in Perfon zu empfangen; denn nur unter biefem 
Namen hatten fih ihm die drei Prager Städte ergeben; ihre 
Verbindung mit der öfterreichifhen Monarchie follte durch diefen 
Schritt nicht zerriffen fepn. Sp übertrieben groß die Furcht 
der Papiften vor den Repreſſalien der Sachfen gewefen war, 
ſo angenehm überrafchte fie Die Mäßigung des Kurfürften und 
die gute Mannszucht der Truppen. Befonderd legte der Feld- 
marfchall von Arnheim feine Ergebenheit gegen den Herzog 
von Friedland bei diefer Gelegenheit an den Tag. Nicht zu: 
frieden, alle Ländereien desfelben anf feinem Hermarfch ver: 
ſchont zu haben, ftellte er jetzt noch Wachen an feinen Palaft, 
Bamit ja nichts Daraus entwendet. würde. Die Katholifen der 
Stadt erfreuten fih der volkommenſten Gewiflensfreiheit, und 
von -allen Kirchen, welche fie den Proteftanten entriffen hatten, 
wurden diefen nur vier zurüdgegeben. Die Jeſuiten allein, 
welchen die allgemeine Stimme alle bisherigen Bedrückungen 


HGchuld gab, waren pyn dieſer Duldarg ausgeſchlaſſen ‚map 
mußten das Koͤnigreich meiden. | 

Johann Georg verläugnete ſelbſt als Sieger die Demuth 
und Unterwürfigkeit nicht, die ihm der kaiſerliche Name ein⸗ 
flößte, und was fih ein Laiferliher General, wie Tilly und 
Wallenfiein, zu Dresden gegen ihn unfehlbar ‚würde 
herausgenommen haben, erlaubte er fih zu Prag nicht gegen 
den Kaiſer. Sorgfältig unterfhieb er: den Feind, mit dem .er 
Krieg führte, von dem Meichsoberhaupte, dem er Ehrfurcht 
fhuldig war. Er unterſtand ſich nicht, das Hausgeraͤth bes 
Zebtern zu berühren, indem er fich ohne Bebenten die Kanonen 
des Erftern ald gute Beute zneignete und: fie nah Dresden 
bringen ließ. Nicht im Faiferlichen Palaſt, fondern im Lich: 
tenfteinifhen Haufe nahm er feine Wohnung , zu befchei- 
den, die Zimmer desjenigen zu beziehen, Dem er ein Königreich 
entriß. Würde und diefer Zug .von einem großen Manu. und 
einem Helden berichtet, er würde uns mit. Recht zur Bewun- 
derung hinreißen. Der Charakter des Fürften, bei dem er 
gefunden wird, berechtigt ung zu dem Zweifel, gb wir im 
diefer Enthaltung mehr den fhönen Sieg der Belcheidenheit 
ehren oder die Fleinlihe Geſinnung des ſchwachen Geiſtes 
bemitleiden follen, den dad Gluͤck felbft nie Fühn macht und 
die Freiheit felbft nie der gewohnten Feffeln entledigt. 

Die Einnahme von Prag, auf welche in Furger Zeit die . 
Unterwerfung der mehrften Städte folgte, bewirkte eine ſchnelle 
und große Veränderung in dem Königreihe, Viele von dem 
proteftantifhen Adel, welche bisher im Elend herum geirrt 
waren, fanden fich wieder in ihrem Naterlande ein, und der 
Graf von Thurn, ber berücdtigte Urheber des böhmiſchen 
Aufruhrs, erlebte die Herrlichkeit, auf dem ehemaligen Schau 
plaße feines Verbrechens und feiner Verurtheilung fih «is 

Schillers fimmtl, Werte, IX. W 


Sieger zu zeigen. Ueber diefelbe Brüde, wo ihm die auf: 
geſpießten Köpfe feiner Anhänger das ihn felbft erwartende 
Schickſal furchtbar vor Angen malten, hielt er jest feinen 
teiumphirenden Einzug, und fein erſtes Geſchaͤft war, dieſe 
Schredbilder zu entfernen. Die Verwielenen ſetzten fich fogleich 
in Befiß ihrer Guͤter, deren jetzige Cigenthümer die Flucht 
ergriffen hatten. Unbekuͤmmert, wer diefen die aufgewandten 
Summen erftatten würde, riffen fie Alles, was ihre gewefen 
war, an fih, auch wenn fie felbft den Kaufpreis dafür gezogen 
hatten, und Mancher unter ihnen fand Urfache, die gute 
Mirthfchaft der bisherigen Werwalter zu rühmen. Selder 
und Heerden haften unterdeffen in der zweiten Hand vor: 
trefflich gewuchert. Mit dem Foftbarften Hansrath waren die 
Zimmer gefhmüdt, die Keller, welche fie leer verlaffen hatten, 
reichlich gefüllt, die Ställe bevölkert, die Magazine beladen. 
Aber mißtranifeh gegen ein Glück, das fo unverhofft auf fie 
hereinftürmte, eilten fie, diefe unfihern Befißungen wieder 
loszufchlagen und den unbeweglichen Segen in bewegliche Güter 
zu verwandeln. 

Die Gegenwart der Sachfen belebte den Muth aller Pro: 
teftantifchgefinnten des Königreihs, und auf dem Kande wie in 
der Hanptftadt fah man ganze Schnaren zu den neu eröffneten 
evangelifchen Kirchen eilen. Wiele, welche nur die Furcht im 
Sehorfam gegen das Papfithbum erhalten hatte, wandten fich 
jest öffentlich zu der neuen Kehre, und Manche der neubekehrten 
Katholiken fchwuren freudig ein erzwungenes Befenntniß ab, 
um ihren früheren Heberzeugungen zu folgen. Alle bewiefene 
Duldfamfeit der nenen Regierung Fonnte den Ausbruch des 
gerechten Unwillens nicht verhindern, den diefes mißhandelte 
Volk die Unterdrüder feiner heiligften Freiheit empfinden ließ. 
Fuͤrchterlich bediente es fich feiner wieder erlangten Rechte, 
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und feinen Haß gegen die aufgedrungene Religion ftillte an 
. manden Drten nur bad Blut ihrer Verkündiger. 

Unterdeffen war der Succurs, den die kaiſerlichen Generale 
von Goͤtz und von Tiefenbach aud Sclefien herbei: 
führten, in Böhmen angelangt, wo einige Regimenter des 
Grafen Tilly aus der obern Pfalz zu ihm fließen. Ihn zu 
zerjtreuen, ehe fich feine Macht vermehrte, rüdte Arnheim 
mit einem Theil der Armee aus Prag ihm entgegen und that 
bei Limburg an der Elbe einen muthigen Angriff auf feine 
Verfhanzungen. Nach einem bigigen Gefechte fchlug er end: 
lich, nicht ohne großen Verluft, die Feinde aus ihrem befe- 
ftigten Lager und zwang fie durch die Heftigkeit feines Feuers, 
den Rüdweg über die Elbe zu nehmen und die Brüde abzu: 
brechen, die fie herüber gebracht hatte. Doch konnte er nicht 
verhindern, daß ihm die Kaiferlihen nicht in mehrern Eleinen 
Gefechten Abbruch thaten und die Kroaten felbft bis au die 
Thore von Prag ihre Streifereien erfiredten. Wie glänzend 
und viel verfprechend auch die Sachſen den böhmifchen Feldzug 
eröffnet hatten, fo rechtfertigte der Erfolg doch keineswegs 
Suftav Adolph Erwartungen. Anftatt mit unaufhalt: 
famer Gewalt die errungenen Vortheile zu verfolgen, durch 
das bezwungene Böhmen fih zu der fchwedifchen Armee dur: 
zufchlagen und in Vereinigung mit ihr den Mittelpunkt der 
faiferliben Macht anzugreifen, ſchwaͤchten fie fih in einem 
anhaltenden Fleinen Krieg mit dem Feinde, wobei der Vortheil 
nicht immer auf ihrer Seite war und die Zeit für cine größere 
. Unternehmung feuchtlos verichwendet wurde. Aber Johann 
Georgs nahfolgendes Betragen dedte die Triebfedern auf, 
welche ihn abgehalten hatten, fich feines Vortheils über den 
Kaifer zu bedienen und die Entwürfe des Königs von Schweden 
durch eine zwedmäßige Wirkfamfeit zu befördern. 


Der: größte Theil von Böhmen war jetzt fuͤr den Kaifer vers 
loren und die Sachfen von diefer Seite'her gegen 'Defterreich im 
Anzug, während daß der fchwedifhe Monarch durch Franken, 
Schwaben und Bayern nach den Taiferlichen Erbitaaten einen 
Weg fi bahnte. Ein langer Krieg hatte die Kräfte der 
Öfterreichifhen Monarchie verzehrt, die Länder erfchöpft, die 
Armeen vermindert. Dahin war der Ruhm ihrer Siege, das 
Bertrauen auf'Unüberwindlichleit, der Gehorſam, die gute 
Mannszucht der Truppen, welche dem fchwedifchen Heerführer 
eine fo entfihtedene Ueberlegenheit im Felde verfchaffte. Ent⸗ 
waffnet waren die Bundesgenoffen des Kaiſers, oder die auf 
ſie ſelbſt hereinſtürmende Gefahr "hatte ihre “Treue erſchüttert. 
Selbft Martmilian von Bayern, Defterreichd maͤchtigſte 
Stüße, fehten den verführerifhen Einladungen zur Neutralität 
nachzugeben, die verdächtige Allianz diefes Fürſten mit Gran: 
reich hatte den Kaifer laͤngſt fchon mit Beforgniffen erfüllt. 
"Die Bifhöfe von Würzburg und Bamberg, der Kurfürſt von 
Mainz, der Herzog von LZothringen, waren aus ihren Lan 
dern vertrieben, oder doch gefährlich bedroht; Trier fand im 
Begriff, fih unter franzöfifchen Schuß zu begeben. Spantend 
Waffen befchäftigte die Tapferkeit der Holländer in den Nieder: 
landen, während dag Guſtav Adolph fie vom Rheinſtrom 
zurückſchlug; Polen: feifelte noch der Stillftand mit diefem 
"Fürften. Die ungarifyen Graͤnzen bedrohte der fiebenbürgifhe 
Fürft Ragotzy, ein Nachfolger Bethlen Gabors und der 
Erbe feines unruhigen Geiſtes; die Pforte felbft machte bedenf- 
liche Iurüftungen, den günftigen Seitpunft zu nutzen. Die 
mehrſten proteftantifchen Reichsſtände, kühn gemacht durch Das 
Waffenglück ihres Beſchützers, hatten öffentlih und thatlich 
gegen den Kaifer Partei ergriffen. Alle Hülfgquellen, welche 
fih die Frechheit eines Tilly und Wallenftein dur 


gewaltfame Erpreffangen in: diefen: Ländern geöffnet. Haktes 
waren nunmehr vertsodnet, alle diefe Werbeplaͤtze, biefe 
Magazine, diefe Zufluchtsörter für. den Kaifer verloren, und 
der Krieg konnte nicht: mehr-wie vormals auf: fremde Koſten 
beftritten werben. Seine Bedraͤngniſſe vollkommen zu maden; 
entzünbet fi im Lande ob. der Euns ein gefährlicher Aufruhtd; 
der unzeitige Belehrungseifer der. Regierung bewaffiiet dad: 
proteſtantiſche Landvolk, und der Fanatismus fhmingt. feine 
Sadel, inden der Feind: ſchon an: den: Pforten des Reichs 
ſtürmt. Nach einem fo-langen Gläde, nad einer fü giaͤnzenden 
Reihe von Siegen, nad) ſo herrlihen Eroberungen, nach ſo 
viel unnüß verfpripten: Blute, fieht ſich der öfterretchifche Mo: 
nach zum: zweiten Mal an denfelben Abgrund geführt, in den 
er beim Antritt feines Regierung zu. ftürzen drohte. Ergriff 
Bayern die Neutralität, miderftand Kurfachfen der: Verfuͤhrung 
und entfhloß ſich Frankreich, die: Tpanifhe Macht: zugleich im 
den Niederlanden, in Italien und Catalonien anzufallen, ſo 
ftürzte der ftolge Bau von Defterreihd Größe zuſammen, die 
alliirten Kronen theilten fich in feinen Raub, und der deutſche 
Staatskörper fah einer gänzlihen: Verwandlung, entygegen.- . -- 

Die ganze Reihe diefer Ungluͤcksfälle begann mit der Back 
tenfelder Schlacht, deren unglüdlider Ausgang. dem länyfe 
Thon entfhiedenen Verfall der öfterreichifchen Macht, den bloß 
Der täufchende Schimmer eines großen Namens. verfteat: barey 
fihtbar. machte. Ging man zu den Urſachen zurück, welcht 
ben Schweden eine fofurchtbare Ueberlegenheit im Felde: ver⸗ 
fchafften, fo fand man fie größtentheild:in der. unnunfchudirtrem 
Gewalt ihred Anführerd, der alle. Kräfte feiner. Partei: i% 
einem einzigen: Punkte vereinigte und, durd Feine höhere 
Autorität in. feinen Unternehmungen gefeffelt, volllommener 
Herr jedes günftigen-Augenblids, alle Mittel zu-feinem Zwecko 
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beherrſchte und von Niemand ale fi felbit Geſetze empfing. 
Aber feit Wallenfteins Abbdankung und Tilly’s Niederlage 
zeigte fih auf Seiten des Kaiſers und der Ligue von dieſem 
Allem gerade das Widerfpiel. Den Generalen gebrach es an. 
Anfehen bei den Truppen und an ber fo nöthigen Freiheit zu 
handeln, den Soldaten an Gehorſam und Mannszucht, den 
zerfireuten Corps an übereinftimmender Wirkfamteit, den 
Ständen an gutem Willen, den Oberhaͤuptern an Eintracht, 
an Schnelligkeit des Entichluffes und an Feftigkeit bei Voll⸗ 
ſtreckung desfelben. Nicht ihre größere Macht, nur der beflere 
Gebrauch, den fie von ihren Kräften zu machen wußten, war 
ed, was den Feinden des Kaiſers ein fo entfchiedenes Weber- 
gewicht gab. Nicht an Mitteln, nur an einem Geifte, der 
fie anzuwenden Fähigkeit und Vollmacht befaß, fehlte es der 
Ligue nnd dem Kaiſer. Hätte Graf Tilly auch nie feinen 
Ruhm verloren, fo ließ das Miptrauen gegen Bayern Doch 
niht zu, das Schidfal der Monarchie in die Hände eines 
Mannes zu geben, ber feine Anhänglichleit an das bayerifhe 
Haus nie verlängniete. Ferdinands dringendfted Bedürfniß 
war alfo ein Feldherr, ber gleich viel Erfahrenheit befaß, eine 
Armee zu bilden und anzuführen und der feine Diienfte dem 
oͤſterreichiſchen Haufe mit blinder Ergebenheit widmete. 

Die Wahl eines folhen war ed, was nunmehr den geheir 
men Rath des Kaifers beichäftigte und die Mitglieder desfelben 
unter einander entzweite. Einen König dem andern gegenüber 
zu ftellen und durch die Gegenwart ihres Herren den Muth 
ber Truppen zu entflammen, ftellte fih Ferdinand im erſten 
Sener des Affects felbft als den Führer feiner Armee dar; aber 
e6 koſtete wenig Mühe, einen Entſchluß umzuftoßen, den nur 
Verzweiflung eingab und das erite ruhige Nachdenken wider: 
legte. Doch was dem Kaifer feine Würde und die Laſt des 
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Regentenamts verbot, erlaubten die Umftände feinem Sohne, 
einem Süngling von Fähigkeit und Muth, auf den die ölter: 
reichifhen Unterthanen mit frohen Hoffnungen blidten. Schon 
durch feine Geburt zur Vertheidigung einer Monarchie aufge: 
fordert, von deren Kronen er zwei fchon auf feinem Haupte 
trug, verband Ferdinand der Dritte, König von Böhmen 
und Ungarn, mit der natürliden Würde des Thronfolgers die 
Achtung der Armeen und die volle Liebe der Völker, deren 
Beiftand ihm zur Führung ded Kriegs unentbehrlih war. 
Der geliebte Thronfolger allein durfte ed wagen, dem hartbe- 
fchwerten Unterthan neue Laften aufzulegen; nur feiner perſoͤn⸗ 
lichen Gegenwart bei der Armee fchien ed aufbehalten zu feyn, 
die verderblihe Eiferfucht der Haͤupter zu erftiden und bie 
erfchlaffte Mannszucht der Truppen Durch die Kraft feines 
Namens zu der vorigen Strenge zurüdzuführen. Gebrad es 
auch dem Juͤnglinge noch an der nöthigen Reife des Urtheile, 
Klugheit und Kriegderfahrung, welche nur durch Hebung er⸗ 
worben wird, fo Fonnte man diefen Mangel durch eine glüd: 
lihe Wahl von Mathgebern und Gehülfen erfegen, die man 
unter der Hülle feined Namens mit der höchften Autorität. 
bekleidete. 
Sp ſcheinbar die Gründe waren, womit ein Theil der 
Minifter diefen Vorfchlag unterftüßte, fo große Schwierigkeiten 
fegte ihm dad Mißtrauen, vieleicht auch die Eiferfucht des 
Kaiſers und die verzweifelte Lage ber Dinge entgegen. Wie 
gefährlich war es, das ganze Echidfal der Monarchie einem 
Füngling anzuvertrauen, ber fremder Führung felbft fo, be 
dürftig war! Wie gewagt, dem größten Feldherrn feined Jahr: 
hunderts einen Anfänger entgegen zu ftellen, deſſen Fähigfeit 
zu diefem wichtigen Poften noch durch Eeine Iinternehmung 
geprüft, deffen Name, von dem Ruhme noch nie genannt, viel 


zu kraftlos war, um der muthlofen Armee im voraus bem 
Steg zu verbürgen! Welche neue Laft zugleich für den Unter⸗ 
than, den koftbaren Staat zu beftreiten, der einem Föntglichen 
Heerführer zulam und den der Wahn bed Zeitalterd mit feiner 
Gegenwart beim Heere unzertrennlich verfnüpfte! Wie bedenk⸗ 
lich endlich für den Prinzen felbft, feine politifhe Laufbahn 
mit einem Amte zu eröffnen, das ihn zur Geißel feines Volks 
und zum Unterdrüder der Länder machte, die er ünftig beherr⸗ 
ſchen ſollte! 

Und dann war es noch nicht damit gethan, den Feldherrn 
für die Armee aufzuſuchen; man mußte auch die Armee für 
den Feldheren finden. Seit Wallenfteing gewaltfamer Ent: 
fernung hatte fi der Kaifer mehr mit liguiſtiſcher und bayert: 
ſcher Hülfe als durch eigene Armeen vertheidist, und eben 
dieſe Abhangigkeit von zweideutigen Freunden war es ja, der 
man durch Aufftelung eined eigenen Generals zu entfliehen 
fuchte. Welche Möglichleit aber, ohne die Alles zwingende 
Macht des Goldes und ohne den begeifternden Namen eines 
fiegreihen Feldherrn eine Armee aus dem Nichts hervorzu: 
rufen — und eine Armee, die ed an Mannszucht, an krie⸗ 
gerifhem Geift und an Fertigkeit mit den geübten Schaarem 
des nordifchen Erobererd aufnehmen Fonnte? In ganz Eu: 
ropa war nur ein einziger Mann, der fol eine That ge: 
than, und diefem Einzigen hatte man eine tödtliche Kraͤnkung 
bewiefen. 

est endlih war der Zeitpunkt herbeigerücdt, der dem be⸗ 
Keidigten Stolze des Herzogs von Friedland eine Genugthuung 
shne Gleichen verfchaffte. Das Schickſal felbft hatte fich zu 
feinem Rächer aufgeftellt, und‘ eitte ununterbrochene Reihe 
von Ungluͤcksfällen, die feit dent Tage feiner Abdankung über 
Deſterreich hereinftärmte, dem Kaiſer felbft das Geſtaͤndniß 


ar: 


entriffen, daß mit diefem Feldherrn fein rechter Arm ihm 
abgehauen worden ſey. Jede Niederlage feiner Truppen er⸗ 
neuerte diefe Wunde, jeder verlorne Plaß warf dem betrogenen 
Monarchen ſeine Schwäche und feinen Undank vor. Glückich 
genug, hätte er in dem beleidigten General nur einen Anführer 
feiner Heere, nur einen Vertheidiger feiner Staaten verloren — 
aber er fand in ihm einen Feind, und ben gefährlichften von 
allen, weil ex gegen den Streich des Verrätherd am wentgft 
vertheidigt war. 
Entfernt von der Kriegsbühne und zu einer folternden Un⸗ 
thätigkeit verurtheilt, während daß feine Nebenbuhler auf dem 
Felde des Ruhms fih Lorbeern fammelten, hatte der folge 
Herzog dem Wechfel ded Glücks mit verftellter Gelaffenheit 
zugefeben und im fchimmernden Gepränge eines Theaterhelden 
die büftern Entwürfe feines arbeitenden Geiftes verborgen. Von 
einer glühenden Reidenfchaft aufgerleben, während daß eine fröß: 
liche Außenfeite Ruhe und Muͤßiggang log, brütete er ftill die 
ſchreckliche Geburt der Nachbegierde und Chrfucht zur Meife, 
und näherte ſich langfam, aber ficher dem Ziele. Erlofhen war 
Alles in feiner Erinnerung, was er Durch den Katfer geworden 
war; nur was er für den Kaifer getban hatte, ftand mit. 
glünenden Zügen in fein Gebächtniß gefchrieben. Seinem un: 
erfättliden Durft nad Größe und Macht war der Undank dee 
Kaifers willlommen, der feinen Schuldbrief zu zerreißen und 
ihn jeder Pflicht gegen den Urheber feines Glüds zu entbinden 
ſchien. Entfündigt und gerechtfertigt erfchienen ihm’ jeßt die 
Entwürfe feiner Ehrfucht im Gewand einer rechtmäßigen Wie: 
dervergeltung. In eben dem Maß, als fein äußerer Wirkungs⸗ 
reis fich verengte, erweiterte fich die Welt feiner Hoffnungen, 
und feine fhwärmende Einbildungskraft verlor fih in unbe: 
Hränzten Entwürfen, die in jedem andern Kopf ald dem 


feinigen nur der Wahnfinn erzeugen kann. So hoch, als der 
Menſch nur immer durch eigene Kraft fich zu echeben vermag, . 
hatte fein VBerdienft ihn emporgetragen; nichts von allem dem, 
was dem Privatmann und Bürger innerhalb feiner Pflichten 
erreichbar bleibt, hatte das Glüd ihm verweigert. Bid auf 
den Augenblid feiner Entlaffung hatten feine Anfprüche feinen 
Widerſtand, fein Ehrgeiz keine Oränzen erfahren; der Schlag, 
der ihn auf dem Negensburger Reichstag zu Boden ftredte, 
zeigte ihm den Unterfchied zwifhen urfprünglicher und 
übertragener Gewalt, und den Abftand des Unterthans 
von dem Gebieter. Aus dem bisherigen Taumel feiner Herr: 
ſchergroͤße durch diefen überrafchenden Glückswechſel aufgefchredt, 
verglich er die Macht, die er befeffen, mit derjenigen, durch 
welche fie ihm entriffen wurde, und fein Ehrgeiz bemerkte die 
Stufe, die auf der Leiter des Glücks noch für ihn zu erfteigen 
war. Erft nachdem er dad Gewicht der höchften Gewalt mit 
fhmerzhafter Wahrheit erfahren, ftredte er lüftern die Hände 
darnach aus; der Raub, der an ihm felbft verübt wurde, 
machte ihn zum Räuber. Durch feine Beleidigung gereizt, hätte 
er folgfam feine Bahn um die Majeftät des Thrones befchrie: 
ben, zufrieden mit dem Ruhme, der glänzendfte feiner Tra⸗ 
banten zu feyn; erft nachdem man ihn gewaltfam aus feinem 
.Kreife fließ, verwirrte er bad Syſtem, bem er angehörte, 
und ftürzte fih zermalmend auf feine Sonne. 

Guſtav Adolph durhwanderte den deutichen Norden mit 
flegendem Schritte; ein Plag nach dem andern ging an ihn 
verloren, und bei Leipzig fiel der Kern der kaiferlihen Macht. 
Das Gerücht diefer Niederlage drang bald auch zu Wallen: 
feines Ohren, der, zu Prag in die Dunkelheit des Privat: 
ftandes zurüdgeihwunden, aus ruhiger Ferne den tobenden 
Kriegsſturm betrachtete. Was die Bruſt aller Katholilen mit 


Unruhe erfüllte, verfündigte ihm Größe und Slüd; nur für 
ihn arbeitete Guſtav Adolph. Kaum hatte der Letztere ans 
gefangen, fih durch feine Kriegsthaten in Achtung zu feßen, 
fo verlor der Herzog von Friedland Feinen Augenblid, feine 
Freundſchaft zu ſuchen und mit diefem glädlichen Feinde Oeſter⸗ 
reich8 gemeine Sache zu machen. Der vertriebene Graf von. 
Thurn, ber dem Könige von Schweden ſchon längfi ‚feine 
Dienfte gewidmet, übernahm ed, dem Monarchen Wallen: 
ſt e ins Glückwuͤnſche zu überbringen und ihn zu einem engern 
Bündniffe mit dem Herzoge einzuladen. Fünfzehntaufend Mann 
begehrte Wallenftein von dem Könige, um mit Hülfe der: 
felben und mit den Truppen, die er felbft zu werben ſich an⸗ 
heifhig machte, Böhmen und Mähren zu erobern, Wien zu 
überfallen, und den Kaifer, feinen Herrn, bis nach Italien 
zu verjagen. So fehr das Unerwartete diefed Antrags und 
das Webertriebene der gemachten Verſprechungen dag Miß⸗ 
trauen Guſtav Adolphs erregte, To war er doch ein zu 
guter Kenner bed Verdienftes, um einen fo wichtigen Freund 
mit Kaltſinn zurüdzumeifen. Nachdem aber Wallentftein, 
durch die günftige Aufnahme diefes erften Werfuches ermuntert, 
nach der Breitenfelder Schlacht feinen Antrag erneuerte und 
anf eine beftinmte Erfldrung drang, trug der vorfichtige 
Monarch Bedenken, an die himarifhen Entwürfe biefes vers 
wegenen Kopfs feinen Ruhm zu wagen und der Redlichkeit 
eines Mannes, der fih ihm ald Verraͤther anfündigte, eine 
fo zahlreihe Mannfchaft anzuvertrauen. Er entfchuldigte fich 
mit der Schwäche feiner Armee, die auf ihrem Zug in bad 
Reich durch eine fo flarfe Verminderung leiden würde, und 
verfcherzte aus übergroßer Vorſicht vielleicht die Gelegenheit, 
den Krieg auf das Schnellfte zu endigen. Zu fpdt verfuchte 
er in der Folge die zerriffenen Unterhandlungen zu erneuern; 


dor. gauſtige Moment war: vorüber, und Weallenfteius: 
beleidigtex Stolz. vergab ihm diefe Geringichäßung. nie. 

- Aber diefe Weigerung bes Könige befchleunigte wahr- 
fdeinlich nur den Bruch, den die Form dieſer beiden Charak⸗ 
tere ganz unvermeidlich machte. Beide geboren, Gefeße zu ge: 
ben, nicht fie zu empfangen, konnten nimmermehr in: einer 
Unternehmung vereinigt bleibewi, die mehr als jede andere 
Nachgiebigkeit und gegenfeitige Opfer nothwendig macht. Wal⸗ 
lenftein war Nichts, wo er nicht Alles war; er mußte 
entweber gar nicht oder mit volllommenfter Freiheit handeln. 
Eben fo herzlich haßte Suftau: Adolph.jede Abhängigkeit, 
und wenig fehlte, daß er felbft: die fo vertheilhafte Verbindung 
mitt dem franzöfifhen Hofe nicht zerriſſen hätte, weil die An- 
maßungen desſelben feinem feldfithätigen Geiſte Feffeln an- 
legten. Jener war für. bie Pavrtet verloren, die er nicht lenken 
durfte; diefer noch. weit weniger dazu: gemacht, dem Gängel- 
bande zu folgen. Waren die gebieterifchen Anmaßungen bdiefed 
Bundeögenoffen dem Herzog von Friedland bei ihren gemein: 
fchaftlihen Operationen ſchon fo läftig, fo mußten fie ihr 
unerträglich feun, wenn es dazu Fam, fi in die Beute zu 
theilen. Der ſtolze Monarch konnte ſich herablaſſen, den Beiſtand 
eines rebelliſchen Unterthans gegen den Kaiſer anzunehmen und 
dieſen wichtigen Dienſt mit koͤniglicher Großmuth belohnen; 
aber nie konnte er feine eigene und aller Könige Majeſtaͤt 
fd -fehr aus den Augen feßen, um den Preis zu beftätigen, 
den die ausfchweifende Ehrſucht des Herzogs darauf zu ſetzen 
wagte; nie eine nüßliche Verrätheref mit einer Krone bezahlen. 
Bon ihm alfo war, auch wenn: ganz Europa ſchwieg, eim 
furchtbarer Widerfpruch zu fürdten, fobald Wallenftein 
wa dem böhmifchen Stepter die Hanb ausſtreckte — und er 
war auch im ganz Curopa der Mann, ber einem foldhen Veto 


Kraft geben Fonnte. Durch den eigenen Arm Wallenkeine 
zum Dictator von Deutfhland gemacht , konnte er gegen biefen 
felbft feine Waffen kehren und fich von jeder Pflicht der Er⸗ 
fenntlichfeit gegen einen Verräther für losgezählt halten. Neben 
einem folhen Alliirten hatte alfo Fein Wallenftein Raum; 
und wahrfcheinlich war es Dies, nicht feine vermeintliche Ab- 
ficht auf den Kaiferthron, worauf er anfpielte, wenn er nad) 
bem Tode des Königs in die Worte ausbrah: „Ein Glüd für 
„mich und ihn, daß er dahin ift! Das deutfche Neich konnte 
„wicht zwei folhe Haͤupter brauchen.” 

Der erſte Berfuh zur Rache an dem Haufe Defterreicd war 
fehlgefchlagen; aber feft ftand der Vorfas, und nur die Wahl 
‚ber Mittel erlitt eine Veränderung. Was ihm bei dem König 
von Schweden mißlungen war, hoffte er mit minderer Schwie- 
zigleit und mehr Vortheil bei dem Kurfürften von Sachfen zu 
ereeichen, den er eben fo gewiß war, nach feinem Willen zu. 
‚leuten, als er bei Guſtav Adolph daran verzweifelte. In 
fartdauerndem Einverftändnig mit Arnheim, feinem alten 
Freunde, arbeitete er von jest an an einer Verbindung mit 
Sachſen, wodurch er dem Kaifer und dem Könige von Schwe⸗ 
den gleich fürchterlich zu werden hoffte. Er konnte fih von 
einem Entmwurfe, der, wenn er einfchlug, den fchwedifchen Mon: 
archen um feinen Einfluß in Deutichland brachte, defto leichter 
Eingang bei Johann Georg verſprechen, je mehr bie eifer: 
füchtige Gemuͤthsart diefes Prinzen Auch die Macht Guſtav 
Adolph gereizt und feine ohnehin ſchwache Neigung zu dem: 
felden dur die erhöhten Anfprüche des Königs erfaltet ward. 
Gelang es ihm, Sahfen von dem fchwedifhen Bündniß zu 
trennen und in Verbindung mit demfelben eine dritte Par: 
tei im Reiche zu errichten, fo lag der Ausſchlag des Krieges 
in feiner Hand, und er hatte durch diefen einzigen Schritt 


zugleich feine Rache an dem Kaiſer befriedigt, feine verſchmaͤhte 
Sreundichaft an dem fchwedifhen König gerächt und auf dem 
‚Ruin von beiden den Bau feiner eigenen Größe gegründet. 

Aber auf welchem Wege er auch feinen Zweck verfolgte, fo 
konnte er denfelben ohne den Beiftand einer ihm ganz ergebenen 
Armee nicht zur Ausführung bringen. Diefe Armee Eonnte fo 
geheim nicht geworben werden, daß am Faiferlichen Hof nicht 
Verdacht gefchöpft und der Anfchlag gleich in feiner Entftehung 
vereitelt wurde. Diefe Armee durfte ihre geſetzwidrige Beſtim⸗ 
mung vor der Zeit nicht erfahren , indem fchwerlic zu erwarten 
war, daß fie dem Nuf eines Merräthers gehorchen und gegen 
ihren rechtmäßigen Oberherrn dienen würde. Wallenſtein 
mußte alfv unter Faiferlicher Autorität und öffentlich werben, 
und von dem Kaifer felbft zur unumfchranften Herrfchaft über 
die Truppen berechtigt fen. Wie: konnte Died aber anders 
gefhehen, ald wenn ihm das entzogene Generalat aufs Neue 
übertragen und die Führung des Kriegs unbedingt überlaffen 
ward ? Dennoch erlaubte ihm weder fein Stolz, noch fein Bor: 
theil, fich felbft zu dieſem Poften zu drangen und ald ein Bit: 
tender von der Gnade des Kaiſers eine beſchränkte Macht: zu 
erflehen, bie von der Furcht besfelben uneingefchränft zu er: 
trotzen ftand. Um fich zum Herrn der Bedingungen zu machen, 
- unter welchen dad Commando von ihm übernommen wärbe, 
mußte er abwarten, bis ed ihm von feinem Heren aufgedrungen 
ward. — Dies war der Rath, den ihm Arnheim ertbeilte, 
‚und dies dad Ziel, wornah er mit tiefer Politik und raftlofer 
Thaͤtigkeit ftrebte. 

Weberzeugt, daß nur die aͤußerſte Noth die Unentfchloffenheit 
ded Kaiferd befiegen, und den Widerfpruch Bayerns und 
Spaniens, feiner beiden eifrigften Gegner, unfräftig machen 
fünne, bewies er ſich von jeßt an gefchäftig,, die Furtfchritte bes 


Feindes zu befördern und die Bebrängnife feines Heren zu 
vermehren. Sehr wahrfcheinlich gefchah es auf feine Einladung 
und Ermunterung, daß die Sachfen, ſchon auf dem Wege nad) 
der Laufiß und Schlefien, fih nad Böhmen wandten und die: 
ſes unvertheidigte Reich mit ihrer Macht überſchwemmten; ihre 
fchnellen Groberungen in bemfelben waren nicht weniger fein 
Merl. Durch den Kleinmuth, den er beuchelte, erftidte er 
jeden Gedanken an Widerftand und überlieferte die Hauptftadt 
durch feinen voreiligen Abzug dem Sieger. Bet einer Zufam: 
menkunft mit dem fächfifchen General zu Kaunig, wozu eine 
Sriedensunterhandlung ihm den Vorwand darreichte, wurde 
wahrfcheinlih dag Siegel auf die Verſchwoͤrung gebrüdt, und 
Böhmend Eroberung war die erſte Frucht diefer Verabredung. 
Indem er felbft nach Vermögen Dazu beitrug, die Unglüdefälle 
über Defterreih zu häufen und durch die rafchen Sortfchritte 
der Schweden am Rheinſtrom aufs Nahdrüdlichite dabei unter: 
ftügt wurde, ließ er feine freimilligen und gedungenen An- 
hänger in Wien über da3 öffentlihe Unglüd die beftigften 
Klagen führen und die Abfegung des vorigen Seldherrn als 
den einzigen Grund der erlittenen Verlufte abfchildern. „Da: 
hin hätte Wallenftein es nicht kommen laflen, wenn er 
am Nuber geblieben wäre!” riefen jeßt taufend Stimmen, 
und felbft im geheimen Rathe des Kaiſers fand diefe Meinung 
feurige Verfechter. 

Es bedurfte. ihrer wiederholten Beſtürmung nicht, dem 
bedrängten Monarchen die Augen über die Verdienite feines 
Generals und die begangene Webereilung zu öffnen. Bald 
genug ward ihm die Abhängigkeit von Bayern und der Ligue 
unerträglich; aber eben diefe Abhangigkeit verftattete ihm nicht, 
fein Mißtrauen zu zeigen und durch Zurüdberufung des Her: 
3098 von Friedland den Kurfürften aufzubringen. Jetzt aber, 


da die Noth mit Jedent: Tage ſtieg uud die Schwäche Ded.baye- 
riſchen Beikandes immer fichtbarer ‚wurde, bedachte er fi 
wicht länger, den Freunden bed Herzogs fein Ohr zu leihen 
und Ihre Borfchläge wegen Surüdberufung diefes Feldheren in 
Ueberlegung zu nehmen. Die unermeßlichen Reihthämer, die 
ber Letztere befaß, die. afigemeine Achtung, in der er ftand, die 
Schnelligkeit, womit er ſechs Jahre vorher ein Heer von vierzig⸗ 
tauſend Streitern ind Feld geftellt, ber geringe Koftenaufiwand, 
womit er dieſes zahlreiche Heer unterhalten, die Thaten, die 
er an der Spitze desfelben verrichtet, der Eifer endlich, und bie 
‚Treue, die er für bed Kaiferd.Ehre bewiefen hatte, lebten noch 
in dauerndem Andenken bei dem Monarchen und ftellten ihm 
den Herzog als das fchilichite Werkzeug dar, dad Gleichgewicht 
der Waffen zwiſchen den kriegführenden Mächten wieder herzu⸗ 
fielen, Defkerreich zu retten und die Fatholifche Religion auf: 
recht zu erhalten. Wie empfindlich auch der Faiferliche Stolz die 
Erniedrigung fühlte, ein fo unzweideutiges Geftändniß feiner 
ehemaligen Uebereilung und feiner gegenwärtigen Noth abzu⸗ 
legen, wie fehr es ihn fchmerzte, von der Höhe feiner Herrſcher⸗ 
würde zu Bitten herabzufteigen, wie verdächtig auch die Treue 
eines fo bitter beleidigten und fo unverfühnlichen Mannes wer, 
wie laut und nachdruͤcklich endlich auch die fpanifchen Mintfter 
und der Kurfürft von Bayern ihr Mipfallen über Diefen Schritt 
zu erfennen gaben, fo fiegte jebt die dringende Noth über jede 
andere Betrachtung, und die Freunde des Herzogs erhielten 
ben Auftrag, feine Gefinnungen zu erforfhen und ihm die 
Möglichkeit feiner Wiederherftelung von ferne zu zeigen. 
Unterrichtet von Allem, was im Sabinet des Kaiferd zu 
feinem Vortheil verhandelt wurde, gewann biefer Herrichaft 
genug über fich felbft, feinen Innern Triumph zu verbergen und 
die Rolle des Gleichguͤltigen zu fpielen, Die Zeit der Mache war 


gefommen, und fein ftolges Herz frohlodte, die erlittene Kranz 
fung dem Kaifer mit vollen Sinfen zu erftatten. Mit kunſt⸗ 
voller Beredſamkeit verbreitete er fi über die glüdlihe Ruhe 
des Privatlebend, die ihn feit feiner Entfernung von dem 
politifhen Schauplag befelige. Zu lange, erklärte er, babe 
er die Reize der Unabhängigkeit und Muße gekoſtet, um fie 
dem nichtigen Phantom des Ruhms und der unfihern Für: 
ftengunft aufzuopfern. Alle feine Begierden nad Größe und 
Macht ſeyen ausgelöfht und Ruhe das einzige Ziel feiner 
Wünfhe. Um ja Feine Ungebulb zu verrathen, fchlug er 
die Einladung an den Hof des Kaiferd aus, rüdte aber doch 
bi nach Znaim in Mähren vor, um die Unterhandlungen 
mit dem Hofe zu erleichtern. 

Anfangs verfuchte man, die Größe der Gewalt, welche ihm 
eingeräumt werben follte, Durch die Gegenwart eines Auffehers 
zu befhränten, und durch diefe Auskunft den Kurfürften von 
Bayern um fo eher zum Stillihweigen zu bringen. Die Ab: 
geordneten des Kaiferd, von Queftenberg und von Wer: 
Denberg, die, ald alte Freunde des Herzogs, zu diefer Ichlüpfri- 
gen Unterhandlung gebraucht wurden, hatten den Befehl, in 
ihrem Antrage an ihn ded Königs von Ungarn zu erwähnen, 
der bei der Armee zugegen ſeyn, und unter Wallenfteins 
Sührung die Kriegskunſt erlernen follte. Aber ſchon die bloße 
Trennung dieſes Namens drohte die ganze Unterhandlung zu 
zerreißen. „Nie und nimmermehr,” erklärte der Herzog, 
„würde er einen Gehülfen in feinem Amte dulden, und wenn 
es Sott felbft wäre, mit dem er dag Commando theilen follte.“ 
Aber auch noch dann, ald man von diefem verhaßten Punft 
abgeftanden war, erfchöpfte der Eaiferlihe Günftling umd 
Minifter, Fürft von Eggenberg, Wallenfteing fland- 
hafter Freund und Verfechter, den man in Nerkon au ge 
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abgeſchickt Hatte, Lange Zeit Teine Berebfanıkeit vergeblich, die 
verftellte Abneigung des Herzogs zu befiegen. „Der Monarch,” 
geftanb der Minifter, „Babe mit Wallenftein den Eoftbarften 
Stein aus feiner Krone verloren; aber nur geswungen und 
widerftrebend habe er diefen, genug bereuten, Schritt gethan, 
und feine Hochachtung für den Herzog fey unverändert, feine 
Hunſt ihm unverloren geblieben. Zum entfcheidenden Beweife 
davon diene das ausſchließende Vertrauen, das man jetzt in 
feine Treue und Faͤhigkelt feße, die Fehler feiner Vorgänger 
zu verbeffern nnd die ganze Geftalt der Dinge zu verwandeln. 
Groß und edel würde es gehandelt feyn, feinen gerechten 
Unwillen dem Wohl ded Vaterlandes zum Opfer zu bringen; 
groß und feiner würdig, die übeltt Nachreden feiner Gegner 
durch die verdoppelte Wärme feines Eiferd zu widerlegen. 
Diefer Steg über fich felbft,” Tchloß ber Fürft, „würde feinen 
übrigen unerreichbaren Berdienften die Krone auffeßen und 
ihn zum größten Mantie feiner Zeit erklären.” 

So befhämende Geftändniffe, fo fchmeichelhafte Verſiche⸗ 
rungen fchienen endlich den Zorn bed Herzogs zu entwaffnen; 
doch nicht eher, ale big fich fein volles Herz aller Vorwürfe gegen 
den Kaifer entladen, bis er den ganzen Umfang feiner Verdienſte 
in prahlerifhen Pomp ausgebreitet, und den Monarchen, ber 
jest feine Huͤlfe brauchte, aufs Tieffte erniedrigt hatte, öffnete 
er fein Dhr den Iodenden Anträgen des Minifterde. Als ob er 
nur der Kraft diefer Gründe nachgebe, bewilligte er mit ſtolzer 
Großmuth, was der feurigfte Wunfch feiner Seele war, und 
begnadigte den AUbgefandten mit einem Strahle von Hoffnung. 
Aber weit entfernt, die Verlegenheit des Kaiſers durch eine 
unbedingte volle Gewährung auf Einmal zu endigen, erfüllte 
er Bloß einen Theil feiner Forderung, um einen befto größern 
Preis auf bie übrige wichtigere Hälfte zu feßen. ‘Er nahm das 
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Commando an, aber nur auf drei Monate; nur um eine 
Armee auszurüften, nicht fie felbft anzuführen. Bloß 
feine Faͤhigkeit und Macht wollte er durch diefen Schöpfungsact 
fund thun und dem Kaiſer die Größe der Hülfe in der Nähe 
zeigen, deren Gewährung in Wallenfteing Händen fände. 
Weberzeugt, daß eine Armee, die fein Name allein aus dem 
Nichts gezogen, ohne ihren Schöpfer in ihr Nichts zurüdfehren 
würde, follte fie ihm nur zur Zodfpeife dienen, feinem Herrn 
defto wichtigere Bewilligungen zu entreißen; und doch wünfchte 
Ferdinand fih Glüd, daß auch nur fo viel gewonnen war. 

Nicht lange ſäumte Wallenftein, feine Zuſage wahr zu 
machen, welche ganz Deutfchland als himarifch verlachte, und 
Guſtav Adolph felbft übertrieben fand. Aber lange ſchon 
war der Grund zu diefer Unternehmung gelegt, und er ließ 
jest nur die Mafchinen fpielen,, die er feit mehreren Jahren zu 
diefem Endzwed in Gang gebracht hatte. Kaum verbreitete fich 
das Serühtvon Wallenſteins Nüftung, ale von allen Enden 
der öfterreichifhen Monarchie Echnaren von Kriegern herbei: 
eilten, unter diefem erfahrenen Feldherrn ihr Glück zu verfu: 
hen. Viele, welche fhon ehedem unter feinen Fahnen gefodhten, 
feine Größe ald Augenzeugen bewundert und feine Großmuth 
erfahren hatten, traten bei diefem Rufe aus der Dunkelheit her: 
vor, zum zweiten Male Ruhm und Beute mit ihm zu theilen. 
Die Größe des verfprochenen Soldes lodte Taufende herbei, und 
die reichliche Verpflegung, welche dem Soldaten auf Koften des 
Landmanns zu Theil wurde, war für den leßtern eine unüber— 
windlihe Meizung, lieber felbft dieſen Etand zu ergreifen, ald 
unter dem Drud desfelben zu erliegen. Alle öfterreichifchen 
Provinzen ftrengte man an, zu diefer Eoftbaren Rüſtung beizu— 
tragen; Eein Etand blieb von Taren verfehont; von der Kopf: 
fteuer befreite Feine Würde, Fein Privilegium. Der fpanifche 


Hof, wie der König von Ungarn, veritanden fich zu einer betrdcht: 
lichen Summe; die Minifter machten anfehnlihe Schenkungen, 
nnd Wallenftein felbft lich es fih zweimalhunderttaufend 
Thaler von feinem eigenen Vermögen koſten, die Ausrüftung 
zu befchleunigen. Die drmeren Sfficiere unterjtüßte cr aus 
feiner eigenen Safe, und durch fein Beifpiel, durch glänzende 
Beförderungen und noch glänzendere Verfprehungen reiste er 
die Vermögenden, auf eigene Koften Truppen anzuwerben. 
Wer mit eigenem Geld ein Sorps aufitellte, war Sommanbeur 
desfelben. Bei Anftellung der Dfficiere machte die Neligion 
feinen Unterfchied; mehr als der Glaube galten Neichthum, 
Tapferkeit und Erfahrung. Durch diefe gleihfürmige Gered: 
tigkeit gegen die verfchiedenen Neligionsverwandten, und mehr 
noch durch die Erflärung, daß die gegenwärtige Rüftung mit 
der Religion nichts zu Ichaffen habe, wurde der proteftantifche 
Untertban beruhigt und zu gleicher Theilnahme an ben öffent: 
lichen Laften bewogen. Zugleich verfänmte der Herzog nicht, 
wegen Mannfchaft und Geld in eigenem Namen mit auswaͤr⸗ 
tigen Staaten zu unterhandeln. Den Herzog von Lothringen 
gewann er, zum zweiten Male für den Kaifer zu ziehen; 
Holen mußte ihm Kofaten, Italien Kriegsbedürfniffe liefern. 
Noch che der dritte Monat verftrichen war, belief fich die 
Armee, welche in Mähren verfammelt wurde, auf nicht weniger 
als vierzigtanfend Köpfe, größtentheild aus dem Weberrefte 
Böhmens, aus Mähren, Eclefien und den deutfchen Pro: 
vinzen des Hauſes Defterreich gezogen. Was Jedem unaug: 
führbar geichlenen, hatte Wallenftein, zum Erftaunen von 
ganz Europa, in dem Fürzeften Zeitraume vollendet. Co viele 
Taufende, ald man vor ihm nicht Hunderte gehofft Hatte 
zufammen zu bringen, hatte die Sauberkraft feines Namens, 
feines Goldes und feines Genie’d unter die Waffen gerufen. 


Mit allen Erforberniffen bie zum Ueberfluß ausgerüftet, von 
friegsverftändigen Officieren befehligt , von einem fiegverfpre- 
chenden Enthufiasmus entflammt, erwartete diefe neugefchaf: 
fene Armee nur den Wink ihres Anführers, um ſich durd 
Thaten der Kühnheit feiner würdig zu zeigen. 

Sein Verfprechen hatte der Herzog erfüllt, und die Armee 
ftand fertig im Felde; jest trat er zurüd und uͤberließ dem 
Kaifer, ihr einen Führer zu geben. Uber es würde eben fo 
leicht gewefen ſeyn, noch eine zweite Armee, wie diefe war, zu 
errichten, als einen andern Chef, außer Wallenftein, für 
fie aufzufinden. Diefes vielverfprechende Heer, die lebte Hoff: 
nung des Kaifers, war nichts als ein Blendwerk, fobald der 
Zauber fich löste, der ed ind Dafeyn rief; durch Wallen— 
ftein ward es, ohne ihn fhwand ed, wie eine magifche 
Schöpfung, in fein voriges Nichts dahin. Die Officiere waren 
ihm entweder als feine Echuldner verpflichtet oder als feine 
Bläubiger aufs Engfte.an fein Intereſſe, an die Fortdauer feiner 
Macht gefnüpft; die Negimenter hatte er feinen Verwandten, 
feinen Gefhöpfen, feinen Günftlingen untergeben. Er und fein 
Anderer war der Mann, den Truppen die ausfchweifenden Ber: 
fprehungen zu halten, wodurd er fie in feinen Dienft gelodt 
hatte. Sein gegebenes Wort war die einzige Sicherheit für die 
fühnen Erwartungen Aller; blindes Vertrauen auf feine All⸗ 
gewalt das einzige Band, das die verfchiedenen Antriebe ihres 
Eiferd in einem lebendigen Gemeingeift zufammenbielt. ‚Ges 
{heben war ed um das Glück jedes Einzelnen, fobald derje⸗ 
nige zurüdtrat, der fih für die Erfüllung desfelben verbürgte. 

Sp wenig ed dem Herzog mit feiner Weigerung Ernft war, 
fo glüdlih bediente er fich dieſes Schredmitteld, dem Kaiſer 
die Genehmigung feiner übertriebenen Bedingungen abzudng: 
fiigen. Die Fortſchritte des Feindes machten die Gefaht ME 


zugleich feine Rache an dem Kaifer befriedigt, feine verfhmähte 
Sreundfchaft an dem fchwedifhen König gerächt und auf dem 
Nuin von beiden den Bau feiner eigenen Größe gegründet. 
Aber auf welchem Wege er auch feinen Zweck verfolgte, fo 
konnte er denfelben ohne den Beiftand einer ihm ganz ergebenen 
Armee nicht zur Ausführung bringen. Diefe Armee fonnte fo 
geheim nicht geworben werden, daß am Faiferlichen Hof nicht 
Verdacht gefhöpft und der Anfchlag gleich in feiner Entftehung 
vereitelt wurde. Diefe Armee durfte ihre gefehwidrige Beftim: 
mung vor der Zeit nicht erfahren , indem fchwerlich zu erwarten 
war, daß fie dem Ruf eined Verrätherd gehorchen und gegen 
ihren rechtmäßigen Dberherrn dienen würde. Wallenftein 
‚mußte alfv unter Eaiferlicher Autorität und öffentlich werben, 
. and von dem Kaifer felbft zur unumfchränften Herrſchaft über 
die Truppen berechtigt feyn. Wie Eonnte dies aber anders 
gefhehen, ald wenn ihm das entzogene Generalat aufs Neue 
übertragen und die Führung des Kriegs unbedingt überlaffen 
ward? Dennoch erlaubte ihm weder fein Stolz, noch fein Vor: 
theil, fich felbft zu diefem Poſten zu drangen und als ein Bit: 
tender von der Gnade des Kaifers eine befchrantte Macht zu 
erflehen, die von der Furcht desfelben uneingefchränft zu er: 
- troßen ftand. Um ſich zum Herrn der Bedingungen zu machen, 
- unter welchen dad Commando von ihm übernommen würde, 
- mußte er abwarten, bis es ihm von feinem Heren aufgebrungen 
ward. — Dies war der Rath, den ihm Arnheim ertheilte, 
‚amd died das Ziel, wornach er mit tiefer Politif und raftlofer 
. Thätigkeit ſtrebte. 

Weberzeugt, daß nur die äußerfte Noth die Unentfchloffenheit 
ded Kaiferd befiegen, und den Widerfpruh Bayerns und 
Spaniens, feiner beiden eifrigften Gegner, unfräftig machen 
koͤnne, bewies er fich von jegt an gefchäftig,, die Fortfchritte des 


Keindes zu befördern und die Bebrängnife feines Herrn gu 
vermehren. Sehr wahrfcheinlich geſchah es auf feine Einladung 
and Ermunterung, daß die Sachfen, ſchon auf dem Wege nad) 
der Laufiß und Schlefien, fih nach Böhmen wandten und die: 
ſes unvertheidigte Reich mit ihrer Macht überfhwenmten; ihre 
fchnellen Eroberungen in demfelben waren nicht weniger fein 
Werk. Durch den Kleinmuth, den er heuchelte, erftidte er 
jeden Gedanken an Widerftand und überlieferte die Hauptſtadt 
durch feinen voreiligen Abzug dem Sieger. Bei einer Zufam: 
menfunft mit dem fächfifchen General zu Kaunitz, wozu eine 
Sriedensunterhandlung ihm den Vorwand darreichte,. wurde 
wahrfcheinlich das Siegel auf die Verfhwörung gebrüdt, und 
Boͤhmens Eroberung war die erfte Frucht diefer Verabredung. 
Indem er felbft nach Vermögen dazu beitrug, die Unglüddfälle 
über Defterreich zu haufen und durch die rafchen Fortfchritte 
der Schweden am Rheinſtrom aufs Nahdrüdlichfte dabei unter: 
ftügt wurde, ließ er feine freiwilligen und gedungenen An- 
haͤnger in Wien über das öffentlihe Unglüd die heftigften 
Klagen führen und die Abfegung des vorigen Feldherrn ale 
den einzigen Grund der erlittenen Berlufte abfchildern. „De: 
Bin hätte Wallenftein es nicht kommen laffen, wenn er 
-am Ruder geblieben wäre!” riefen jeßt taufend Stimmen, 
und felbft im geheimen Mathe des Kaiferd fand diefe Meinung 
feurige Verfechter. 

Es bedurfte. ihrer wiederholten Beltürmung nicht, dem 
bedrängten Monarchen die Augen über die Verdienſte feines 
Generals und die begangene Webereilung zu öffnen. Bald 
genug ward ihm die Abhängigkeit von Bayern und der Ligue 
unerträglich; aber eben diefe Abhangigkeit verftattete ihm nicht, 
fein Mißtrauen zu zeigen und durch Zurüdberufung des Her⸗ 
3098 von Friedland den Kurfürften aufzubringen. Jetzt aber, 


da die Noth mit indem: Dage ſtieg und die Schwäche des⸗baye⸗ 
riſchen Beiſtandes immer ſichtbarer ‚wurde, bedachte er ſich 
nicht laͤnger, den Freunden des Herzogs ſein Ohr zu leihen 
und thre Vorſchlaͤge wegen Surüdberusfung dieſes Feldherrn in 
Ueberlegung zu nehmen. Die unermeßlichen Reichthümer, die 
der Letztere beſaß, die. algemeine Achtung, in der er ſtaud, die 
Schnelligkeit, womit er ſechs Jahre vorher ein Heer von vierzig- 
tauſend Streitern ins Feid geftellt, der geringe Koftenaufwand, 
womit er dieſes zahlreiche Heer unterhalten, die Thaten, die 
er an der Spitze desſelben verrichtet, der Eifer endlich und bie 
Kreue, Me er für des Kaiſers Ehre bewieſen hatte, lebten noch 
in dauerndem Andenken bei dem Monarchen und ftellten ihm 
‚den Herzog als das ſchicklichſte Werkzeug dar, das Gleichgewicht 
der Waffen zwifchen den Friegführenden Mächten wieder herzu⸗ 
ſtellen, Defterreih zu wetten und die katholiſche Religion auf: 
recht zu erhalten. Wie empfindlich auch der Faiferlihe Stolz die 
Erniedrigung fühlte, ein fo unzweideutiges Geftändniß feiner 
ehemaligen Uebereilung umd feiner gegenwärtigen Noth abzu- 
legen, wie fehr es ihn fchmerzte, von der Höhe feiner Herrfeher: 
würde zu Bitten herabzufteigen, wie verdächtig auch die Treue 
eines fo bitter beleidigten und fo unverföhnlichen Mannes war, 
wie laut und nachdruͤcklich endlich auch die fpanifchen Minifter 
und der Kurfürft von Bayern ihr Mißfallen über diefen Schritt 
zu erfennen gaben, fo fiegte jeßt die dringende Noth über jede 
‚andere Betrachtung, und die Freunde des Herzogs erhielten 
ben Auftrag, feine Geſinnungen zu erforfhen und ihm die 
Möglichkeit feiner Miederherftelung von ferne zu zeigen. 
Unterrichtet von Allem, was im Eabinet ded Kaifers zu 
feinem Bortheil verhandelt wurde, gewann dieſer Herrichaft 
genug über fich felbft, feinen Innern Triumph zu verbergen und 
die Rolle des Gleichguͤltigen zum fpielen. Die Zeit der Rache war 


gefommen, und fein ſtolzes Herz frohlodte, die erlittene Kranz 
fung dem Kaifer mit vollen Sinfen zu erflatten. Mit kunſt⸗ 
voller Beredſamkeit verbreitete er ſich über die glüdlihe Ruhe 
des Privatlebend, die ihn feit feiner Entfernung von dem 
politifhen Schauplag befelige. Zu lange, erklärte er, babe 
er die Meize der Unabhängigkeit und Muße geloftet, um fie 
dem nichtigen Phantom des Ruhms und der unfihern Für: 
ftengunft aufzuopfern. Alle feine Begierden nah Größe und 
Macht feyen ausgelöfcht und Ruhe das einzige Biel feiner 
MWünfde. Um ja feine Ungeduld zu verrathen, ſchlug er 
die Einladung an den Hof des Kaiferd aus, rüdte aber doc 
bis nah Znaim in Mähren vor, um bie Unterhandlungen 
mit dem Hofe zu erleichtern. 

Anfangs verfuhte man, die Größe der Gewalt, welde ihm 
eingeräumt werden follte, Durch die Gegenwart eines Auffehers 
zu befchränfen, und durch diefe Auskunft den Kurfürften von 
Bayern um fo eher zum Stillfchweigen zu bringen. Die Ab: 
geordneten des Kaifers, von Queftenberg und von Wer: 
denberg, bie, ald alte Freunde ded Herzogs, zu diefer fchlüpfri- 
gen Unterhandlung gebraucht wurden, hatten den Befehl, in 
ihrem Antrage an ihn ded Königs von Ungarn zu erwähnen, 
der bei der Armee zugegen ſeyn, und unter Wallenfteins 
Führung die Kriegskunft erlernen follte. Aber ſchon die bloße 
Trennung dieſes Namens drohte die ganze Unterhandlung zu 
zerreißen. „Nie und nimmermehr,” erklärte der Herzog, 
„würde er einen Sehäülfen in feinem Amte dulden, und wenn 
es Sott felbft ware, mit dem er dad Commando theilen follte.“ 
Aber auch noch dann, als man von diefem verhaßten Punft 
abgeftanden war, erfchöpfte der Eaiferlihe Günftling umd 
Minifter, Fürft von Eggenberg, Wallenfteing fland- 
hafter Freund und Verfechter, den man in Perfon an ihm 
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abgeſchickt Hatte, lange Zelt feine Beredſamkeit vergeblich, die 
verſtellte Abneigung des Herzogs zu beſiegen. „Der Monarch,” 
geſtand der Minifter, „Habe mit Wallenftein den koſtbarſten 
Stein aus feiner Krone verloren; aber nur gezwungen und 
widerftrebend habe er dieſen, genug bereuten, Schritt gethan, 
und feine Hochachtung für den Herzog fey unverändert, feine 
Bunft ihm unverloren geblieben. Zum entfcheidenden Beweife 
davon diene das ausſchließende Vertrauen, das man jept in 
feine Treue und Fähigfelt fee, die Fehler feiner Borgänger 
zu verbefiern und die ganze Seftalt der Dinge zu verwandeln. 
Groß und edel würde ed gehandelt ſeyn, feinen gerechten 
Unwillen dem Wohl des Vaterlandes zum Opfer zu bringen; 
groß und feiner würdig, die uͤbeln Nachreden feiner Gegner 
durch die verdoppelte Wärme feined Eiferd zu widerlegen. 
Diefer Steg über ſich ſelbſt,“ ſchloß ber Fürft, „würde feinen 
übrigen unerreihbaren Verdienften die Krone auffeßen und 
ihn zum größten Mante feiner Zeit erklären.” 

So befhämende Geftändniffe, fo fchmeichelhafte Verſiche⸗ 
zungen fchienen endlich den Zorn des Herzogs zu entwaffnen; 
doch nicht eher, ale bis fich Tein volles Herz aller Vorwürfe gegen 
den Kaifer entladen, bis er den ganzen Umfang feiner Verdienfte 
in prahlerifhem Pomp ausgebreitet, und den Monarchen, der 
jest feine Hülfe brauchte, aufs Tieffte erniedrigt hatte, öffnete 
er fein Ohr den lodenden Anträgen des Minifterd. Als ob er 
nur der Kraft diefer Gründe nachgebe, bewilligte er mit ſtolzer 
Großmuth, was der feurigſte Wunfch feiner Seele war, und 
begnadigte den Abgefandten mit einem Strahle von Hoffnung. 
Aber weit entfernt, die Verlegenheit des Kaifers durch eine 
unbedingte volle Gewährung auf Einmal zu endigen, erfüllte 
er bloß einen Theil feiner Forderung, um einen befto größern 
Preis auf die übrige wichtigere Hälfte zu fegen. "Er nahm das 
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Commando an, aber nur auf drei Monate; nur um eine 
Armee auszurüften, nicht fie felbft anzuführen. Bloß 
feine Fähigkeit und Macht wollte er durch diefen Schoͤpfungsact 
fund thun und dem Kaiſer die Größe der Hülfe in der Nähe 
zeigen, deren Gewährung in Wallenfteing Händen ſtaͤnde. 
Ueberzeugt, daß eine Armee, die fein Name allein aus dem 
Nichts gezogen, ohne ihren Schöpfer in ihr Nichts zuruͤckkehren 
würde, follte fie ihm nur zur Lodfpeife dienen, feinem Herrn 
defto wichtigere Bewilligungen zu entreißen; und doch wuͤnſchte 
Ferdinand fihb Glück, daß auch nur fo viel gewonnen war. 

Nicht lange ſäumte Wallenftein, feine Zufage wahr zu 
machen, welche ganz Deutfchland ald himaärifch verlachte, und 
Guſtav Adolph felbft übertrieben fand. Uber lange fchon 
war der Grund zu diefer Unternehmung gelegt, und er ließ 
jest nur die Mafchinen fpielen,, die er feit mehreren Jahren zu 
diefem Endzweck in Gang gebracht hatte. Kaum verbreitete fi 
Das Serühtvon Wallenſteins Nüftung, als von allen Enden 
der öfterreihifhen Monarchie Schaaren von Kriegern herbei: 
eilten, unter diefem erfahrenen Feldheren ihr Glück gu verfu: 
chen. Viele, welhe fhon ehedem unter feinen Fahnen gefochten, 
feine Größe ald Augenzeugen bewundert und feine Großmuth 
erfahren hatten, traten bei dDiefem Rufe aus der Dunkelheit ber: 
vor, zum zweiten Male Ruhm und Beute mit ihm zu theilen. 
Die Größe de verfprochenen Soldes Iodte Taufende herbei, und 
die reichliche Verpflegung, welche dem Soldaten auf Koften des 
Landmanns zu Theil wurde, war für den letztern eine unüber: 
windlihe Meizung, lieber felbft diefen Etand zu ergreifen, ald 
unter dem Druck desfelben zu erliegen. Alle öfterreichifchen 
Provinzen firengte man an, zu diefer Eoftbaren Ntüftung beizu- 
tragen; kein Etand blieb von Taren verfehont; von der Kopf: 
fteuer befreite Feine Würde, Fein Privilegium. Der fpanifche 


Hof, wie der König von Ungarn, veritanden ſich zu einer betraͤcht⸗ 
lihen Summe; die Minifter machten anfehnlihe Schenfungen, 
und Wallenftein felbft ließ e3 fih zweimalhunderttanfend 
Thaler von feinem eigenen Vermögen Eoften, die Ausrüftung 
zu befhleunigen. Die ärmeren Dfficiere unterjtüßte er aus 
feiner eigenen Caſſe, und durch fein Beifptel, durch glänzende 
Beförderungen und noch glanzendere Verfprehungen reiste er 
die VBermögenden, auf eigene Koften Truppen anzuwerben. 
Mer mit eigenem Geld ein Corps aufftclHte, war Commandeur 
desfelben. Bei Anftellung der Officiere machte die Religion 
keinen Unterfchied; mehr als der Glaube galten Reichthum, 
Tapferkeit und Erfahrung. Durch diefe gleichfürmige Gerech⸗ 
tigfeit gegen die verfchiedenen Neligionsverwandten, und mehr 
noch durch die Erflärung, daß die gegenwärtige Rüftung mit 
der Neligion nichts zu fchaffen habe, wurde der proteftantifche 
Unterthan beruhigt und zu gleicher Theilnahme an den öffent: 
lichen Laften bewogen. Zugleich verfäumte der Herzog nicht, 
wegen Mannſchaft und Geld in eigenem Namen mit auswaär: 
tigen Staaten zu unterhandeln. Den Herzog von Lothringen 
gewann er, zum zweiten Male für den Kaifer zu ziehen; 
Holen mußte ihm Koſaken, Italien Kriegsbedürfniffe liefern. 
Noch che der dritte Monat verftrihen war, belicf fich die 
Armee, welche in Mähren verfammelt wurde, auf nicht weniger 
als vierzigtanfend Köpfe, größtentheild aus dem Weberrefte 
Böhmens, aus Mähren, Eclefien und den deutfchen Pro: 
vinzen des Haufes Defterreich gezogen. Was Jedem unaus: 
führbar geichtenen, hatte Wallenftein, zum Erftaunen von 
ganz Europa, in dem Fürzeften Zeitraume vollendet. So viele 
Tanfende, ald man vor ihm nicht Hunderte gehofft hatte 
zufammen zu bringen, hatte die Zauberkraft feined Namens, 
feines Goldes und feines Genie’d unter die Waffen gerufen. 


Mit allen Erforderniffen bie zum Weberfiuß ausgerüftet, von 
friegsverftändigen Officieren befehligt,, von einem fiegverfpre- 
chenden Enthufiasmus entflammt, erwartete diefe neugefchaf: 
fene Armee nur den Wink ihres Anführer, um fi durch 
Thaten der Kühnheit feiner würdig zu zeigen. 

Sein Verfprechen hatte der Herzog erfüllt, und die Armee 
ftand fertig im Felde; jest trat er zurüd und überließ dem 
Kaifer, ihr einen Führer zu geben. Uber ed würde eben fo 
leicht gewefen ſeyn, noch eine zweite Armee, wie dieſe war, zu 
errichten, ald einen andern Chef, außer Wallenftein, für 
fie aufzufinden. Diefes vielverfprechende Heer, die lebte Hoff: 
nung des Kaiferd, war nichts ald ein Blendwerk, fobald der 
Sauber fidy löste, der ed ind Daſeyn rief; durh Wallen: 
ftein ward es, ohne ihn fhwand ed, wie eine magifche 
Schöpfung, in fein voriges Nichts dahin. Die Officiere waren 
ihm entweder als feine Echulöner verpflichtet oder als feine 
Gläubiger aufs Engfte an fein Intereffe, an die Fortdauer feiner 
Macht gefnüpft; die Negimenter hatte er feinen Verwandten, 
feinen Gefchöpfen, feinen Sünftlingen untergeben. Er und fein 
Anderer war der Mann, den Truppen die ausfchweifenden Ver: 
fprehungen zu halten, wodurch er fie in feinen Dienft gelockt 
hatte. Sein gegebenes Wort war die einzige Sicherheit für die 
fühnen Erwartungen Aller; blindes Vertrauen auf feine All⸗ 
gemalt das einzige Band, das die verfchiedenen Antriebe ihres 
Eifers in einem lebendigen Gemeingeift sufammenbielt. Ges 
{heben war es um das Glüd jedes Einzelnen, fobald derje⸗ 
nige zurüdtrat, der fich für die Erfüllung desfelben verbürgte. 

Sp wenig ed dem Herzog mit feiner Weigerung Ernft war, 
fo glüdlih bediente er ſich dieſes Schredmitteld, dem Kaifer 
die Genehmigung feiner übertriebenen Bedingungen abzudngs 
figen. Die Fortfchritte des Feindes machten die Gefahr ir 


jedem "Tage dringender, und bie Hülfe war fo nahe; von 
einem "Einzigen hing ed ab, der allgemeinen Noch ein ges 
fhwindes Ende zu mahen. Zum dritten und lekten Mal 
erbielt alfo der Fuͤrſt von Eggenberg Befehl, Teinen 
Freund, wel hartes Opfer e8 auch Eoften möchte, zur Weber: 
nebmung des Commando's zu bewegen. 

Zu Znaim in Mähren fand er ihn, von den Truppen, nad) 
deren Beliß er den Kaifer lüftern machte, prahleriſch umge⸗ 
ben. Wie einen Flehenden empfing der ftolge Unterthan den 
Abgeſandten feines Gebieterd. „Nimmermehr,” gab er zur 
Antwort, „koͤnne er einer Wiederherftellung trauen, die er 
einzig nur der Ertremität, nicht der Gerechtigkeit des Kaifere 
verdanke. Jetzt zwar fuhe man ihn auf, da die Noth aufs 
Höchfte geftiegen und von feinem Arme allein noch Rettung 
zu hoffen fen; aber der geleiftete Dienjt werde feinen Urheber 
bald in DVergeffenheit bringen und die vorige Sicherheit den 
vorigen Undank zurüdführen. Sein ganzer Ruhm fiehe auf 
dem Spiele, wenn er die von ihm gefchöpften Erwartungen 
täufhe, fein Slüd und feine Ruhe, wenn es ihm gelänge, 
fie zu befriedigen. Bald würde der alte Neid gegen ihn auf: 
wachen, und der abhängige Monarch fein Bedenken tragen, 
einen entbehrlichen Diener zum zweiten Male der Eonventenz 
aufzuepfern. Beſſer für ihn, er verlaffe gleich jebt und aus freier 
Wahl einen Poften, von weichen früher oder fpäter die Cabalen 
- feiner Gegner ihn doch herabſtürzen würden. Sicherheit und 
Zufriedenheit erwarte er nur im Schoße des Privatlebeng, und, 
blog um den Kaifer zu verbinden, habe er fich auf eine Beit 
lang, ungern genug, feiner glädlihen Stille entzogen.“ 

Des langen Gaufelfpield müde, nahm der Minifter jegt einen 
ernfthaften Ton an und bedrohte den Halsftarrigen mit dem 
ganzen Zorne ded Monarchen, wenn er auf feiner Widerfeßung 
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beharren würde. „Tief genug,” -erflärte er, „habe fi die 
Majeftät des Kaiſers erniedrigt, und, anftatt durch ihre Herab- 
laffung feine Sroßmuth zu rühren, nur feinen Stolz gefigelt, 
nur feinen Starrfinn vermehrt. Sollte fie diefed große Opfer 
vergeblich gebracht haben, fo ftehe er nicht dafür, daß fich der 
Flehende nicht in den Herrn verwandle und der Monarch feine 
beleidigte Würde nicht an dem rebellifchen Unterthan rache. Wie 
febr auch Ferdinand gefehlt haben möge, fo fünne der Kai- 
fer Unterwürfigteit fordern; irren könne der Men ſch, aber ber 
Herrfher nie feinen Febltritt bekennen. Habe der Herzog 
von Friedland durch ein unverdientes Urtheil gelitten, fo gebe 
ed einen Erſatz für jeden Verluft, und Wunden, die fie ſelbſt 
geichlagen, könne die Majeſtaͤt wieder heilen. Zordere er Sicher: 
heit für feine Perfon und feine Würden, fo werde die Billigfeit 
des Kaifers ihm Feine gerechte. Korberung verweigern. Die 
verachtete Majeſtaͤt allein laffe -fich durch Feine Büßung ver 
föhnen, ‚und dee Ungehorfam gegen ihre Befehle vernichte 
auch das slänzendfte Werbienft. Der Kaifer bedürfe feiner 
Dienfte, und als Kalfer- fordere er ſie. Welchen Preis er 
auch darauf feßen möge, der Kaifer werbe.ihn eingehen. Aber 
Gehorſam verlange er, oder dad Gewicht feines Zorns werbe 
den -widerfpänftigen Diener zermalmen.“ 

Wallenftein, deſſen weitläufige Befigungen, in die 
vſterreichiſche Monarchie eingefhloffen,. der. Gewalt des Kaiſers 
jeden Augenblick bloßgeftellt waxen, fühlte lebhaft, baß diefe 
‘Drohung nicht eitel. fen; aber nicht Furcht war ed, was feine 
verſtellte Hartnädigkeit enblich befiegte. Gerade dieſer gebie- 
terifhe Ton verrieth ihm nur zu deutlich die Schwäche und 
Verzweiflung, woraus er ſtammte, und die Willfährigkeit des 
Kaiſers, jede feiner Korberungen zu genehmigen, überzeugte 
Ähm, daß er am Biel feiner Wünfche fey. ent alfo gab ex 
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ſich der Beredſamkeit Eggenbergs überwunden unb verlieh 
ihn, um feine Forderungen anfzufeßen. 

Nicht ohne Bangigkeit fah der Minifter einer Schrift ent: 
gegen, worin der ftolzeite der Diener dem ftolzeften der Fürften 
Geſetze zu geben ſich erdreiftete. Aber wie Fein aud das Ver: 
trauen war, dad er in die Beicheidenheit feines Freundes feßte, 
fo überftieg doch der ausfchweifende Inhalt diefer Schrift bei 
MWeitem feine bängften Erwartungen. Eine unumfchränfte 
Dberherrfchaft verlangte Wallenftein über alle deutfchen 
Armeen des öfterreichifchen und fpanifchen Haufes, und um: 
‚begränzte Vollmacht, zu firsfen und zu belohnen. Weder dem 
Könige von Ungarn, noch dem Kaiſer felbft folle ed gegönnt 
fepn, bei der Armee. zu erfcheinen, noch weniger eine Handlung 
der Autorität darin auszuüben. Keine Stelle folle der Kaifer 
bei der Armee zu vergeben, keine Belohnung zu verleihen haben, 
fein Gnadenbrief desfelben ohne Wallenſteins Beftätigung 
gültig ſeyn. Weber Alles, was im Meiche confiscirt und erobert 
werde, folle des Herzog von Friedland allein, mit Ausfchließung 
aller Faiferlihen und Neichögerichte, zu verfügen ‚haben. Zu 
feiner ordentlihen Belohnung müſſe ihm ein Fatferliches Erb- 
land und noch ein anderes der im Meiche eroberten Länder 
zum außerordentlihen Geſchenk überlaffen werden. Jede öfter: 
reihifhe Provinz fole ihm , fabald er derfelben bedürfen würde, 
zur Zuflucht geöffnet feyn. Außerdem verlangte er die Ver⸗ 
fiherung des Herzogthums Merlenburg bei einem fünftigen 
Srieden, und eine förmliche frühzeitige Auffündigung, wenn 
man für nöthig finden follte, ihn zum zweiten Mal des 
Generalats zu entfeßen. 

Umfonft beftürmte ihn der Minifter, diefe Forderungen gu 
mäßigen, Durdy welche der Kaifer aller feiner Souveränetäte: 
rechte über die Truppen beraubt. und zu einer Ereatur feines 
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Feldherrn erniebrigt würde. Su ſehr Hatte man ihm die Unent: 
behrlichkeit feiner Dienfte verrathen, um jetzt noch des Preifes 
Meifter zu fepn, womit fie erfauft werden follten. Wenn der 
Zwang der Umftände den Kaifer nöthigte, diefe Forderungen 
einzugehen, fo war ed nicht bloßer Antrieb der Nachfucht 
und des Stolzes, der den Herzog veranlaßte, fie zu machen. 
Der Plan zur künftigen Empörung war entworfen, und dabei 
konnte keiner der Vortheile gemißt werden, deren fih Wallen: 
frein in feinem Vergleich mit dem Hofe zu bemächtigen fuchte. 
Diefer Plan erforderte, daß dem Kaifer alle Autorität in 
Deutfchland entriffen und feinem General in die Hände gefpielt 
wurde; died war erreicht, fobald Ferdinand jene Bedingun: 
gen unterzeichnete. Der Gebrauh, den Wallenftein von 
feiner Armee zu mahen gefonnen war — von dem Zwecke 
freilich unendlich verfhieden, zu welchem fie ihm untergeben 
ward — erlaubte Feine getheilte Gewalt, und noch weit 
weniger eine höhere Autorität bei dem Heere, ale die feinige 
war, Um der alleinige Herr ihres Willens zu feyn, mußte er den 
Truppen ald der alleinige Herr ihres Schickſals erfcheinen; um 
feinem Oberhaupte unvermerkt fich felbft unterzufchieben und 
auf feine eigene Perfon die Souveränetätsrechte überzutragen, 
die ihm von der höchften Gewalt nur geliehen waren, mußte er 
die letztere forgfältig aus den Augen der Truppen entfernen. 
Daher feine hartnädige Weigerung, keinen Prinzen des Haufes 
Defterreich bei dem Heere zu dulden. Die Freiheit, über alle 
im Reiche eingezogenen und eroberten Güter nah Gutdünken zu 
verfügen, reichte ihm furchtbare Mittel dar, fi Anhänger und 
dienftbare Werkzeuge zu erfaufen, und mehr, ald je ein Kaifer 
in Sriedengzeiten fich herausnahm, den Dietator in Deutfchland 
zu fpielen. Durch dad Recht, ſich der öfterreichiihen Länder 
im Nothfall zu einem Zufluchtsort zu bedienen, erhielt er freie 
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Gewalt, den Kaiſer in feinem eigenen Reich und durch feine 
eigene Armee fo gut als ‚gefangen zu halten, dag Mark dieſer 
Länder auszufaugen und die öfterreihifhe Macht in ihren 
Grundfeften zu unterwühlen. Wie dad Los nun auch fallen 
mochte, fo hatte er durch die Bedingungen, die er von dem 
Kaifer erpreßte, gleich gut für feinen Vortheil geforgt. Zeigten 
fih die Vorfälle feinen verwegenen Entwürfen günftig, fo 
machte ihm .diefer Vertrag mit dem Kaifer ihre Ausführung 
leichter; widerriethen die Zeitläufte die Vollftredung derfelben, 
fo hatte diefer nämliche Vertrag ihn aufs Glänzendfte ent- 
fhädigt. Aber wie Eonnte er einen Vertrag für gültig halten, 
ber feinem Oberherrn abgetroßt und auf ein Verbrechen ge= 
gründet war? Wie Eonnte er hoffen, den Kaifer durch eine 
Borfchrift zu binden, welche denjenigen, der fo vermeffen war, 
fie zu geben, zum Tode verdammte? Doch diefer todeswürbige 
Verbrecher war jebt der unentbehrlihfte Mann in ber 
Monarchie, und Ferdinand, im Verftellen geübt, bewilligte 
ihm Alles, was er verlangte. 

Endlich alfo hatte die kaiſerliche Kriegsmacht ein Dber: 
haupt, das diefen Namen verdiente. Alle andere Gewalt in 
ber Armee, felbft des Kaifers, hörte in demfelben Nugenblide 
auf, da Wallenftein den Commandoftab in die Hand 
nahm, und ungültig war Alles, was von ihm nicht ausfloß. 
Bon den Ufern der Donau bid an die Wefer und den Dbder: 
from empfand man den belebenden Aufgang des neuen Ge: 
ſtirns. Ein neuer Geift fängt an, die Soldaten des Kaifere 
zu befeelen, eine neue Epoche des Krieges beginnt. Friſche 
Hoffnungen fhöpfen die Papiften, und die proteftantifhe Welt 
blickt mit Unruhe dem veränderten Lauf der Dinge entgegen. 

Je größer der Preis war, um den man den neuen Feld: 
herrn hatte erfaufen mülfen, zu fo größern Erwartungen glaubte 


man fih am Hofe des Kaiferd berechtigt; aber der Herzog 
übereilte fih nicht, diefe Erwartungen in Erfüllung zu bringen. 
In der Nahe von Böhmen mit einem furchtbaren Heere, durfte 
er fih nur zeigen, um die gefhtwächte Macht der Sachſen zu 
überwältigen und mit der Wiedereroberung diefed Koͤnigreichs 
feine neue Laufbahn glänzend zu eröffnen. Uber zufrieden, 
durch nichts enticheidende Kroatengefechte den Feind zu beun: 
zubigen, ließ er ihm den beften Theil dieſes Reichs zum Raube, 
und ging mit abgemeffenem ſtillen Schritte feinem felbftifchen 
Ziel entgegen. Nicht die Sachfen zu bezwingen — fih mit 
ihnen zu vereinigen, war fein Plan. Einzig mit diefem 
wichtigen Werte befchäftigt, ließ er vor der Hand feine Waffen 
ruhen, um defto fiherer auf dem Wege der Unterhandlung zu 
fliegen. Nichts ließ er unverſucht, den Kurfürften von ber 
ſchwediſchen Allianz loszureißen, und Ferdinand felbft, noch 
immer zum Frieden mit diefem Prinzen geneigt, billigte dies 
Berfahren. Aber die große Verbindlichkeit, die man den Schwe⸗ 
den fihuldig war, lebte noch in zu friſchem Andenken bei den 
Sacfen, um eine fo (handliche Untreue zu erlauben; und hätte 
men fih auch mwirklih dazu verfucht gefühlt, fo ließ ber zwei- 
deutige Charakter Wallenſteins und der fhlimme Muf der 
Öfterreichifchen Politik zu der Aufrichtigleit feiner Verſprechun⸗ 
gen Fein Vertramen faffen. Su fehr als betrügerifher Staatd- 
mann befannt, fand er in dem einzigen Kalle feinen Glauben, 
wo er ed wahrfcheinlich redlich meinte; und noch erlaubten ihm 
die Zeitumftände nicht, die Aufrichtigkeit feiner Geſinnung durch 
Aufdeckung feiner wahren Beweggründe außer Sweifel zu ſetzen. 
Angern alſo entfchloß erfih, durch die Gewalt der Waffen zu 
erzwingen, was auf dem Wege der Unterhbandlung mißlungen 
wer. Schnell 309 er feine Truppen zufammen und fand vor 
Prag, ehe die Sachſen diefe Hauptftadt entfeken konnten. Nach 
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einer kurzen Gegenwehr der Belagerten öffnete die Verraͤtherei 
der Sapuziner einem von feinen Regimentern den Eingang, 
und die ins Schloß geflüchtete Beſatzung ftredte unter ſchimpf⸗ 
lihen Bedingungen das Gewehr. Meifter von der Hauptftadt, 
verfprach er feinen Unterhandlungen am fächfifchen Hofe einen 
günftigern Eingang, verfäumte aber dabei nicht, zu eben der 
Zeit, ald er fie bei dem General von Arnheim erneuerte, 
den Nachdruck derfelben durch einen enticheidenden Streich zu 
verſtaͤrken. Er ließ in aller Eile die engen Paͤſſe zwiſchen Außig 
und Pirna befegen, um der fähfifhen Armee den Nüdzug 
in ihr Land abzufchneiden; aber Arnheims Gefchwindigkeit 
entriß fie noch glüdlich der Gefahr. Nach dem Abzuge dieſes 
Generals ergaben fich die letzten Zufluchtsörter der Sachſen, 
Eger und Leutmeritz, an den Sieger und fchneller, ale 
es verloren gegangen war, war dad Königreich wieder feinem 
rechtmäßigen Herren unterworfen. 

Weniger mit dem Vortheile feines Herrn, als mit Aus: 
führung feiner eigenen Entwürfe befchäftigt, gedachte jekt 
Wallenftein den Krieg nah Sachſen zu ſpielen, um den 
-Kurfürften durch Verheerung feines Landes zu einem Privat: 
vergleich mit dem Kaifer, oder vielmehr mit dem Herzog von 
Friedland zu nöthigen. Aber wie wenig er auch fonft gewohnt 
war, feinen Willen dem Zwang der Umftände zu unterwerfen, fo 
begriff er doch jegt die Nothwendigkeit, feinen Lieblingsentwurf 
einem bdringendern Geſchaͤfte nachzuſetzen. Während daß er die 
Sachſen aus Böhmen ſchlug, hatte Guſtav Adolph die bisher 
erzählten Siege am Rhein und an der Donau erfochten und 
durch Franken und Schwaben den Krieg ſchon an Bayerns 
Graͤnzen gewälzt. Am Lechſtrom gefchlagen und durch den 
Tod ded Grafen Tilly feiner beſten Stüge beraubt, lag 
Marimilian dem Kaifer dringend an, ihm den Herzog von 
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Sriedland aufs Schleunigfte von Böhmen aus zu Hülfe zu 
ſchicken und duch Bayerns Vertheidigung von Defterreich 
‚felbft die Gefahr zu entfernen. Er wandte fich mit diefer Bitte 
an Wallenftein felbft und forderte ihn aufs Angelegent: 
lichfte auf, ihm, bis er felbft mit der Hauptarmee nachkaͤme, 
einftweilen nur einige Regimenter zum Beiltand zu fenden. 
Ferdinand unterftügte mit feinem ganzen Anſehen biefe 
Bitte, und ein Eilbote nach dem andern ging an Wellen: 
fein ab, ihn zum Marſch nach der Donau zu vermögen. 
Aber jeßt ergab es fich, wie viel-.der Kaifer von feiner 
Autorität aufgeopfert hatte, da er die Gewalt über feine 
Truppen und die Macht zu befehlen aus feinen Händen gab. 
Sleihgültig gegen Marimiliand Bitten, "taub gegen die 
wiederholten Befehle des Kaifers, blieb Wallenftein müßig 
in Böhmen ſtehen und überließ den Kurfürften feinem Schid: 
ſale. Das Andenken der fchlimmen Dienfte, welde ihm 
Marimilian ehedem auf dem Negensburger Reichstage be’ 
dem Kaifer geleifter, hatte fich tief in dag unverföhnliche &e- 
müth des Herzogs geprägt, und die neuerlihen Bemühungen 
des Kurfürften,, feine MWiedereinfeßung zu verhindern, waren 
ibm fein Geheimniß geblieben. Fest war der Augenblick da, 
diefe Kranfung zu rächen, und jchwer empfand es der Kurfürft, 
daß er den rachgierigſten der Menfchen fih zum Feinde ge⸗ 
macht hatte. Böhmen, erflärte diefer, dürfe nicht unvertheibigt 
bleiben, und Defterreich Fünne nicht beffer gefehlt werden, ald 
wenn ſich die fehwedifche Armee vor den bayerifchen Feftungen 
fhwäche. Sp züchtigte er durch den Arm der Echweden feinen 
Feind, und während daß ein Plab nach .dem andern in ihre 
Hände fiel, ließ er den Kurfürften zu Negensburg vergebens 
nach feiner Ankunft ſchmachten. Nicht eher, ale bis die völ- 
lige Unterwerfung Böhmens ihm Feine Entfchuldigungsgründe 


mehr übrig ließ und die Eroberungen Guſtav Adolphs in 
Bayern Defterreih felbft mit naher Gefahr bedrohten, gab er 
den Beltärmungen des Kurfürften und des Kaiſers nach und 
entfchloß fich zu der lange gewünfchten Vereinigung mit dem 
Erftern, weldhe, nach der allgemeinen Erwartung der Katho⸗ 
liſchen, das Schickſal des ganzen Feldzugs entiheiden follte, 

Guſtav Adolph felbfe, zu ſchwach an Truppen, um ed 
auch nur mitder Wallenfteinifchen Urmee allein aufzunehmen, 
fürdtete die Vereinigung zweier fo mächtigen Heere, und 
mit Necht erftaunt man, Daß er nicht mehr Thaͤtigkeit be- 
wiefen het, fie zu hindern. Zu fehr, fiheint es, rechnete er 
auf den Haß, der beide Anführer unter fich entzweite, und 
feine Verbindung ihrer Waffen gu einem gemeinfchaftlichen 
Zwede hoffen ließ; und es war zu fpdt, dieſen Fehler zu 
verbeflern, ale ber Erfolg feine Muthmaßung widerlegte. 
Zwar etlte er auf die erfte fihere Nachricht, die er von ihren 
Abſichten erhielt, nah der Oberpfalz, um dem Kurfürften 
den Weg zu verfperren; aber fchon war ihm Diefer zuvorge⸗ 
kommen, und die Vereinigung bei Eger geichehen. 

Diefen Granzort hatte Wallenftein zum Schauplaß bed 
Triumphes beftimmt, den er im Begriff war, über feinen folgen 
. Gegner zu feiern. Nicht zufrieden, ihn einem Flehenden gleich 
zu feinen Füßen zu fehen, legte er ihm noch das harte Geſetz 
:anf, feine Länder hülflos hinter fih zu laffen, aus weiter 
Entfernung feinen Beſchützer einzuholen, und durch dieſe 

weite Entgegenfunft ein erniedrigendes Geftändniß feiner 
Noth und Bedürftigkeit abzulegen. Auch diefer Demüthigung 
unterwarf fih der folge Fuͤrſt mit Gelaffenheit. Einen har: 
ten Kampf hatte es ihm gekoftet, demjenigen feine Rettung 
zu verdanfen, der, wenn ed nad feinem Wunfche ging, nim⸗ 
mermehr diefe Macht haben follte; aber, einmal entſchloſſen, 


war er auch Mann genug, jede Kraͤnkung zu ertragen, bie 
von einem Entſchluß ungertrennlidy war, und Herr genng 
feiner felbft, um kleinere Leiden zu verachten, wenn ed darauf 
ankam, einen großen Zweck zu verfolgen. | 

Aber fo viel es ſchon gekoftet hatte, dieſe Vereinigung nur 
möglich zu machen, fo fchwer ward es, fich über die Bedingungen 
zu vergleichen, unter welchen fie ftatt finden und Beſtand 
haben follte. Einem Einzigen mußte die vereiniste Macht zu 
Gebote ftehen, wenn der Zweck der Vereinigung erreicht werben 
follte, und auf beiden Seiten war gleich wenig Neigung da, 
fih der höheren Autorität ded andern zu unterwerfen. Wenn 
fih Marimilian auf feine Kurfärftenwärde, anf den Olanz 
feines Geſchlechts, auf fein Anfehn im Neiche ftäßte, fo gründete 
Wallenſtein nicht geringere Anfprücde auf feinen Kriens: 
ruhm und auf die uneingefchrantte Macht, weiche der Katfer 
ihm übergeben hatte. So fehr es den Furſtenſtolz des Erfiern 
empörte, unter den Befehlen eines kaiſerlichen Dieners zu 
ftehen, fo fehr fand fih der Hochmuth bed Herzogs durch 
den Gedanken gefchmeichelt, einem fo gebleterifhen Geifte 
Gefeße vorzufchreiben. Es Fam darüber zu einem hartnädigen 
Streite, der fich aber durch eine wechlelfeitige Uebereinkunft 
zu Wallenſteins Vortheil endiste. Diefem wurde dag 
Dbercommando über beide Armeen, befonderd am Tage einer 
Schlacht, ohne Einſchraͤnkung zugeftanden;, und dem Kurfür: 
ften alle Gewalt abgefprohen, die Schlachtordnung oder auch 
nur die Marfchroute der Armee abzudndern. Nichts behielt 
er fi vor, ale das Recht der Strafen und Belohnungen über 
feine eigenen Soldaten, und den freien Gebrauch berfelben, 
Tobald fie nicht mit den Faiferlihen Truppen vereinigt agirten. 

Nach diefen Vorbereitungen wagte man es endlich, einander 
unter die Augen zu treten, doch nicht eher, als bie eine 


ganzliche Vergeſſenheit alles Vergangenen zugefagt, und die 
äußern Formalitäten des Verfühnungsactd aufs Genaue be: 
richtige waren. Der Verabredung gemäß umarmten fich beide 
Drinzen im Angeficht ihrer Truppen und gaben einander ge- 
genfeitige Verfiherungen der Sreundfchaft, indeß die Herzen 
von Haß überflofen. Marimilian zwar, in der Berftel- 
lungskunſt ausgelernt, befaß Herrfchaft genug über fich felbft, 
um feine wahren Gefühle auch nicht durch einen einzigen 
Zug zu verratben; aber in Wallenſteins Augen funfelte 
eine hämifche Siegeöfreude, und der Zwang, der in allen 
feinen . Bewegungen fihtbar war, entdedte die Macht des 
Affeets, der fein ftolges Herz übermeifterte. 

Die vereinigten Eaiferlich:bayerifchen Truppen machten nun 
eine Armee von beinahe fechzigtaufend größtentheile bewährten 
Soldaten aus, vor welder der ſchwediſche Monarch es nicht 
wagen durfte, fih im Felde zu zeigen. Cilfertig nahm er alfo, 
nachdem der Verfuch, ihre Vereinigung zu hindern, mißlungen 
war, feinen Rüdzug nah Kranken, und erwartete nunmehr 
eine entfeheidende Bewegung des Feindes, um feine Entfchlief: 
fung zu faffen. Die Stellung der vereinigten Armee zwifchen 
der fächfifchen und bayerifhen Graͤnze ließ ed eine Zeit lang 
noch ungewiß, ob fie den Echauplaß des Kriegs nach dem erftern 
der beiden Länder verpflanzen, oder fuchen würde, die Schweden 
von der Donau zurüdzutreiben und Bayern in Freiheit zu 
fegen. Sachſen hatte Arnheim von Truppen entblößt, um 
in Schleſien Eroberungen zu machen; nicht ohne die geheime 
Abſicht, wie ihm von Vielen Echuld gegeben wird, dem Herzog 
von Friedland den Eintritt in das Kurfürftenthum zu erleichtern, 
and dem unentfchloffenen Seifte Johann Georgseinen drin: 
sendern Sporn zum Vergleich mit dem Kaifer zu geben. Guftav 
Adolph felbft, in der gewiſſen Erwartung, daß die Abfichten 
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Wallenſteins gegen Sachſen gerichtet: ſeven, fchidte eilig, 
um feinen Bundesgenoffen nicht hülflos zu laffen, eine anfehn- - 
liche Verſtaͤrkung dahin, feft entichloffen, fobald die Umftände - 
es erlaubten, mit feiner ganzen Macht nachzufolgen. Aber 
bald entdedten ihm die Bewegungen-der Triedländifchen Armee, 
daß fie gegen ihn felbft im Anzug begriffen fey, und der 
Marfch des Herzogs durch die Oberpfalz feßte dieß außer Zweifel. . 
Sept galt ed, auf feine eigene Sicherheit zu denken, weniger 
um die Dberberrichaft al3 um feine Eriftenz in Deutfchland zu - 
fehten, und von der Fruchtbarkeit feines Genie's Mittel zur 
Rettung zu entlehnen. Die Annäherung des Feindes überrafchte 
ihn, ehe er Zeit gehabt hatte, feine durch ganz Deutfchland. 
zerftreuten Truppen an fih zu ziehen und die alliirten Fürften 
zum Beiftande herbeizurufen. An Mannfchaft viel zu fhwach, 
um den anrüdenden Feind damit aufhalten zu können, hatte 
er feine andere Wahl, als fi entweder. in Nürnberg zu : 
werfen, und Gefahr zu laufen, von der. Wallenfteinfchen: 
Macht in diefer Stadt eingefchloffen und durch Hunger befiegt: 
zu werden — oder diefe Stadt aufzuopfern und unter den 
Kanonen von Donauwörth eine Verftärfung an Truppen zu 
erwarten. Gleichgültig gegen alle Beſchwerden und Gefahren, 
wo die Menfchlichkeit ſprach und Die Ehre gebot, erwählte er _ 
ohne Bedenken dad Erftere, feft entfchloffen, lieber fich felbft . 
mit feiner ganzen Armee unter den Trümmern Nürnberge 
zu begraben, ald auf den Untergang diefer bundesverwandten 
Stadt ſeine Rettung zu gründen. 

Sogleich ward Anſtalt gemacht, die Stadt mit allen Bor 
ſtädten in eine Verſchanzung einzufchließen, und innerhalb der- 
felben ein reftes Lager aufzufchlagen. Diele taufend Hande 
festen fit) alsbald zu dieſem weitläufigen Werk in Bewegung 
und alle Einwohner Nürnberg befeelte ein heroifcher Eifer; 
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für die gemeine Sache Blut, Leben und Eigenthum zu wagen. 
Ein acht Fuß tiefer und zwölf guß breiter Graben umfchloß 
die ganze Verfhanzung ; die Linien wurden durh Nedouten 
und Baftionen , die Eingänge durch halbe Monde befhüßt. 
Die Pegnitz, welche Nürnberg durchfchneidet, theilte das ganze 
Rager in zwei Hauptzirfelab, die durch viele Brüdten zufammen- 
hingen. Gegen dreihundert Stüde fpielten von den Wällen 
der Stadt und von den Schanzen des Lagers. Das Landvolk 
aus den benachbarten Dörfern und die Bürger von Nürnberg 
legten mit den fchwedifchen Soldaten gemeinfchaftlih Hand an, 
daß ſchon am fiebenten Tage die Armee das Lager beziehen 
Tonnte, und am vierzehnten bie ganze ungeheure Arbeit volls 
endet war. 

Indem died außerhalb der Mauern vorging, war der Mae 
siftrat der Stadt Nürnberg befchäftigt, die Magazine zu füllen 
dun fich mit allen Kriegs = und Mundbedürfniffen für eine 
fangwierige Belagerung-zu verfehen. Dabei unterlivß er nicht, 
für die Gefundheit der Einwohner, die der Zufanımenfluß fo 
vieler Menſchen leicht in Gefahr feßen Eonnte, durch ftrenge 
Reinlihfeitd-Anftalten Sorge zu tragen. Den König auf den 
Nothfall unterffüben zu fönnen, wurde aus den Bürgern der 
Stadt die junge Mannſchaft ausgehoben und in den Maffen 
. geübt, die fhon vorhandene Stadtmiliz beträchtlich verftärft 
und ein neues Megiment von vier und zwanzig Namen nad) 

en Buchftaben des alten Alphabetd ausgerüftet. Guftav 
felbft hatte unterdeffen feine Bundesgenoffen, den Herzog 
. Bilbelmvon Weimar und den Landgrafen von Heffen- 
Raffel, zum Beiftand aufgeboten, und feine Generale am 
Mheinſtrom, in Thüringen und Niederfachlen beordert, ſich 
ſchleunig in Marfch zu feßen und mit ihren Truppen bei 
Kürnberg zu ihm zu ftoßen. Seine Armee, welche innerhalb 
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der Linien diefer Neichöftadt gelagert ftand, betrug nicht viel 
über fechzehntaufend Mann, alfo nicht einmal den dritten 
Theil des feindlichen Heeres. 

Diefes war unterdeffen in langſamem Zuge bie gegen Neu: 
markt berangerüdt, wo der Herzog von Friedland eine allgemeine 
Mufterung anftelte. Vom Anblick diefer furchtbaren Macht 
hingeriſſen, konnte er fih einer jugendlichen Prahlerei nicht 
enthalten. „Binnen vier Tagen foll fih ausweiſen,“ rief er, 
„wer von und Beiden, der König von Schweden oder ih, Herr 
der Welt feyn wird.” Dennoch that er, feiner großen Ueber: 
legenheit ungeachtet, nichts, diefe ftolze DVerficherung wahr zu 
machen, und vernachläffigte fogar die Gelegenheit, feinen Feind 
auf dad Haupt zu fchlagen, als diefer vermegen genug war, 
fich außerhalb feiner Linien ihm entgegen zu ftellen. „Schlachten 
hat man genug geliefert,“ antwortete er denen, welde ihn 
zum Angriff ermunterten, „es ift Zeit, einmal einer andern 
Methode zu folgen.” Hier fchon entdeckte fich, wie viel mehr 
bei einem Feldherrn gewonnen worden, deffen ſchon gegrün- 
beter Ruhm der gewagten Unternehmungen nicht benörhigt 
war, wodurch Andere eilen müſſen, fih einen Namen zu 
machen. Weberzeugt, Daß der verzweifelte Muth des Feindes 
den Sieg auf das Theuerfte verfaufen, eine Niederlage aber, im 
diefen Gegenden erlitten, die Angelegenheiten des Kaifers un: 
wiederbringlih zu Grunde richten würde, begnügte er fid 
damit, die Eriegerifche Hitze ſeines Gegners durch eine lang: 
wierige Belagerung zu verzehren, und, indem er demfelben alle 
Gelegenheit abfchnitt, fih dem Ungeftäm feines Muth zu 
hoerlaffen, ihm gerade denjenigen Vortheil zu rauben, wodurch 
er bisher fo unüberwindlich gewefen war. Ohne alio das 
Geringfte zu unternehmen, bezog er jenfeits der Nedniß, 
Nürnberg gegenüber, ein flark befeftigtes Lager, und entzog 


IR 
durch diefe wohlgewählte Stellung der Stadt ſowohl, ale dem 
Lager, jede. Zufuhr. and Franken, Schwaben und Thüringen.: 
So hielt er den König zugleich mit der Stadt belagert, und 


fhmeichelte fih, den Muth feines Gegners, den er nicht 
tüftern war in offener Schlaht zu erproben, durch Hunger 


“and Seuchen langfam, aber defto fiherer zu ermüden. 


Aber zu wenig ‚mit den Hülfsquellen und Kräften feines 
Gegners bekannt, hatte er nicht genugfam dafür geforgt, ſich 
felbft vor dem Schickſal zu bewahren, dag er jenem bereitete. 
Aus dem ganzen benachbarten Gebiete hatte fich das Landvolk 
mit feinen Vorräthen weggeflüchtet, und um den wenigen 
Ueberreft mußten fich die Friedländifchen Fouragirer mit den 
fhwedifhen fchlagen. Der König fhonte die Magazine dev 
Stadt, fo lange noch Möglichkeit da war, fi aus der Nach: 
barfchaft mit Proviant zu verfehen, und diefe wechfelfeitigen 
Streifereien unterhielten einen immerwährenden Krieg zwiſchen 
den Kroaten und dem ſchwediſchen Volfe, davon die ganze um: 
liegende Landfchaft die traurigften Spuren zeigte. Mit dem 
Echwert in der Hand mußte man fich die Bedürfniffe des Le: 
bens erfämpfen, und ohne zahlreiches Gefolge durften fich die 
Parteien nicht mehr aufs Fouragiren wagen. Dem König 
zwar öffnete, fobald der Mangel fich einftellte, die Stadt Nürn: 
berg ihre Vorrathshäuſer, aber Wallenftein mußte feine 
Truppen aus weiter Ferne. verforgen. Ein großer, in Bayern 
aufgekaufter Transport war an ihn auf dem Wege, und tau⸗ 
fend Mann wurden abgefchiett, ihn ficher ing Kager zu geleiten. 
Guſtav Adolph, davon benachrichtigt, ſandte fogleich ein 
Savallerie-Regiment aus, fich diefer Kieferung zu bemächtigen, 
und die Dunfelheit der Nacht begünftigte die Unternehmung. 
Der ganze Transport fiel mit der Stadt, worin er hielt, 
in der Schweden Hände; die Faiferlihe Bedeckung wurde 
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niedergehauen, gegen zwoͤlfhundert Stüd Vieh hinweg getrieben, 
und taufend mit Brod bepadte Wagen, die nicht gut fortges 
bracht werden fonnten, in Brand geftedt. Sieben Negimenter, 
welche der Herzog von Friedland gegen Altdorf vorrüden lieh, 
den fehnlid erwarteten Transport zur Bedeckung zu dienen, 
wurden von dem Könige, der ein Gleiches gethan hatte, den 
Rückzug der Seinigen zu deden, nah einem hartnädigen Ge⸗ 
fechte auseinander gefprengt, und mit Hinterlaffung von vier- 
Hundert Todten in das Faiferlihe Lager zurüdgetrieben. So 
viele Widerwärtigkeiten und eine fo wenig erwartete Stand- 
haftigkeit des Königs ließen den Herzog von Friedland bereuen, 
daß er die Gelegenheit zu einem Treffen ungenügt hatte vor- 
beiftreichen laffen. Sept machte die Feſtigkeit des fchwedifchen 
Lagers jeden Angriff unmöglich, und Nürnbergs bewaffnete 
Ingend diente dem Monarchen zu einer fruchtbaren Krieger: 
Thule, woraus er jeden Berluft an Mannfchaft auf das Schnellfte 
erfegen Eonnte. Der Mangel an Lebensmitteln, der fih im 
Taiferlihen Lager nicht weniger ald im fhwedifchen ein- 
fiellte, machte es zum mindeften fehr ungewiß, welcher von 
beiden Theilen den andern zuerft zum Aufbruche zwingen 
würde, 

Fünfzehn Zage fchon hatten beide Urmeen, durch gleich 
unerfteigliche Verfchanzungen gededt, einander im Geſichte ge: 
Ttanden, ohne etwas mehr als leichte Streifereien und un- 
bedeutende Scharmügel zu. wagen. Auf-beiden Seiten hatten 
anſteckende Krankheiten, natürliche Kolgen der ſchlechten Nah⸗ 
zungsmittel und der eng zufammengepreßten Volksmenge, 
mehr als das Schwert de3 Feindes die Mannfchaft vermin=- 
dert, und mit jedem Tage ftieg diefe Noth. Endlich erfchien 
der längft erwartete Succurd im fehwedifchen Lager, und die 
beträchtlihe Machtverſtärkung de3 Königs erlaubte ihm jept,- 


feinem natürlichen Muth zu gehorchen und die Feſſel zu zer⸗ 
drechen, die ihn bisher gebunden hielt. 
Seiner Aufforderung gemäß, hatte Herzog Wilhelmvon 
Weimar aus den Befagungen in Niederfahfen und Thürin⸗ 
gen in aller Eilfertigkeit ein Corps aufgerichtet, welches bet 
Schweinfurt in Franken vier fächfiihe Regimenter, und bald 
darauf bei Kisingen die Truppen vom Mheinftrom an ſich 
30g, die Landgraf Wilhelm von HeffensKaffel und der 
Pfalzgraf von Birkenfeld dem König zu Hülfe fchidten. 
Der Reichskanzler Oxenſtierna übernahm es, diefe vere 
einigte Armee an den Drt ihrer Beſtimmung zu führen. 
Nachdem er fih zu Windsheim noch mit dem Herzog Berne 
hard von Weimar und dem fhwedifhen GeneralBanner 
vereinigt hatte, rüdte er in beſchleunigten Märfchen bis Pruck 
und Eltersdorf, wo er die Rednitz paffirte und glüdlich in 
das ſchwediſche Lager Fam. Diefer Succurd zählte beinahe 
fünfzigtaufend Mann, und führte ſechzig Stüde Gefhüs und 
viertaufend Bagagewagen bei fih. So fah fih denn Guſtav 
Adolph an der Spige von beinahe fiebenzigtaufend Gtreitern, 
ohne noch die Miltz der Stadt Nürnberg zu rechnen, welde 
im Notbfalle dreißigtaufend rüftige Bürger ins Feld ftellen 
konnte. Eine furdtbare Macht, die einer andern nicht minder 
furchtbaren gegenüberftand! Der ganze Krieg fchien jest zu⸗ 
ſammengepreßt in eine einzige Schlaht, um hier endlich 
feine legte Entfeheidung zu erhalten. Angftvoll blidte dag ge- 
theilte Europa auf diefen Kampfplatz hin, wo fih die Kraft 
beider ftreitenden Mächte, wie in einem Brennpunkt, fürce 
terlih ſammelte. 

Aber hatte man fchon vor der Ankunft des Succurfeg mit 
Drodmangel kaͤmpfen müſſen, fo wuchs dieſes Uebel nun: 
mehr in beiden Lagern (denn auch Wallenftein hatte neue 
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Verftärtungen aud Bayern an fi gezogen) zu einem ſchreck⸗ 
lihen Grade an. Außer den hundert und zwanzigtauſend 
Kriegern, die einander bewaffnet gegemnüberftanden, außer 
einer Menge von mehr als fünfzigtaufend Pferden in beiden 
Armeen, außer den Bewohnern Nürnbergs, welche das fchwee 
difhe Heer an Anzahl weit übertrafen, zählte man allein 
in dem Wallenfteinfhen Lager fünfzehntaufend Meiber 
und eben fo viel Fuhrleute und Knechte, nicht viel weniger 
in dem fehwedifhen. Die Gewohnheit jener Zeiten erlaubte 
dem Soldaten, feine Familie mit in dad Feld zu führen. 
Bei den Kaiferlihden ſchloß fih eine unzählige Menge gute 
williger Frauensperfonen an den Heereszug an, und die 
ftrenge Wachſamkeit über die Sitten im fchwedifhen Lager, 
welche Feine Ausſchweifung duldete, beförderte eben darum 
die rechtmäßigen Ehen. Kür die junge Generation, melde 
dies Lager zum Daterland hatte, waren ordentliche Teldfcme 
len errichtet und eine trefflihe Zudt von Kriegern daraus 
gezogen, daß die Armeen bei einem langwierigen Kriege ſich 
durch fich felbft recrutiren Eonnten. Kein Wunder, wem 
diefe wandelnden Nationen jeden Landftrich aushungerren, 
auf dem fie verweilten, und die Bedürfniſſe des Lebens durch 
diefen entbehrlichen Troß übermäßig im Preife gefteigert 
wurden. Ale Mühlen um Nürnberg reihten nicht zu, das 
Korn zu mahlen, das jeder Tag verfchlang, und fuͤnfzigtaur 
fend Pfund Brod, welche die Stadt täglich ind Lager. lieferte, 
reisten den Hunger bloß, ohne ihn zu befriedigen. Die wirk⸗ 
lich bewundernswerthe Sorgfalt des Nürnberger Magiſtrats 
konnte nicht verhindern, daß nicht ein großer Theil der Pferde 
aus Mangel an Fütterung umfiel, und die zunehmende Wuth 
der Seuchen mit jedem Tage über hundert Menſchen ine 
Grab firedte. 


Diefer Noth ein Ende zu machen, verließ endlich Guſtav 
Adolph,. vol Zuverfiht auf feine überlegene Macht, am 
:fünfundfünfzigften Tage feine Linien, zeigte fih in voller 
Bataille dem Feind, und ließ von drei Batterien, weldhe am 
Ufer der Rednitz errichtet waren, das Friedländifche Lager 
befchießen. Uber unbeweglich ftand der Herzog in feinen 
Verfchanzungen und begnügte fich, Diefe Ausforderung durch 
das Feuer der Musketen und Kanonen von Ferne zu beant- 
worten. Den König.durch Unthätigkeit aufzureiben und durch 
die Macht des Hungerd feine Beharrlichfeit zu befiegen, war 
fein überlegter Entfhluß, und Feine Vorjtellung Marimi: 
lians, feine Ungeduld der Armee, fein Spott ded Feinded 
konnte . diefen Vorfaß erfchüttern. In feiner Hoffnung ge- 
täufcht und von der wachlenden Noth gedrungen, wagte fich 
Suftav Adolph mın an das Unmögliche, und der Entfchluß 
wurde gefaßt, dad durch Natur und Kunft gleich unbezwing- 
liche Layer zu ſtürmen. 

Nachdem er das frinige dem Schuß der Nürnbergifchen 
Miliz übergeben, rüdte er am Bartholomänstage, den acht: 
undfünfzigften, feitdem die Armee ihre Verfhanzungen bezogen, 
in voller Schlachtordnung ‚heraus und paffirte die Nednig bei 
Fürth, wo er die feindlichen VBorpoften mit leichter Mühe zum 
Weichen brachte. Auf den fteilen Anhoͤhen zwifchen der Biber 
und Rednitz, die alte Veſte und Altenberg genannt, ftand die 
Hauptmacht ded Keindes, und das Lager felbft, von diefen 
Hügeln beherrfcht, breitete fih unabfehbar durch das Gefilde. 
Die ganze Stärke des Gefchüßed war auf diefen Hügeln ver: 
tammelt. Tiefe Gräben umfchloffen unerfteiglihe Schanzen, 
dichte Verhacke und ftachelige Palliiaden verrammelten die Zu: 
gänge zu dem fteil anlaufenden Berge, von deſſen Gipfel 
Wallenſtein, ruhig und fiher wie ein Gott, durch ſchwarze 
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Rauchwolken feine Blitze verfendete. Hinter den Bruftwehren 
lauerte der Musketen tückiſches Feuer, und ein gewiffer Tod 
bliete aus hundert offenen Kanonenfchliinden dem verwegenen 
Stürmer entgegen. Auf diefen gefabrvollen Poften richtete 
Guſtav Adolph den Angriff, und fünfhundert Musketiere, 
durch weniges Fußvolk unterftügt (mehrere zugleich Fonnten 
auf dem engen Kampfboden nicht zum Rechten kommen), hatten 
den unbeneideten Vorzug, fich zuerſt in den offenen Rachen 
des Todes zu werfen. Wüthend war der Andrang, der Wi: 
derftand fürchterlich; der ganzen Wuth des feindlihen Ge⸗ 
fhüßes ohne Bruftwehr dahin gegeben, grimmig durch den 
Anblid des unvermeidlichen Todes, laufen diefe entfchloffenen 
Krieger gegen den Hügel Sturm, der fih in Einem Moment 
in den flanımenden Hella verwandelt und einen eifernen Hagel 
donnernd auf fie herunter fpeit. Zugleich dringt die fchwere 
Savallerie in die Lüden ein, welche die feindlichen Ballen in 
die gedrängte Schlachtordnung reißen, die feftgefchloffenen 
Slicder trennten fich, und die ftandhafte Heldenfchaar, von der 
gedoppelten Macht der Natur und der Menfchen beswungen, 
wendet fich nach hundert zurückgelaſſenen Todten zur Flucht. 
Deutfche waren ed, denen Guſtavs Parteilichkeit die tödtliche 
Ehre des erften Angriffs beftimmte; über ihren Rückzug er: 
grimmt, führte er jeßt feine Finnländer zum Sturm, durch 
ihren nordifhen Muth die deutfche Feigheit zu befchämen. 
Auch feine Finnländer, durch einen ähnlichen Feuerregen em: 
pfangen, weichen der überlegenen Macht, und ein frifches 
Negiment tritt an ihre Stelle, mit gleich ſchlechtem Erfolge 
den Angriff zu erneuern. Diefes wird von einem vierten und 
fünften und fechsten abgelöst, daß während des zehnſtündigen 
Gefechts alle Negimenter zum Angriff fommen und alle biu= 
tend und zerriffen von dem Kampfplap zurückkehren. Tauſend 


verftimmelte Körper bededen das Keld, und unbefiegt fegt 
Guſtav den Angriff fort, und unerſchuͤtterlich behauptet 
Wallenftein feine Veſte. 

Indeſſen hatte fich zwifchen der Faiferlichen Reiterei und dem 
linken $lügel der Schweden, der in einem Bufch an der Nednig 
poftirt war, ein heftiger Kampf entzundet, wo mit abiwechfelne 
dem Slüd der Feind bald Befiegter, bald Sieger bleibt, und 
auf beiden Seiten gleich viel Blut fließt, gleich tapfere Thaten 
. gefhehen. Dem Herzog von Friedland und dem Prinzen 
Bernhardvon Weimar werden die Pferde unter dem Leibe 
erichoffen; dem König felbft reißt eine Stückkugel die Sohle von 
dem Stiefel. Mit ununterbrochener Wuth ernenern fih An- 
griff und MWiderftand, bis endlih die eintretende Nacht das 
Schlachtfeld verfinftert und die erbitterten Kämpfer zur Ruhe 
winft. Gebt aber find die Schweden fhon zu weit vorgedrune 
gen, um den Rüdzug ohne Gefahr unternehmen zu können. 
Indem der König einen Dfficier zu entdeden fucht, den Negi« 
mentern durch ihn den Befehl zum Rüdzug zu überfenden, 
ftelle fih ihn der Obriſt Hebron, ein tapferer Schottlander, 
dar, den bloß fein natärlider Muth aus dem Lager getrieben 
hatte, die Gefahr diefed Tages zu theilen. Ueber den König 
erzürnt, der ihm unlängft bei einer gefahrvollen Action einen 
jüngern Obriften vorgezogen, hatte er das rafche Gelübde ge= 
than, feinen Degen nie wieder für den König zu ziehen. An 
ihn wendet fi jegt Guftav Adolph und, feinen Heldenmuth 
lobend, erfucht er ihn, die Negimenter zum Rückzug zu commane 
diren. „Sire,” erwidert der tapfere Soldat, „das ift der einzige 
Dienft, den ich Eurer Majeftät nicht verweigern Fann, denn 
es iſt etwas dabei zu wagen;“ und fogleich jprengt er davon, 
den erhaltenen Auftrag ind Werk zu richten. Zwar hatte fich 
Herzog Beruhard von Weimar in der Hike des Gefechte 
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einer Anhöhe über der alten Veſte bemäctigt, von mo aus 
man den Berg und das ganze Kager beftreichen fonnte. Aber 
ein heftiger Plagregen, der in derfelben Nacht einfiel, machte 
den Abhang fo fchlüpfrig, daß ed unmöglich war, die Kanonen 
binaufzubringen, und fo mußte man von freien Stüden diefen 
mit Strömen Bluts errungenen Poften verloren geben. Miß- 
trauifch gegen das Gluͤck, das ihn an dieſem entfcheibenden 
Tage verlaffen hatte, getraute der König fih nit, mit ere 
fhöpften Truppen am folgenden Tage den Sturm fortzufeßen, 
und zum erften Male überwunden, weil er nicht Ueberwinder 
war, führte er feine Truppen über die Rednitz zurüd. Zwei⸗ 
taufend Todte, die er aufdem Wahlplatz zurüdließ, bezeugten 
feinen Berluft, und unuͤberwunden ftand der Herzog von Friebe 
land in feinen Linien. 

Noch ganze vierzehn Tage nad diefer Action blieben die 
Armeen einander gegenüber gelagert, jede in der Erwartung, 
die andere zuerft zum Aufbruch zu noͤthigen. Je mehr mit jedem 
Tage der Meine Vorrath an Lebensmitteln ſchmolz, deſto ſchreck⸗ 
licher wuchſen die Drangſale des Hungers, deſto mehr verwil⸗ 
derte der Soldat, und das Landvolk umher ward das Opfer 
feiner thieriſchen Raubſucht. Die ſteigende Noth loͤste alle Bande 
der Zucht und der Ordnung im ſchwediſchen Lager auf, und 
beſonders zeichneten ſich die deutſchen Regimenter durch die 
Gewaltthaͤtigkeiten aus, die fie gegen Freund und Feind ohne 
Unterfchied verübten. Die ſchwache Hand eines Einzigen ver- 
mochte nicht einer Gefeplofigkeit zu ſteuern, die durch das 
Stilfehweigen der untern Befehlöhaber eine fheinbare Billi⸗ 
gung und oft durch ihr eigenes verderbliches Beifpiel Ermunte- 
rung erhielt. Zief fhmerzte den Monarchen diefer fhimpfliche 
Verfall der Kriegszucht, in die er bie jeßt einen fo gegründeten 
Stolz gefebt hatte, und der Nahdrud, womit er den deutſchen 
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Officieren ihre Nachlaͤſſigkeit verweist, bezeugt die Heftigkeit 
feiner Empfindungen. „Ihr Deutfchen,” rief er ans, „ihr, ihr 
felbft feyd es, die ihr euer eigened Vaterland beftehlt umd 
gegen eure eigenen Glaubensgenoffen wüthet. Gott fey mein 
Zeuge, ich verabfchene euch, ich habe einen Ekel an euch, ımd 
das Herz gällt mir im Leibe, wenn ich. euch anfhaue. Ihr 
übertretet meine Verordnungen, ihr feyd Urfache, daß die Welt 
mich verflucht, daß mich die :Chränen der fchuldlofen Armuth 
verfolgen, daß ich öffentlih hören muß: der König, unfer 
Freund, thut ung mehr llebeld an, als unfere grimmigften 
Seinde.. Euretwegen habe ih meine Krone ihres Schatzes 
entblößt und über vierzig Tonnen Goldes aufgewendet; von 
enrem deutſchen Reich aber nicht .erhalten, wovon ich mich 
fchlecht befleiden koͤnnte. Euch gab ich Alles, was Gott mir 
zutheilte, und hättet ihr meine Geſetze geachtet, Alles, was 
er mir künftig noch geben mag, würde ich mit Freuden unter 
euch ausgetheilt haben. Eure ſchlechte Mannszucht überzeugt 
mich, daß ihr's böfe meint, wie fehr ich auch Urfache haben 
mag, eure Tapferkeit zu loben.” 

Nürnberg hatte fih über Vermögen angeftrengt, die unge⸗ 
heure Menfchenmenge, welche in feinem Gebiet zufammenge- 
preßt ‚war, eilf Wochen lang zu ernähren; endlich aber verfieg- 
ten die Mittel, und der König, als der zahlreichere Theil, mußte 
fi) eben darum zuerft zum Abzug entfchliefen. Mehr als zehn- 
saufend feiner Einwohner hatte Nürnberg begraben, und Guftav 
Adolph gegen zwanzigtanfend feiner Soldaten durch Krieg und 
Seuchen eingebüßt. Zertreten lagen alle umliegenden Felder, 
die Dörfer in Aſche, das beraubte Landvolf verfchmachtete auf 
den Straßen, Modergerüche verpefteten die Luft, verheerende 
Seuchen, dur die Fümmerlihe Nahrung, durch den Qualnı 
sines fo bewölterten Lagers und ſo vieler verwefenden Reichname, 


‚durch bie Gluth der Hundstage auögebrütet, wütheten unter 
Menſchen und Thieren, und noch lange nah dem Abzug- der 
Armeen drüdten Mangel und. Elend das Land. Gerührt von 
den allgemeinen Sammer, und ohne Hoffnung, die Beharrlich- 
feit des Herzogs von Friedland zu befiegen, hob der König am 
achten September fein. Lager auf und verließ Nürnberg, nach: 
dem er es zur Kürforge mit einer hinlanglichen Befagung ver⸗ 
fehen hatte. In völliger Schladhtordnung zog er an dem Feinde 
vorüber, der unbeweglich blieb, und nicht das Geringfte unter: 
nahm, feinen Abzug zu ftören. Er richtete feinen Marfch nach 
Neuftadt an der Aiſch und Windsheim, wo er fünf Tage ftehen 
blieb, um feine Truppen zu erquiden und Nürnberg nahe zu 
feyn, wenn der Feind etwas gegen diefe Stadt unternehmen 
folte. Aber Wallenftein, der Erholung nicht weniger be— 
dürftig, hatte auf den Abzug der Schweden nur gewartet, um 
den feinigen antreten zu Fünnen. Fünf Tage fpäter verließ 
‚auch er fein Lager bei Zirndorf und übergab es den Flammen. 
Hundert Nauchfäulen, die aus den eingeäfcherten Dörfern in 
der ganzen Runde zum Himmel fliegen, verkündigten feinen 
Abſchied und zeigten der getröfteten Stadt, weldem did: 
fale fie felbft entgangen war. Seinen Marſch, der gegen 
Sorchheim gerichtet war, bezeichnete die ſchrecklichſte Verhee⸗ 
rung; doch war er fchon zu weit vorgerüdt, um von dem König 
noch eingeholt zu werden. Diefer trennte nun feine Armee, 
die das erfchöpfte Kand nicht ernähren konnte, um mit einem 
heile derfelben Franken zu behaupten, und mit dem andern 
feine Eroberungen in Bayern in eigener Perſon fortzufegen. 

Unterdeffen war die Faiferlich= bayerifche Armee in das Bis— 
thum Bamberg gerüdt, wo der Herzog von Friedland eine 
zweite Mufterung darüber anftellte. Er fand diefe ſechzigtau— 
fend Mann ftarfe Macht durch Defertion, Krieg und Seuchen 
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bis auf vierundsmanzigtaufend Mann vermindert, von’denen 
der vierte Theil and bayerifchen Truppen beftand. Und fo 
hatte das Lager von Nürnberg beide Theile mehr ald zwei ver⸗ 
Iorne große Schlachten entkräftet, ohne den Krieg feinem Ende 
auch nur um etwas genähert, oder Die gefpannten Erwartungen 
der europäifhen Welt durch einen einzigen entfcheidenden Vor⸗ 
fall befriedigt zu haben. Den Eroberungen ded Königs in 
Bayern wurde zwar auf eine Zeit lang durch die Diverfion bei 
Nürnberg ein Ziel geſteckt und Defterreich felbft vor einem feind- 
lichen Einfall gefihert; aber durch den Abzug von diefer Stadt 
gab man ihm auch die völlige Freiheit zurück, Bayern aufs 
Neue zum Schauplaß des Krieges zu machen. Unbetümmert 
am das Schidfal dieſes Landes und des Zwanges müde, den 
ihm die Verbindung mit dem SKurfürften auferlegte, ergriff 
der Herzog von Friedland begierig die Gelegenheit, fich von 
diefem läftigen Gefährten zu trennen und feine Lieblingsent- 
würfe mit ernenertem Ernft zu verfolgen. Noch immer feıner 
erſten Marime getren, Sachſen von Schweden zu trennen, 
beftimmte er diefes Land zum Winteraufenthalt feiner Trup⸗ 
ven, und hoffte durch feine verderbliche Gegenwart den Kure 
fürften um fo eher zu einem befondern Frieden zu zwingen. 

Kein Zeitpunft Eonnte diefem Unternehmen günftiger feyn. 
Die Sachfen waren In Sclefien eingefallen, wo fie, in DVere 
einigung mit brandenburgifchen und fchwedifchen Hiılfevölfern, 
einen Bortheil nach dem andern über die Truppen des Kaifers 
erfochten. Durch eine Diverfion, weldhe man dem Kurfürften 
in feinen eigenen Staaten madıte, rettete man Schlefien; und 
dad Unternehmen war defto leichter, da Sachfen durch den 
Thlefifhen Krieg von Vertheidigern entblößt und dem Feinde 
von allen Seiten geöffnet war. Die Nothwendigkeit, ein öfter: 
reichiſches Erbland zu retten, ſchlug alle Einwendungen des 


Aurfürften von Bayern darnieder, und unter der Maske eines 
patriotifchen Eifers für das Befte des Kaiſers konnte man ihn 
mit um fo weniger Bedenklichkeit aufopfern. Zudem man dem 
König von Schweden das reiche Bayern zum Naube ließ, hoffte 
man in der Unternehmung auf Sachfen von ihm nicht geftört 
zu werden, und die zunehmende Kaltfinnigfeit zwifchen diefem 
Monarchen und dem fächfifhen Hofe ließ ohnehin von feiner 
Seite wenig Eifer zu Befreiung Johann Georgs befürchten. 
Aufs Neue alfo von feinem argliftigen Beſchützer im Stich 
gelaffen, trennte fi der Kurfürft zu Bamberg von Wallen: 
ftein, um mit dem Fleinen Weberreft feiner Truppen fein 
hülflofes Land zu vertheidigen, und die Eaiferlihe Armee rich- 
tete unter Friedlands Anführung ihren Marfch durch 
Baireuth und Koburg nach dem Thüringer Walde. 

Ein Eaiferliher General, von Holf, war bereits mit ſechs⸗ 
taufend Mann in das Voigtland vorausgeſchickt worden, diefe 
wehrlofe Provinz mit Feuer und Schwert zu verheeren. Ihm 
wurde bald darauf Gallas nahgefhidt, ein zweiter Keldherr 
des Herzogs und ein gleich treues Werkzeug feiner unmenfch: 
lihen Befehle. Endlich wurde auch noch Graf Pappenheim 
aus Niederfachfen herbeigerufen, die gefchwähte Armee des 
Herzogs zu verftärfen und das Elend Sachfens vollkommen zu 
machen. Zerftörte Kirchen, eingeäfcherte Dörfer, verwüftete 
Ernten, beraubte Kamilien, ermordete Unterthanen bezeichneten 
den Marfch diefer Barbarenbeere; dag ganze Thüringen, Voigt: 
land und Meißen erlagen unter diefer dreifachen Geißel. Aber 
fie waren nur die Vorläufer eines größern Elende, mit welchem 
der Herzog felbft, an der Spige der Hauptarmee, dad unglüd: 
liche Sachfen bedrohte. Nachdem diefer auf feinem Zuge durch 
Franken und Thüringen die fchauderhafteften Denkmäler feiner 
Wuth binterlaffen, erfchien er mit feiner ganzen Macht in dem 
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Leipziger Kreife und zwang nach einer kurzen Belagerung bie 
Stadt Leipzig zur Vebergabe. Seine Abficht war, bis nach Dres- 
den vorzudringen und durch Unterwerfung des ganzen Landes 
dem. Kurfürften Gefege vorzufchreiben. Schon näherte er fi 
der Mulde, um die fächfifche Armee, die bid Torgau ihm ent: 
gegen gerüdt war, mit feiner überlegenen Macht aus dem 
Kelde zu fchlagen, ald die Ankunft des Königs von Schweden 
zu Erfurt feinen Eroberungsplanen eine unerwartete Gränze 
feste. Im Gedränge zwifchen der fächfiichen und ſchwediſchen 
Macht, welhe Herzog Georg von Lüneburg von Nieder- 
fahfen aus noch zu verftärfen drohte, wich er eilfertig gegen 
Merfeburg zurüd, um fih dort mit dem Grafen von Pappen- 
beim zu vereinigen und die eindringenden Schweden mit 
Nachdruck zurüdzutreiben. Nicht ohne große Unruhe hatte 
Guſtav Adolph den Kunftgriffen zugefehen, welche Spanien 
and Defterreich verfchwendeten, um feinen Alliirten von ihm 
abtrünnig zu machen. So widtig ibm dad Bündniß mit 
Sachſen war, fo viel mehr Urfache hatte er, vor dem unbe: 
ftändigen GSemüthe Johann Georgs zu zittern. Nie hatte 
zwifchen ihm und dem Kurfürften ein aufrichtiges freundfchaft- 
liches Verhältniß flatt gefunden. Einem Prinzen, der anf 
feine politifche Wichtigkeit ftolz, und gewohnt war, fich als 
das Haupt feiner Partei zu betrachten, mußte die Einmifchung 
einer fremden Macht in die Neichdangelegenheiten bedenklich 
und drüdend feyn, und den. Widerwillen, womit er die Fort— 
ſchritte dieſes unwillkommenen Fremdlings betrachtete, hatte 
nur die Außerfte Noth feiner Staaten auf eine Zeit lang befie- 
gen können. Das wachfende Unfehen des Königs in Deutfch- 
land, fein überwiegender Einfluß auf die proteftantifchen Stände, 
die nicht fehr zweidentigen Beweife feiner ehrgeizigen Abfich- 
ten, bedenflich genug, die ganze Wachfamkeit der Neichsftände 
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aufzufordern, machten bei dem Kurfürften taufend Beforgniffe 
rege, welde die Laiferlichen Unterhändler geſchickt zu nähren 
und zu vergrößern wußten. “Feder eigenmäctige Schritt des 
Königs, jede auch noch fo billige Forderung, die er an die 
Reichsfürſten machte, gaben dem Kurfürften Anlaß zu bittern 
Beichwerden, die einen nahen Bruch zu verkündigen fchienen. 
Selbft unter den Generalen beider Theile zeigten fih, fo oft 
fie vereinigt agiren follten, vielfache Spuren der Eiferfucht, 
welche ihre Beherrfcher entzweite. Johann Georgs natär: 
liche Abneigung vor dem Krieg und feine noch immer nicht 
unterdrüdte Eroebenheit gegen Defterreih begünftigte Art: 
heims Bemühungen, der, in beftändigen Einverftändniffe 
mit Wallenftein, unermüdet daran arbeitete, feinen Herrn 
zu einem Privatvergleich mit dem Kaifer zu vermögen; und 
fanden feine Vorftellungen auch lange Zeit feinen Eingang, 
fo lehrte doch zulegt der Erfolg, daß fie nicht ganz ohne Wire 
tung geblieben waren. 

Guſtav Adolph, mit Recht vor den Folgen bange, die 
der Abfall eines fo wichtigen Bundesgenoflen von feiner Partet 
für feine ganze Fünftige Eriftenz in Deutfchland haben mußte, 
ließ kein Mittel unverfucht, diefen bedenflihen Schritt zu ver- 
hindern, und big jetzt hatten feine Vorftellungen ihren Eindrud 
auf den Kurfürften nicht ganz verfehlt. Aber die fürchterliche 
Macht, womit der Kaifer feine verführerifchen Vorfchläge unter: 
ftüßte, und die Drangfale, die er bei längerer Weigerung über 
Sachſen zu häufen drohte, Fonnten endlich doch, wenn man 
ihn feinen Feinden hülflos dahingab, die Standhaftigfeit des 
Kurfürften überwinden, und diefe Gleichgültigfeit gegen einen 
fo wichtigen Bundesgenoffen da3 Vertrauen aller übrigen Allitr- 
ten Schwedens zu ihren Beſchützer auf immer darnieder ſchla— 
gen. Diefe Betrachtung bewog den König, Den dringenden 
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Einladungen, welche der hart bedrohte Kurfürft an ihn ergehen 
ließ, zum ziveiten Male nachzugeben, und der Rettung diefes 
Bundesgenoffen alle feine glänzenden Hoffnungen aufzuopfern. 
Schon hatte er einen zweiten Angriff anf Ingolftadt befchloffen, 
und die Schwäche des Kurfürftien ven Bayern rechtfertigte feine 
Hoffnung, dieſem erihöpften Feinde Doch endlich noch die Neu: 
tralität aufzudringen: Der Aufſtand des Landvolks in Ober: 
äfterreich öffnete ihm. dann den Weg in diefed Land, und der 
Sin des Kaiferthrond konnte in feinen Händen ſeyn, ehe Wal: 
Yen ftein Zeit hatte, mit Hülfe berbeizueilen. Alle diefe ſchim— 
mernden Hoffnungen feßte er dem Wohl eines Alliirten nad, 
den weder Verdienfte noch guter Wille diefes Opfers werth 
machten; der, bei den dringendften Wufferderungen ded Ge: 
meingeiftes, nur feinem eigenen Vortheil mit Heinlicher Selbſt⸗ 
ſucht diente; der nicht durch die Dienfte, die man ſich von 
ihm verfprach, nur durch den Schaden, den man von ihm be⸗ 
forgte, bedeutend war. Und wer erwehrt fih nun des Un— 
willens, wenn er hört, daß auf dem Wege, den Guftav 
Adolph jest zur Befreiung diefes Fürften antritt, der große 
König das Ziel feiner Thaten findet? 

Schnell zog er feine Truppen in franfifchen Kreife zuſam⸗ 
men und folgte dem Wallenftein’fchen Heere durch Thü- 
singen nah. Herzog Bernhard von Weimar, der gegen 
Pappenheim war vorausgefchictt worden, ftieß bei Arnftadt 
zu. dem Könige, der fich jetzt an der Spike von zwanzigtaufend 
Mann geübter Truppen erblidte. Su Erfart trennte er fi 
yon feiner Gemahlin, die ihn nicht eher als zu Weißenfels — 
im Sarge wieder fehen follte; der bange gepreßte Abſchied deu- 
tete auf eine ewige Trennung. Er erreichte Naumburg am 
erften November bed Jahrs 1632, ehe die dahin detachir⸗ 
ten Corps des Herzogs von Friedland fi dieſes Platzes 


— — 


330 


Bemächtigen konnten. Schaarenweiſe ſtroͤmte alles Volt aus der 
umliegenden Gegend herbei, den Helden, den Raͤcher, den großen 
König anzuſtaunen, der ein Jahr vorher auf eben dieſem Bo: 
den ald ein rettender Engel erfhienen war. Stimmen der Freude 
amtönten ihn, wo er fich fehen ließ; anbetend ftürzte fih Alles. 
Bor ihm auf die Kniee; man ftritt fih um die Sunft, bie 
Scheide feines Schwertg, den Saum feines Kleides zu berühren, 
Den befheidenen Helden empörte diefer unfchuldige Tribut, den 
ihm die anfrichtigfte Dankbarkeit und Bewunderung zollte. „Iſt 
es nicht, als ob dieſes Volt mich zum Gott mache?“ fagte er 
zu feinen Begleitern. „Unfere Sachen ftehen gut; aber ich 
fürchte, Die Nache des Himmels wird midy für dieſes verwegene 
Gaukelſpiel firafen, und dieſem thörihten Haufen meine 
ſchwache fterblihe Menfchheit früh genug offenbaren.” Wie lie⸗ 
benswürdig zeigt fih und Guftav, eh’ er auf ewig von ung 
Abfchied nimmt! Auch in der Fülle feines Glücks die richtende 
Nemeſis ehrend, verfhmäht er eine Huldigung, die nur den 
Unfterblichen gebührt, und fein Necht auf unfere Thraͤnen ver: 
doppelt fich, eben da er dem Augenblick nahe ift, fie zu erregen. 
Unterdeffen war der Herzog von Friedland dem anrüden: 
den König bis Weißenfels entgegen gezogen, entfchloffen, die 
MWinterquartiere in Sachfen, auch wenn e3 eine Schlacht Foften 
follte, zu behaupten. Seine Unthätigfeit vor Nürnberg hatte 
ihn dem Verdacht ausgeſetzt, ald ob er fich mit dem nordi- 
hen Helden nicht zu meſſen wagte, und fein ganzer Ruhm 
war in Gefahr, wenn er die Gelegenheit zu fchlagen zum zwei⸗ 
ten Male entwifchen ließ. Seine Ueberlegenheit an Truppen, 
wiewohl weit geringer, als fie in der erften Zeit des Nuͤrn⸗ 
bergifchen Lagers gewefen, machte ihm die wahrfcheinlichite 
Hoffnung zum Sieg, wenn er den König, vor der Vereinigung 
desfelben mit den Sachſen, in ein Treffen verwideln konnte. 


Aber feine jetzige Zuverfiht war nicht fowohl auf feine größere 
Zruppenzahl, als auf die Verfiherungen feines Aftrologen 
Seni gegründet, welcher in den Sternen gelefen hatte, daß 
das Glück des ſchwediſchen Monarchen im November unter: 
geben würde. Weberdied waren zwiſchen Kamburg und Weiſ⸗ 
fenfels enge Päffe, von einer fortlaufenden Bergkette und der 
nahe firömenden Sanle gebildet, welche es der ſchwediſchen 
Armee dußerft fhwer machten, vorzudringen, und mit Hülfe 
weniger Truppen gänzlich gefchloffen werden konnten. Dem 
König blieb dann Feine andere Wahl, als fich mit größter Ge- 
fahr durch die Defileen zu winden, oder einen beſchwerlichen 
Mückzug duch Thüringen zu nehmen, und in einem verwüfte- 
ten Rande, wo es an jeder Nothdurft gebrach, den größten 
Theil feiner Truppen einzubüßen. Die Gefchwindigfeit, mit 
der Suftav Adolph von Naumburg Beſitz nahm, vernich- 
tete diefen Plan, und jebt war ed MWallenftein felbft, der 
den Angriff erwartete. 

Aber in diefer Erwartung fah er ſich getäufcht, als der 
König, anftatt ihm bid Weißenfeld entgegen zu rüden, alle 
Anftalten traf, fih bei Naumburg zu verfchanzen, und bier 
die Verftärfungen zu erwarten, welche der Herzog von Luͤne⸗ 
burg im Begriff war ihm zuzuführen. Unfchlüffig, vb er dem 
König durch die engen Päſſe zwifchen Weißenfels und Naum: 
burg entgegen gehen, oder in feinem Lager unthätig ftehen blei: 
ben follte, verfammelte er feinen Kriegsrath, um die Meinung 
feiner erfahrenften Generale zu vernehmen. Keiner von Allen 
fand e3 rathfam, den Künig in feiner vortheilhaften Stellung 
anzugreifen, und die Vorkehrungen, welche diefer zu Befeftigung 
feines Lagers traf, ſchienen deutlich anzuzeigen, daB er gar 
nicht Willens fey, e3 fo bald zu verlaffen. Aber eben fo wenig 
erlaubte der eintretende Winter, den Feldzug zu verlängern, 
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und eine der Ruhe fo fehr bedürftige Armee dur fortgeſetzte 
Sampirung zu ermüden. Alle Stimmen erklärten fich für bie 
Endigung des Feldzugs, um fo mehr, da die wichtige Stadt 
Köln am Mhein von holländifchen Truppen gefährlich bedroht 
war, und die Kortfihritte des Feindes in Weftphalen und am 
Unterrhein die nahdrüdlichfte Hülfe in diefen Gegenden er: 
beifchten. Der Herzog von Friedland erkannte dag Gewicht 
diefer Gründe, und beinahe überzeugt, daß von dem König für 
diefe Jahreszeit Fein Angriff mehr zu befürchten fey, bewilligte 
er feinen Truppen die Winterquartiere, doch fo, daß fie anfe 
Schnellfte verfammelt waren, wenn etwa der Zeind gegen alle 
Erwartung noch einen Angriff wagte. Graf Paprenbeite 
wurde mit einem großen Theile des Heerd entlaffen, um der 
Stadt Köln zu Hülfe zu eilen, und anf dem Wege dahin bie 
Seftung Moritzburg bei Halle in Befiß zu nehmen. Einzelne 
Corps bezogen in den ſchicklichſten Städten umher ihre Winter- 
quartiere, um die Bewegungen des Feindes von allen Seiten 
beobachten zu Eönnen. Graf Eolloredo bewachte das Schloß 
zu Weißenfels, und Wallenftein felbft blieb mit dem Ueber⸗ 
refte unweit Merfeburg zwifchen dem Zloßgraben und der 
Saale ftehen, von wo er gefonnen war, feinen Marſch über 
Leipzig zu nehmen und die Sachfen von dem ſchwediſches 
Heere abzufchneiden. 

Kaum aber hatte Guftav Adolph den Abzug Papyen- 
heim vernommen, fo verließ er plöglich fein Lager bei Raunz 
burg und eilte, den um die Halfte geſchwaͤchten Feind mit 
feiner ganzen Macht anzufallen. In befchleunigtem Marſche 
rüdte er gegen Weißenfels vor, von wo aus fih dad Gerücht 
von feiner Ankunft ſchnell bis zum Feinde verbreitete und dra 
Herzog von Friedland in die höchfte Verwunderung fehlte 
Aber es galt jegt einen fchnellen Entfchluß, und der Herzog 
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hatte feine Maßregeln bald genommen. Obgleich man dem. 
zwanzigtaufend Mann ſtarken Feinde nicht viel über zwölf: 
taufend entgegenzufegen hatte, fo konnte man doch hoffen, ſich 
Dis zu Pappenheims Nüdkehr zu behaupten, der fich hoͤch⸗ 
ſtens fünf Meilen weit, bis Halle, entfernt haben Eonnte. 
Schnell flogen Eilboten ab, ihn zurüdzurufen, und zugleich 
zog fih Wallenftein in die weite Ebene zwifchen dem Floß⸗ 
graben und Luͤtzen, wo er in völliger Schlachtorbnung dem 
König erwartete, und ihn durch diefe Stellung von Leipzis 
und den ſäaͤchſiſchen Voͤlkern trennte. 

Drei Kanonenſchüſſe, welche Graf Colloredo von dem 
Schloſſe zu Weißenfels abbrannte, verkuͤndigten den Marſch 
des Koͤnigs, und auf dieſes verabredete Signal zogen ſich die 
friedlaͤndiſchen Vortruppen unter dem Commando des Kroaten⸗ 
generals Iſolani zuſammen, die an der Rippach gelegenen 
Doͤrfer zu beſetzen. Ihr ſchwacher Widerſtand hielt den an⸗ 
rückenden Feind nicht auf, der bei dem Dorfe Rippach über 
das Waſſer dieſes Namens ſetzte und ſich unterhalb Luͤtzen der 
kaiſerlichen Schlachtordnung gegenüber ſtellte. Die Landſtraße, 
welche von Weißenfels nach Leipzig führt, wird zwiſchen Lützen 
und Markranſtädt von dem Floßgraben durchſchnitten, der ſich 
von Zeitz nach Merſeburg erſtreckt und die Elſter mit der Saale 
verbindet. An dieſen Canal lehnte ſich der linke Flügel der 
Kalferlihen und der rechte des Königs von Schweden, doc fo, 
daß fich die Meiterei beider Theile noch jenfeits desfelben ver- 
breitete. Nordwärts. hinter Lügen hatte ſih Wallenfteins 
rechter Flügel, und füdwärts von diefem Städtchen der linfe 
Flügel des fchwedifchen Heeres gelagert. Beide Armeen fehrten 
der Landftraße ihre Fronte zu, welche mitten durch fie hinging 
und eine Schlachtordnung von der andern abfonderte. Aber 
eben dieſer Landftraße hatte fih Wallenftein am Abend vor 


343 
der Schlacht zum großen Nachtheil feined Gegners bemächtigt, 
die zu beiden Seiten derfelben fortlaufenden Gräben vertiefen 
und durch Musketiere befeßen laffen, daß der Webergang ohne 
. Beichwerlichfeit und Gefahr nicht zu wagen war. Hinter den: 
jelben ragte eine Batterie von fieben großen Kanonen hervor, 
das Musfetenfeuer aud den Gräben zu unterftügen, und an 
den Windmählen, nahe hinter Lügen, waren vierzehn Kleinere 
Feldſtücke auf einer Anhöhe aufgepflenzt, von der man einen 
großen Theil der Ebene beftreichen. konnte. Die Infanterie, 
in nicht mehr als fünf große und unbehülflihe Brigaden ver: 
theilt, fand in einer Entfernung von dreihundert Schritten 
hinter der Landftraße in Schlachtordnung, und die Neiterei 
bededte die Flanfen. Alles Gepäde ward nach Leipzig ges 
Shit, um die Bewegungen des Heeres nicht zu hindern, und 
bloß die Munitionswagen hielten hinter dem Treffen. Um 
die Schwäche der Armee zu verbergen, mußten alle Troßjun- 
gen und Knechte zu Pferde fien und ſich an den linken Zlü: 
gel anſchließen; doh nur fo lange, bis die Pappenheim⸗ 
fhen Bölfer anlangten. Diefe ganze Anordnung geſchah in 
der Finfterniß der Nacht, und ebe der Tag graute, war Alles 
zum Empfang des Feindes bereitet, J 
Noch an eben dieſem Abend erſchien Guſtav Adolph auf 
der gegemnüberliegenden Ebene: und ftellte feine Völker zum 
Treffen. Die Schladtordnung war diefelbe, wodurd er dag 
Jahr vorher bei Leipzig gefiegt hatte. Durch das Fußvolk wur⸗ 
den Eleine Schwadronen verbreitet, unter die Meiterei hin und 
wieder eine Anzahl Musketiere vertheilt. Die ganze Armee 
ftand in zwei Linien, den Kloßgraben zur Rechten und hinter 
fih, vor ſich die Landſtraße und die Stadt Kügen zur Linken. 
In der Mitte hielt da3 Fußvolk unter des Srafen von Brahe 
Befehlen, die Reiterei auf den Flügeln und vor der Fronte das 


44 


Geſchuͤtz. Einem deutſchen Helden, dem Herzog Bernhard 
yon Weimar, war die deutfche Meiterei des linfen Flügels 
yutergeben, und auf dem rechten führte der König felbit feine 
Schweden an, die Eiferfucht beider Völker zu einem edeln 
Wettkampfe zu erbigen. Auf ähnliche Art war das zweite 
Treffen geordnet, und binter demfelben hielt ein Reſervecorps 
unter Henderſons, eined Schottländerd, Commando. 

Alfo gerüjtet erwartete man die blutige Morgenröthe, um 
einen Kampf zn beginnen, den mehr der lange Auffhub als 
die Wichtigkeit der möglichen Folgen, mehr die Auswahl ale die 
Anzahl der Truppen furchtbar und merfwürdig machten. Die 
geipaunten Erwartungen Europend, die man im Lager vor 
Nürnberg binterging, follten num in den Ebenen Lützens be: 
friedigt werden. Zwei ſolche Feldherren, fo gleich an Anfehen, 
an Ruhm und an Fahigfeit, hatten im ganzen Laufe diefes 
Krieges noch in keiner offenbaren Schlacht ihre Kräfte gemeffen, 
eine fo hohe Wette noch nie die Kühnheit gefchredit, ein fo wich⸗ 
tiger Preis noch nie die Hoffnung begeiftert. Der morgende 
Tag follte Europa feinen erften Kriegsfürften kennen lehren 
und einen Ueberwinder dem nie Meberwundenen geben. Ob 
am Lechftrom und bei Leipzig Guftav Adolphs Genie, oder 
nur die Ungefchielichfeit feined Gegnerd den Ausfchlag bee 
ſtimmte, mußte der morgende Tag außer Zweifel feßen. Mor: 
gen mußte Friedlands Verdienft die Wahl bed Kaifers 
zehtfertigen, und die Größe ded Mannes bie Größe des Preifes 
aufwägen, um den er erfauft worden war. Eiferfüchtig theilte 
jeder einzelne Mann im Heere feines Führers Ruhm, und 
unter jedem Harniiche wechfelten die Gefühle, die den Bufen 
ber Generale duchflammten. Zweifelbaft war der Sieg, 
gewiß die Arbeit und das Blut, das er dem Heberwinder wie 
dem Ueberwundenen koſten mußte. Man Fannte den Feind 
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vollkommen, dem man jeßt gegenüber ftand, und die Bangig- 
feit, die man vergeblich befämpfte, zeugte glorreich für feine 
Staͤrke. 

Endlich erſcheint der gefürchtete Morgen; aber ein undurch⸗ 
dringlicher Nebel, der über das ganze Schlachtfeld verbreitet 
liegt, verzögert den Angriff noch bis zur Mittagsſtunde. Vor 
der Fronte kniend hält der König feine Andacht; die ganze 
Armee, auf die Kniee hingeſtürzt, ſtimmt zu gleicher Zeit ein 
rührendes Lied an, und bie Feldmuſik begleitet den Geſang. 
Dann fteigt der König zu Pferde, und bloß mit einem ledernen 
Koller und einem Tuchrod bekleidet (eine vormals empfangene 
Munde erlaubte ihm nicht mehr, den Harnifch zu tragen), 
durchritt er die Glieder, den Muth der Truppen zu einer 
fsohen Zuverficht zu entflammen, die fein eigener ahnungsvoller 
Buſen verläugnet. „Gott mit uns!” war dad Wort der 
Schweben; bad der Kaiferlihen: „Jeſus Maria.” Gegen 
eilf Uhr fängt der Nebel an, fich zu zertheilen, und der Feind 
wird fihtbar. Zugleich fieht man Lügen in Flammen ftehen, auf 
Befehl des Herzogs in Brand geftedit, Damit er von biefer Seite 
nicht überfügelt würde. Test tönt die Loſung, die Reiterei 
fprengt gegen den Feind und das Fußvoll ift im Anmarſch 
gegen die Gräben. 

Bon einem fürdterlichen Feuer der Musketen und des da: 
hinter gepflanzten groben Gefchüges empfangen, feßen diefe 
tapfern Bataillons mit unerfhrodenem Muth ihren Angriff 
fort, die feindlihen Musketiere verlaffen ihren Yoften, die 
Gräben find überfprungen, die Batterie felbft wird erobert und 
ſogleich gegen den Feind gerichtet. Eie dringen weiter mit une 
aufhaltiamer Gewalt, die erite der fünf friedländifgen Briga⸗ 
den wird niedergeworfen, gleich darauf die zweite, und fchon 
wendet ſich die dritte zur Flucht; aber hier ftellt ſich der ſchnell 
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gegenwärtige Geiſt des Herzogs ihrem Andrang entgegen. Mit 
Blitzesſchnelle iſt er da, der Unordnung feines Fußvolfes zu 
ſteuern, und feinem Machtwort gelingt's, die Fliehenden zum 
"Stehen zu bewegen. Von drei Cavallerieregimentern unters 
ſtützt, machen die ſchon gefchlagenen Brigaden aufs Neue Fronte 
‘gegen den Feind und dringen mit Macht in feine zerriffenen 
Glieder. Ein mörderifher Kampf erhebt fi, der nahe Feind 
‚gibt dem Schteßgewehr feinen Raum, die Wuth des Angriffe 
Leine Frift mehr zur Ladung, Mann fiht gegen Mann, das 
unnuüͤtze Feuerrohr macht den Schwert und der Pike Plag, und 
die Kunft der Erbitterung. Weberwältigt von der Menge 
weichen endlich die ermatteten Schweden über die Gräben 
zuruͤck, und die fehon eroberte Batterie geht bei diefem Nüd: 
"zug verloren. Schon bededen taufend verftümmelte Leichen 
"das Land, und noch ift Fein Fuß breit Erde gewonnen. 
Indeſſen hat der rechte Flügel des Königs, von ibm feihft 
‚angeführt, den linken des Feindes angefallen. Schon der erfie 
machtvolle Andrang der fchweren finnländifchen Eüraffiere zer: 
ſtreute die leicht berittenen Polen und Kroaten, die fich an die- 
fen Flügel angefchloffen, und ihre unordentliche Flucht theilte auch 
der übrigen Meiterei Furcht und Verwirrung mit. In diefem 
Augenblict hinterbringt man dem König, daß feine Infanterie 
‚Aber die Gräben zurüdweiche, und auch fein linfer Flügel durch 
das feindliche Gefhüß von den Windmühlen aus furchtbar ge- 
aͤngſtigt und fchon zum Weichen gebracht werde. Mit fehneller 
-Befonnenheit überträgt er dem General von Horn, den 
:fhon gefchlagenen linfen Flügel des Feindes zu verfolgen, und 
:er felbft eilt an der Spitze des Stenbock'ſchen Negiments da: 
von, der Unordnung feines eigenen linfen Flügels abzubelfen, 
Sein edles‘ Roß trägf ihn pfeilſchnell über die Graben; aber 
:fchwerer. wird. den ‚nachfolgenden Echwadronen der Uebergang, 
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und nur wenige Reiter, unter denen Franz Albert, Herzog 
von Sachfen:2auenberg, genannt wird, waren behend genug, ihm 
zur Seite zu bleiben. Er fprengt geraden Weges demjenigen Orte: 
zu, wo fein Fußvolk am gefährlichftien bedrängt war, und indem 
er feine Blicke umherfendet, irgend eine Blöße des feindlichen 
Heeres audzufpähen, auf die er den Angriff richten Fönnte, 
führt ihn fein kutzes Gefiht zu nah an dasfelbe. Gin kaiſer⸗ 
licher Gefreiter bemerkt, daß dem Worüberfprengenden Alles 
ebrfurchtövoll Plaß macht, und fchnell befiehlt er einem Muse 
£etier, auf ihn anzufchlagen. „Auf den dort fchieße,” ruft er, 
„das muß ein vornehmer Mann feyn.“ Der Soldat drüdt 
ab, und dem König wird der linfe Arm’ zerfchmettert. Im 
diefem Augenblicke fommen feine Schwadronen dabergefprengt, 
und ein verwirrtes Gefhrei: „Der König bluter!— Der 
König ift erfhoffen!“ breitet unter den Anfommenden 
Schreden und Entfeßen aud. „Es. ift nihts — folgt mir!“ 
zuft der König, feine ganze Stärke zufammenraffend ; aber über 
wältigt von Schmerz und der Ohnmacht nahe, bittet er in franzoͤſt⸗ 
fcher Sprache den Herzog von Lauenburg, ihn ohne Auffehen aus 
dem Gedrange zu fchaffen. Indem der leßtere auf einem weiten 
Umweg, um der muthlofen Infanterie diefen niederfchlagenden 
Anblick zu entziehen, nach dem rechten Flügel mit dem Könige 
ummwendet, erhält diefer einen zweiten Schuß durch den Rüden, 
der ihm den legten Reſt feiner Kräfte raubt. „Ich habe genug, 
Binder!“ ruft er mit fterbender Stimme; „ſuche du nur bein 
Leben zu retten.” Zugleich ſank er vom Pferde, und von noch 
mehr Schüffen durchbohrt, von allen feinen Begleitern verlaſſen, 
verhauchte er unter den räuberifhen Händen der Kroaten feiw 
Leben. Bald entdedte fein ledig fliehendes, in Blut gebadeted 
Roß der fchwedifchen Reiterei ihres Königs Fall, und würbend 
dringt fie. herbei, dem gierigen Feind. Diefe heilige Beute zu 


entreißen. Um feinen Leichnam entbrennt ein mörberifched 
Gefecht, und der entftellte Körper wird unter einem Hügel 
yon Todten begraben. 

Die Schredenspoft dDurcheilt in kurzer Zeit dad ganze ſchwe⸗ 
diſche Heer; aber anftatt den Muth diefer tapfern Schaaren zu 
ertödten, entzündet fie ihn vielmehr zu einem neuen, wilden, 
verzehrenden Feuer. Das Leben fällt in feinem Preife, da das 
heiligite aller Leben dahin ift, und der Tod hat für den Nies 
drigen feine Schreden mehr, jeitden er das gefrönte Haupt nicht 
verfhonte. Mit Löwengrimm werfen fich die upländifchen, 
fmatändifhen, finnifchen, oft: und weftgotbifchen Negimenter 
zum zweiten Male auf den linfen Flügel des Feindes, der dem 
General von Horn nur noch fchwachen Widerftand leiftet und 
jegt völlig aus dem Felde gefchlagen wird. Zugleich gibt Herzog 
Bernhard von Weimar dem verwaidten Heere der Schwe: 
den in feiner Perfon ein fähiges Oberhaupt, und der Geift 
Guſtav Adolphs führt von neuem feine fiegreihen Schaaren. 
Schnell ift der linke Flügel wieder geordnet, und mit Macht 
dringt er auf den rechten der Katferlihen ein. Das Geſchütz 
an den Windmühlen, das ein fo mörderifhes Teuer auf bie 
Schweden gefchleudert hatte, fällt in feine Hand, und auf die 
Seinde ſelbſt werden jegt diefe Donner gerichtet. Auch der Mit: 
telpunft des fchwedifchen Fußvolks fegt unter Bernhards und 
Knyphauſens Anführung aufs Neue gegen die Graben an, 
Aber die er fih gluͤcklich hinwegſchwingt und zum zweiten Male 
Die Datterie der fieben Kanonen erobert. Auf die fchweren 
Datailons des feindlichen Mittelpunfts wird jetzt mit gebop« 
yelter Wuth der Angriff erneuert, immer ſchwächer und 
Schwacher widerſtehen fie, und der Zufall ſelbſt verfchwört 
Sch mit des ſchwediſchen Tapferkeit, ihre Niederlage zu vollen« 
den. Sees ergreift bie laiſerlichen Pulperwagen, und untee 
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ſchrecklichem Donnerknalle fieht man die aufgehäuften Grana⸗ 
ten und Bomben in die Luft fliegen. Der in Veſtuͤrtzung 
gefezte Feind wähnt fih von hinten angefallen, indem die 
fihwedifhen Brigaden von vorn ihm entgegenftürmen. Der 
Muth entfällt ihm. Er fieht feinen linken Flügel gefchlagen, 
feinen rechten im Begriff zu erliegen, fein Gefchüß in des 
Feindes Hand. ES neigt ſich die Schlacht zuihrer Entfcheidung, 
das Schidfal ded Tages hängt nur noch an einem einzigen 
Augenblick — da erfcheint Pappenheim auf dem Schlacht⸗ 
felde mit Güraffieren und Dragonern ; alle erhaltenen Vors 
theile find verloren , und eine ganz neue Schlacht fängt an. 

Der Befehl, welcher diefen General nah Lügen zurüdrief, 
hatte ihn zu Halle erreicht, eben da feine Voͤlker mit Plünde- 
zung diefer Stadt noch befchäftigt waren. Unmöglich war’g, 
das zerftreute Fußvolk mit der Schnelligkeit zu fammeln, ale 
die dringende Drdre und die Ungeduld diefed Kriegerd vers 
langten. Ohne es zu erwarten, ließ er acht Regimenter Caval— 
lerie auffigen, und eilte an der Epiße derfelben ſpornſtreichs auf 
Lügen zu, an dem Feſte der Echlacht Theil zu nehmen. Er 
Fam noch eben recht, um die Flucht des Faiferlichen linken 
Flügeld, den Guſtav Horn ausdem Feldefchlug, zu bezeu⸗ 
gen und ſich anfänglich felbft darein verwidelt zu fehen. Aber 
mit fhneller Gegenwart ded Geiftesfammelt ex diefe flüchtigen 
Völker wieder und führt fie aufs Neue gegen den Feind. Fort: 
geriffen von feinem wilden Muth, und voll Ungeduld, dem 
König felbft, den er an der Spige dieſes Flügeld vermuthet, 
gegenüber zu fechten, bricht er fürchterlich in die fchwedifchen 
Schaaren, die, ermattet vom Sieg und an Anzahl zu ſchwach, 
diefer Fluth von Feinden nach dem männlichftien Wider: 
ftand unterliegen. Auch den erlöfhenden Muth des Eaiferlichen 
Fußvolks ermuntert Pappen veims nicht mehr gehoffte 
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den günftigen Augenblid, das Treffen aufs Neue zu formiren. 
Die dicht gefchloffenen fchwedifchen Bataillons wurden unter 
einem mörderifchen Gefeht über die Gräben zurüdgetrieben 
und die zweimal verloınen Kanonen zum zweiten Mal ihren 
Händen entriffen. Das ganze gelbe Negiment, als dad treff- 
lichfte von allen, die an diefem blutigen Tage Beweife ihres 
Heldenmuths gaben, lag todt dahin geftredt, und bededte noch 
in derfelben fchönen Ordnung den Walplaß, den es lebend 
mit fo ftandhaftem Muthe behaupter hatte. Gin. ähnliches 
Los traf ein anderes blaues Negiment, welches Graf Picco- 
lomini mit der Faiferlichen Neiterei nad) dem würhendften 
Kampfe zu Boden warf. Zu fieben verfchiedenen Malen wies 
derbolte diefer ‚trefflihe General den: Angriff; fieben Pferde 
wurden unter ihm erfchoffen, und ſechs Musketenkugeln durch⸗ 
bohrten ihn. Dennoch verließ er dag Schlachtfeld nicht eher, 
als bis ihn der Rückzug ded ganzen Heered mit fortrig. Den 
Herzog ſelbſt fah man, mitten unter dem feindlichen Kugel- 
regen, mit Eühler Seele feine Truppen durchreiten, dem Notb: 
leidenden nahe mit Hülfe, dem Tapfern mit Beifall, dem Ver: 
zagten mit feinem ftrafenden Blid. Um und neben ihm 
ftürzen feine Völker entfeelt dahin, und fein Mantel wird 
von vielen Kugeln durchlöcert. Aber die Nachegötter be: 
Thügen heute feine Bruft, für die fchon ein anderes Eifen 
geſchliffen ift; anf dem Bette, wo Guftav erblaßte, follte 
MWallenftein den fehuldbefledten Geiſt nicht verhauchen. 
Nicht fo glüklih war Pappenheim, der Telamonier des 
Heers, der furchtbarfte Soldat des Haufes Defterreih und der 
Kirche. Glühende Begier, dem König felbft im Kampfe zu 
begegnen, riß den Wuͤthenden mitten in dag biutigfte Schlacht: 
gewühl, wo er feinen edeln Feind am wenigften zu verfehlen 
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hoffte. Auch Guſtav hatte den fenrigften Wunfch gehegt, dies 
fen geachteten Gegner von Ungeficht zu fehen, aber die feind- 
felige Sehnfucht blieb ungeftillt, und erft der Tod führte die 
verföhnten Helden zuſammen. Zwei Diusfetehfugeln durch- 
bobrten Pappenheims narbenvolle Bruft, und gewaltfem 
mußten ihn die Seinigen aus dem Mordgewühl tragen. In— 
dem man bejchäftigt war, ihn hinter dad Treffen zu bringen, 
drang ein Gemurmel zu feinen Ohren, daßder, den er fuchte, 
entfeelt auf dem Wahlplag liege. Ald man ihm die Wahrheit 
dfeje3 Gerüchtes befräftigte, erheiterte fih fein Geſicht und 
das letzte Feuer bliste in feinen Augen. „So hinterbringe 
man denn dem Herzog von Friedland,” vief er aus, „daß 
ih ohne Hoffnung zum Leben darnieder liege, aber fröhlich 
dahin ſcheide, da ich weiß, daß diefer unverföhnliche Feind 
meines Glaubens an Einem Tage mit mir gefallen ift.“ 

Mit Pappenheim verfhwand dad Glüd der Kaiferlichen 
yon den Schlachtfelde. Nicht fobald vermißte die fchon einmal 
‚gefchlagene und durch ihn allein wieder hergeftellte Neiterei des 
linken Flügels ihren fieghaften Führer, als fie Alles verloren 
gab und mit muthloſer Verzweiflung dad Weite fuchte. Gleiche 
Beltürzuug ergriff auch den rechten Flügel, wenige Negimenter 
‚ausgenommen, welche die Tapferkeit ihrer Obriften, Göß, 
Terzky, Colloredo und Piccolomini, nöthigte, Stand 
zu halten. Die fhwedifche Infanterie benugte mit fchneller 
Entfchloffenheit die Beftürgung ded Feindes. Um die Lücken 
zu ergänzen, welche der Tod in ihr Vordertreffen geriffen, zie- 
ben fich beide. Linien in Eine zufammen, die den legten ent: 
fcheidenden Angriff wagt. Zum dritten Male fegt fie über die 
Gräben und zum dritten Male werden die Dahinter gepflanzten 
Stüde erobert. Die Sonne neigt fih eben zum Untergang, 
indem beide Schlachtorönungen auf einander treffen. Heftiger 
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erhidt fi der Streit an feinem Ende, die letzte Kraft ringe 
mit der legten Kraft, Gefhidlickeit und Wuth thun ihr 
Aeußerſtes, in den lebten theuren Minuten den ganzen ver- 
lorenen Tag nachzuholen. Umfonft, die Verzweiflung erhebt 
jede über fich felbft, Feine verfteht zu fiegen, Feine zu weichen, 
und die Taktik erfchöpft Hier ihre Wunder nur, um dort 
neue, nie gelernte, nie in Uebung gebrachte Meifterftüde der 
Kunft zu entwideln. Endlich feßten Nebel und Nacht dem 
Gefecht eine Gränze, dem die Wuth Feine feßen will, und der 
Angriff Hört auf, weil man feinen Feind nicht mehr findet. 
Beide Kriegsheere fcheiden mit ftillfehweigender Uebereinkunft 
ans einander, die erfreuenden Trompeten ertönen, und jedes, 
für unbefiegt fi erflärend, verfchwindet aus dem Gefilde. 

Die Artillerie beider Theile blieb, weil die Roſſe fich verlaus 
fen, die Yacht über auf dem Walplatze verlaffen ftehen — zugleich 
der Preis und die Urkunde des Sieges für den, der die Walftatt 
eroberte. Aber über der Eilfertigkeit, mit der er von Leipzig und 
Sachſen Abſchied nahm, vergaß der Herzog von Friedland, 
feinen Antheil daran von dem Schlachtfeide abzuholen. Nicht 
lange nach geendigtem Treffen erfchien das Pappenheim'ſche 
Fußvolk, das feinem vorauseilenden General nicht fchnell genug 
hatte folgen Finnen, ſechs Regimenter ſtark, aufden Walplaß; 
aber die Arbeit war gethan. Wenige Stunden früher würde 
biefe beträchtliche Verftärfung die Schlaht wahrfcheinlich zum 
Vortheil des Kaifers entfchieden, und felbft noch jekt durch 
Eroberung des Schlachtfeldes die Artillerie des Herzogs ge: 
rettet und die fchwedifche erbeutet, haben. Uber Feine Ordre 
war da, ihr Verhalten zu beftimmen, und‘ zu ungewiß über 
den Ausgang der Schlacht, nahm fie ihren Weg nad) Leipzig, 
wo fie dad Hauptheer zu finden hoffte. 

Dahin hatte der Herzog von Ertedland feinen Rüdzug 
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genommen, und ohne Selig, ohne Fahnen und beinahe ohne 
alle Waffen folgte ihm am andern Morgen der zerftreute Ueber: 
reft feines Heerd. Zwiſchen Lügen und Weißenfels, fcheint 
ed, ließ Herzog Bernhard die fchwedifche Armee von den 
Anftrengungen dieſes blutigen Tages fich erholen, nahe genug 
an dem Schlachtfeld, um jeden Verſuch des Feindes zu Er- 
oberung desfelben fogleich vereiteln zu können. Won beiden 
Armeen lagen über neuntaufend Mann todt auf dem Wal- 
plaße; noch weit größer war die Zahl der Verwundeten, und- 
unter den Kaiferlihen befonders fand fich kaum Einer, ber 
unverlegt aus dem Treffen zurüdgefehrt wäre. Die ganze 
Ebene von Lügen bie an den Floßgraben war mit Berwun: 
deten, mit Sterbenden, mit-Todten bededt. Miele von dem 
vornehmften Adel waren auf beiden Seiten gefallen; auch 
der Abt von Fulda, der fih ald Zufhauer in die Schladht 
gemifcht ‚hatte, büßte feine Neugier und feinen unzeitigen 
Slaubenseifer mit dem Tode. Ron Gefangenen fehweigt die 
Geſchichte; ein Beweis mehr für die Wuth der Armeen, die 
keinen Pardon gab oder Feinen verlangte. 

Pappenheim ftarb gleich am folgenden Tage zu Leipzig 
an feinen Wunden; ein unerfeßliher Verluft für das Eaiferliche 
Heer, das diefer trefflihe Krieger fo oft zum Siege geführt. 
hatte. Die Prager Schlacht, der er zugleich mit Wallen: 
fein als Obrifter beimohnte, öffnete feine Heldenbahn. Ge: 
fährlich verwundet, warf er durch das Ungeſtuͤm feines Muths 
mit wenigen Truppen ein feindliched Negiment darnieder, und 
bag viele Stunden lang, mit andern Todten verwechfelt, unter 
der Laſt feines Pferdes auf der Walftatt, bie ihn die Seinigen 
bei Plünderung des Schlachtfelds entdeckten. Mit wenigem Volt 
überwand er die Nebellen in Oberöfterreich, vierzigtaufend an 
der Zahl, im drei verfchiedenen Schlachten, hielt in.dem Treffen 
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bei Leipzig die Niederlage des Tilly lange Seit durch feine 
Tapferkeit auf, und machte die Maffen des Kaifers an der 
Elbe und an dem Weferfirom fiegen. Das wilde ftürmifche 
Feuer feines Muths, den auch die entfchiedenfte Gefahr nicht 
fhredte und kaum das Unmögliche bezwang, machte ihn zum 
fucchtbarften Arm des Feldherrn, aber untüchtig zum Ober: 
haupt des Heers; das Treffen bei Leipzig ging, wenn man 
dem Ausſpruch Tilly's glauben darf, durch feine ungeftüme 
Hiße verloren. Auch er tauchte bei Magdeburgs Serftörung 
feine Hand in Blut; fein Geiſt, durch frühen jugendlichen 
Fleiß und vielfältige Neifen zur fchönften Blüthe entfaltet, 
verwilderte unter den Waffen. Auf feiner Stirn erblidte 
man zwei rothe Striemen, Echwertern aͤhnlich, womit die 
Natur fchon bei der Geburt ihn gezeichnet hatte. Auch noch 
in frateren Sahren erfchienen diefe Flecken, fo oft eine Leiden: 
fchaft fein Blut in Bewegung bradte, und der Aberglaube 
überredete fi leicht, daß der Fünftige Beruf des Mannes 
fhon auf der Stirn des Kindes angedeutet worden fey. Ein 
folder Diener hatte auf die Dankbarkeit beider öfterreichifchen 
Linien den gegründetften Anſpruch; aber den glänzendften 
Beweis derfelben erlebte er nicht mehr. Schon war der Eil- 
bote auf dem Wege, der ihm das goldene Vließ von Madrid 
überbringen follte, ald der Tod ihn zu Leipzig dahinraffte, 
Ob man gleich in allen öfterreichifchen und fpanifchen Landen 
über den erfochtenen Eieg dad Te Deum anftimmte, fo geftand 
doh Wallenftein felbft dur die Eilfertigfeit, mit der er 
Leipzig und bald darauf ganz Sachſen verließ, und auf die 
Winterquartiere in dieſem Lande Verzicht that, öffentlich und 
laut ferne Niederlage. Zwar that er noch einen fchwachen 
Terfuh, die Ehre des Siegs gleihfam im Fluge wegzu— 
haſchen, und fchite am andern Morgen feine Arcaten aus, 
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das Schlachtgefilde zu umſchwaͤrmen; aber der Anblick des 
fhwedifhen Heerd, das in Schlachtordnung daſtand, ver- 
fheuchte im Augenblick diefe flüchtigen Schaaren, und Herzog 
Bernhard nahm durch Eroberung der MWalftatt, auf welde 
bald nachher die Einnahme Leipzigs folgte, unbeftrittenen 
Befiß von allen Rechten des Siegers. 

Aber ein theurer Sieg, ein trauriger Triumph! Sept erft, 
nahdem die Wuth ded Kampfes erfaltet ift, empfindet man 
die ganze Größe des erlittenen Verluftes, und dag Jubelgeſchrei 
der Ueberwinder erftirbt in einer ſtummen, finftern Verzweif: 
lung. Er, der tie in den Streit h. rausgeführt hatte, ift nicht 
mit zurüdgefehrt. Draußen liegt er in feiner gewonnenen . 
Schlaht, mit dem gemeinen Haufen niedriger Todten ver: 
wechfelt. Nach langem vergeblihem Suchen entdedt man endlich 
den Föniglihen Leichnam, unfern dem großen Eteine, der 
fhon hundert Sabre vorher zwifchen den Kloßgraben und 
Lüßen gefehen worden, aber von dem merkwürdigen Unglüde- 
falle diefes Tages den Namen des Schwedenfteing führt. 
Bon Blut und Wunden bis zum Unkenntlichen entftellt, von 
den Hufen der Pferde zertreten, und durch räuberifche Hände 
feines Schmucks, feiner Kleider beraubt, wird er unter einem 
Hügel von Todten hervorgezogen, nad Weißenfeld gebracht, 
und dort dem Wehflagen feiner Truppen, den lebten tim: 
armungen der Königin überiiefert. Den erften Tribut hatte 
die Rache geheifht, und Blut mußte dem Monarchen zum 
Sühnopfer firömen; jebt tritt die Liebe in ihre Rechte ein, 
und milde Thränen fließen um den Menfchen. Der allgemeine 
Schmerz verfchlingt jedes einzelne Leiden. Von dem betäu: 
benden Schlag noch beſinnungslos, ftehen die Anführer in 
dumpfer Erftarrung um feine Bahre, und feiner getraut fi 
noch, den ganzen Umfang dieſes Verluftes zu denken. 
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Der Kaifer, erzählt ung Khevenhiller, zeiate beim An- 
dliet des. blutigen Kollerd, den man dem König in der Schlacht 
abgenommen und nad Wien gefcbieft hatte, eine anftändige 
Nübrung, die ihm wahrfcheinlih auch von Herzen ging. 
„Gern,“ rief er aus, „hätte ich dem Unglüdlichen ein längeres 
Reben und eine fröhliche Ruͤckkehr in fein Königreich gegönnt, 
wenn nur in Deutfchland Frieden geworden wäre!” Aber 
wenn ein neuerer Patholifcher Schriftfteller von anerfanntem 
Verdienft diefen Beweis eines nicht ganz unterdrüdten Men- 
fhengefühls, den felbft fhon der außere Anftand fordert, den 
auch die bloße Selbftliebe dem fühllofeften Herzen abnöthigt, 
und deſſen Gegentheil nur in der roheften Seele möglich 
werden kann, der höchiten Lobpreiſung würdig findet und gar 
dem Edelmuth Alerandersd gegen das Andenken ded Da: 
rind an die Ceite feßt, fo erwedt er und ein fchlechtes Ver: 
trauen zu dem übrigen Werth feines Helden, oder, was noch 
fhlimmer wäre, zu feinem eigenen Ideale von fittliher Würde. 
Aber auch ein folches Lob ift bei demjenigen fchon viel, den 
man von dem Verdacht eines Königsmordes zu reinigen fich 
genoͤthigt findet! 

Es war wohl kaum zu erwarten, daß der mächtige Hang 
der Menfchen zum Außerordentlihen dem gewöhnlichen Laufe 
der Natur den Ruhm laffen würde, dad wichtige Leben - 
eines Guſtav Adolphs geendigt zu haben. Der Tod dieſes 
furhtbaren Gegners war für den Kaifer eine zu wichtige 
Begebenheit, um nicht bei einer feindfeligen Partei den fo 
leicht fich darbieteuden Gedanken zu erregen, daß dag, was 
ihm nüßte, von ihm veranlaßt worden fen. Aber der Kaifer 
bedurfte zu Ausführung diefer ſchwarzen That eines fremden 
Armes, und auch diefen glaubte man in der Perfon Frans 
Alberts, Herzogs von Sachfen-Lanenburg gefunden zu haben. 


Diefem erlaubte fein Rang einen freien unverbäctigen Sus 
tritt zu dem Monarchen, und eben diefe ehrenvolle Würde 
diente dazu, ihn über den Verdacht einer ſchaͤndlichen 
Handlung hinweg zu feßen. Ed braucht nun gezeigt zu 
werden, daß diefer Prinz einer folchen Abfchentichkeit fähig, 
und daß er hinlänglich dazu aufgefordert war, fie wirklich zu 
verüben. 

Franz Albert, der jüngfte von vier Söhnen Franz bes 
Zweiten, Herzogs von Lauenburg, und durch feine Mutter 
verwandt mit dem Waſa'ſchen Fürftengefchlechte, hatte in 
jüngern Sahren anı fhwedifchen Hofe eine freundfchaftliche 
Aufnahme gefunden. Eine Umanftändigkeit, die er fih im 
Zimmer der Königin Mutter gegen Guſtav Adolph erlaubte, 
wurde, wie man fagt, von dieſem feurigen Züngling mit einer 
Dhrfeige geahndet, die, obgleich im Augenblick bereut und durch 
die vollftändigfte Genugthuung gebüßt, in dem rachgierigen 
Gemüth des Herzogs den Grund zu einer unverföhnlihen 
Feindfchaft legte. Franz Albert trat in der Folge in kaiſer⸗ 
liche Dienfte, wo er ein Negiment anzuführen befam, mit dem 
Herzog von Friedland in bie engfte Verbindung trat und 
fih zu einer heimlichen Unterhandlung am fächfifhen Hofe 
gebrauchen ließ, die feinem Range wenig Ehre machte. Ohne 
eine erhebliche Urfache davon angeben zu Fünnen ,. verläßt er 
unvermuthet die öfterreichifchen Fahnen und erfcheint zu Nuͤrn⸗ 
berg im Lager des Königs, ihm feine Dienfte ald Wolonteir 
anzubieten. Durch feinen Eifer für die proteftantifche Sache 
und ein zuvorfommendes einfhmeichelndes Betragen gewinnt 
er des Königs Herz, der, von Drenftierna vergeblich gewarnt, 
feine Sunft und Frenndfchaft an den verdächtigen Ankömmling 
verfhwendet. Bald darauf kommt es bei Lügen zur Schlacht, 
in welher Franz Albert dem Monarden wie ein böfer 
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Damon beftändig zur Seite bleibt, und erft, nachdem der König 
fchon gefallen ift, von ihm fcheidet. Mitten unter den Kugeln 
der Feinde bleibt er unverlegt, weil er eine grüne Binde, die 
Farbe der Kaiferlihen, um den Leib trägt. Er ift der Erfte, 
der dem Herzog von Friedland, feinem Freunde, den Fall 
des Königs hinterbringt. Er vertaufcht gleich nach diefer Schlacht 
die fehwedifchen Dienjte mit den fächfifchen, und, bei der Er: 
mordung Wallenfteing ald ein Mitſchuldiger diefes Gene: 
rald eingezogen, entgeht er nur durch Abfhwörung feines 
Slaubens dem Schwerte des Nachrichters. Endlich erfcheint 
er aufs Neue ald Befehlshaber einer Faiferlihen Armee in 
Schlefien und flirbt vor Echweidnig an empfangenen Wun— 
den. Es erfordert wirklich einige Selbftüberwindung, fich der 
Unfchuld eines Menfchen anzunehmen, der einen Lebenslauf, 
wie dieſen, gelebt hat; aber wenn die moralifche und phyfifche 
Möglichkeit einer fo verabfehenenswerthen ‘hat: auch noch fo 
fehbr aus den angeführten Gründen erhellte, fo zeigt fchon 
der erfte Blick, Daß fie auf die wirflihe Begehung derfelben 
keinen rechtmäßigen Schluß erlauben. Es ift befannt, daß 
Suftav Adolph, wie der gemeinfte Soldat in feinem Heere, 
fih der Gefahr bloßftellte, und wo Tauſende fielen, konnte 
auch er feinen Untergang finden. Wie er ihn fand, bleibt 
in undurcdringliched Dunkel verhült: aber mehr ale irgend: 
wo gilt hier die Marime, da, wo der natürliche Lauf der 
Dinge zu einem volllommenen Erflärungsgrunde hinreicht, 
die Würde der menfchlihen Natur durch Feine moralifche 
Beſchuldigung zu entehren. 

Aber durch welche Hand er auch mag gefallen feyn, fo muß 
ung diefed außerordentliche Schietfal als eine Chat der großen 
Natur erfheinen. Die Gefchichte, fo oft nur auf dag freu: 
denlofe Geſchäft eingefchranft, das einfürmige Spiel der 
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menſchlichen Leidenſchaft aus einander zu legen, fieht ſich 
zuweilen durch Erfheinungen belohnt, die gleich einem Fühnen 
Griff aus den Wolfen in das berechnete Uhrwerk der menfc; 
lihen Unternehmungen fallen und den nachdenkenden Geift auf 
eine höhere Ordnung der Dinge verweifen. Sp ergreift ung . 
Guſtav Adolph fchnelle Verfhwindung vom Echauplaß, die 
dad ganze Spiel des politifchen Uhrwerfs mit einem Male 
hemmt und alle Berechnungen der menfchlihen Klugheit ver: 
eitelt. Geftern noch der belebende Beift, der große und einzige 
Beweger feiner Schöpfung — heute in feinem Adlerfluge uner: 
bittlich Dahingeftürgt, heransgeriffen aus einer Welt voll Ent: 
würfe, von der reifenden Saat feiner Hoffnungen ungeftüm 
“abgerufen, läßt er feine verwaiste Partei troftlog hinter fich, und 
in Trümmer fällt der ftolge Bau feiner vergänglicen Größe. 
"Schwer entwöhnt fih die proteftantifche Welt von den Hoffnuns 
gen, die fie auf diefen unüberwindlichen Anführer feßte, und 
mit ihm fürchtet fie ihr ganzes voriges Glück zu begraben. 
Aber es war nicht mehr der Wohlthäter Deutſchlands, der 
“bei Lützen ſank; die wohlthätige Hälfte feiner Laufbahn harte 
Guſtav Adolph geendigt, und der größte Dienft, den cr der 
Sreiheit des deutſchen Reichs noch erzeigen kann, ift — zu ſter— 
ben. Die Alles verfchlingende Macht des Einzigen zerfällt, und 
Viele verfuchen ihre Kräfte; der zweidentige Beiftend eines 
übermädtigen Beſchuͤtzers macht der rühmlichen Selbfthülfe 
"der Stände Plaß, und, vorher nur die Werkzeuge zu feiner 
Vergrößerung, fangen fie jeßt erft an, für ſich ſelbſt zu 
“arbeiten. In ihrem eigenen Muthe fuchen fie nunmehr die 
Rettungsmittel auf, die von der Hand des Mächtigen ohne 
Gefahr nicht empfangen werden, und die fchwedifhe Macht, 
außer Stand gefeht, in eine Unterdrüderin auszuarten, tritt 
in die befcheidenen Gränzen einer Alliirten zurüd. 
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Unverfennbar ftrebte der Ehrgeiz des Ichwedifchen Monarchen 
nach einer Gewalt in Deutihland, die mit der Freiheit der 
_ Etände unvereinbar war, und nach einer bleibenden Befißung 
im Mittelpuntte diefes Reiches. Sein Biel war der Kaifer- 
»thron; und diefe Würde, durch feine Macht unterftügt und 
geltend gemacht durch feine Thätigkeit, war in feiner Hand 
einem weit größern Mißbrauch ausgefeht, ald man von dem 
Öfterreichifchen Gefchlehte zu befürdten hatte. Geboren im 
Ausland, in den Marimen der Alleinherrfchaft auferzogen, 
und aus frommer Schwärmerei ein abgefagter Feind der Pa- 
piften, war er nicht wohl gefchidt, das Heiligthum deutfcher 
Verfaſſung zu bewahren und vor der Freiheit der Stände 
Adhtung zu tragen. Die anftößige Huldigung, weldhe außer 
mehreren andern Städten die Neichsftadt Augsburg der fh ir e- 
difhen Krone zu leiften vermocht wurde, zeigte weniger 
den Befchüßer des Reichs, als den Eroberer; und diefe Stadt, 
ſtolzer auf den Titel einer Königsftadt, ald auf den rühm- 
lihern Borzug der Neichgfreiheit, fchmeichelte fih ſchon im 
voraus, der Sitz feines neuen Reichs zu werden. Seine nicht 
genug verhehlten Abfichten auf das Erzitift Mainz, welches er 
anfangs dem Kurprinzen von Brandenburg als Mitgift feiner 
Tochter Chriſtina, und nachher feinem Kanzler und Freund 
Drenftierna beftimmte, legte deutlih an den Tag, wie 
viel er fich gegen die Verfaffung des Neihd zu erlauben 
fähig war. Die mit ihm verbundenen proteftantifchen Fürften 
machten Anfprühe an feine Dankbarkeit, die nicht anders, als 
auf Unfoften ihrer Mitftäinde, und befonderd der unmittel- 
baren geiftiihen Etifter, zu befriedigen waren; und vielleicht 
war der Entwurf fchon gemacht, die eroberten Provinzen nach 
Art jener alten barbarifhen Horden, die dad cite Römer: 
reich überfhwenmten, unter feine deutfchen und fhwedifchen 
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Kriegsgenoffen, wie einen gemeinfhaftlihen Raub, zu ver: 
theilen. In feinem Betragen gegen den Pfalzgrafen Friedrich 
verläugnete er ganz die Großmuth des Helden und den heiligen 
Charakter eines Beſchuͤtzers. Die Pfalz war in feinen Händen, 
und die Prlihten ſowohl der Gerechtigkeit ald der Ehre for- 
derten ihn auf, diefe den Spaniern entriffene Provinz ihrem 
rehtmäßigen Cigenthümer in volllommenem Stande zurüd: 
zugeben. Aber durch eine Spikfindigfeit, die eined großen 
- Mannes nicht würdig ift und den ehrwürdigen Namen eines 
Vertheidigers der Unterdrüdten fehandet, wußte er diefer Ber: 
bindlichkeit zu entfchlüpfen. Er betrachtete die Pfalz als eine 
Eroberung, die aus Feindeshänden an ihn gefommen fey, und 
glaubte daraus ein Necht abzuleiten, nah Willtür darüber zu 
verfügen. Aus Gnade alfo, und nicht aus Pflichtgefühl, trat 
er fie dem Pfalzgrafen ab, und zwar als ein Lehen der ſchwe— 
difhen Krone, unter Bedingungen, die den Werth derfelben 
um bie Hälfte verringerten und diefen Fürften zu einem ver: 
ächtlihen Vaſallen Schwedens herabfeßten. Cine diefer Be: 
dingungen, welche dem Pfalzgrafen vorſchreibt: „nach geendig- 
tem Kriege einen Theil der fchwedifchen Kriegsmaht, dem 
Beifpiel der übrigen Fürften gemäß, unterhalten zu helfen,“ - 
laßt ung einen ziemlich hellen Blick in das Echidfal thun, 
welches Deutichland bei fortdauerndem Glück ded Königs er: 
wartete. Sein fchneller Abfchied von der Welt fiherte dem 
beutfhen Neiche die Freiheit und ihm felbft feinen fchönften 
Ruhm, wenn er ihm nicht gar die Kränkung erfparte, feine 
eigenen Bundesgenoffen gegen ihn gewaffnet zu fehen und alle 
Früchte feiner Siege in einem nachtheiligen Frieden zu ver: 
lieren. Schon neigte ih Sachfen zum Abfall von feiner Par: 
tei; Dänemark betrachtete feine Größe mit Unruhe und Neid, 
und felbft Frankreich, fein wichtigfter Aliirter, aufgeſchreckt 


durch das furchtbare Wahsthum feiner Macht und durch den 
flolzern Ton, den er führte, fah fich Ihon damals, ald er den 
Lochſtrom paffirte, nach fremden Bündniffen um, den fieg: 
haften Lauf des Gothen zu hemmen und das Gleichgewicht 
der Macht in Europa wieder herzuftellen, 
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Das fhwahe Band der Eintraht, wodurch Guſtav 
Adolph die proteftantifhen Glieder des Reiche mühlam zu: 
fammenphielt, zerriß mit feinem Tode; die Verbundenen traten 
in ihre vorige Freiheit zurüd, oder fie mußten fih in einem 
neuen Bunde verfnüpfen. Durch das Erfte verloren fie alle 
Vortheile, welche fie mit fo vielem Blut errungen hatten, 
‚und festen fih der unvermeidlichen Gefahr aus, der Raub 
eines Seindes zu werden, dem fie durch ihre Vereinigung 
allein gewachfen und überlegen gewefen waren. Einzeln konnte 
eö weder Schweden noch irgend ein Reichsſtand mit der Ligue 
und dem Kaifer aufnehmen, und bei einem Frieden, den man 
unter ſolchen Umftänden fuchte, würde man gezwungen gewefen 
feyn, von dem Feinde Geſetze zu empfangen. Vereinigung 
war alfo die gleich nothwendige Bedingung, fowohl um einen 
Frieden zu fchließen, ald um den Krieg fortzufeßen. Aber 
ein Sriede, in der gegenwärtigen Lage gefucht, Fonnte nicht 
wohl anders ald zum Nachtheil der verbundenen Mächte 
geſchloſſen werden. Mit dem Tode Guftav Adolphe 
fhöpfte der Feind neue Hoffnung, und wie nachtheilig auch feine 
Lage nach dem Treffen bei Lügen feyn mochte, fo war Diefer 
Tod feines gefährlichften Gegners eine zu nachtheilige Begeben- 
heit für die VBerbundenen und eine zu glüdliche für den Kaifer, 
um ihn nicht zu den glänzendften Erwartungen zu berecti- 
gen und zu Fortfeßung des Kriegs einzuladen. Die Tren- 
nung unter den Alliirten mußte, für den Augenblidwenigfteng, 


364 


die unvermeidliche Folge desfelben ſeyn; und wie viel gewann 
der Kaifer, gewann die Ligue bei einer folhen Trennung ber 
‚ geinde!. So große Vortheile, ale ihm die jeßige Wendung 

der Dinge verfprach, konnte er alfo. nicht wohl für einen 
Frieden aufopfern, bei dem er nicht das Meifte gewann; und 
einen folhen Frieden konnten die Verbundenen nicht zu 
ſchließen wünfchen. Der natürlichſte Schluß fiel alfo auf Fort: 
feßung des Krieges, fowie Vereinigung für das unentbehr- 
lichfte Mittel dazu erfannt wurde. 

Aber wie diefe Vereinigung erneuern, und wo zu Fort: 
feßung des Kriegs die Kräfte hernehmen ? Nicht die Macht 
des ſchwediſchen Neiches, nur der Geiſt und das perfünliche 
Anſehen feines verftorbenen Beherrfhers hatten ihm den über- 
“ wiegenden Einfluß in Deutfchland und eine fo große Herrfchaft 
über die Gemüther erworben; und auch ihm war es erft nach 
unendlihen Schwierigkeiten gelungen, ein ſchwaches und un: 
ſicheres Band der Vereinigung unter den Ständen zu fnüpfen. 
Mit ihm verfhwand Alles, was nur durch ihn, durch feine 
perfönlichen Eigenfchaften möglich geworden, und die Verbind: 
lichkeit der Stände hörte zugleich mit den Hoffnungen auf, auf 
die fie gegründet worden war. Mehrere unter den Ständen 
warfen ungeduldig das Zoch ab, das fie nicht ohne Widerwillen 
trugen; andere eilen, fich Tfelbft des Nuders zu bemächtigen, 
dag fie ungern genug in Guſtavs Händen gefehen, aber nicht 
Macht gehabt hatten, ihm hei feinen Lebzeiten ftreitig zu 
machen. Andere werden von dem Kaifer durch verführerifche 
Berfprehungen in Verfuchung geführt, den allgemeinen Bund 
zu verlaffen; andere, von den Drangfalen des viergehnjährigen 
Krieges zu Boden gedrüdt, fehnen fich kleinmüthig nad einem, 
wenn auch verderblichen, Srieden. Die Anführer der Armeen, 
zum Theil dentfhe Zürften, erfennen kein gemeinfchaftliched 
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Oberhaupt, und Feiner wi fich erniedriger, von dem andern 
Befehle zu empfangen. Die Eintracht verfhwindet aus dem 
Sabinet und aus dem Felde, und das gemeine Wefen ift in 
Gefahr, durch diefen Geift der Trennung ind Verderben zu 
finfen. 

Guſtav hatte dem ſchwediſchen Neich keinen männlichen 
Nachfolger hinterlaſſen; feine fehsjährige Tochter Chriſtina 
war die natürliche Erbin feines Chrond. Die unvermeidlichen 
Gebrechen einer vormundfchaftlichen Regierung vertrugen fich 
mit dem Nahdrud und der Entfchloffenheit nicht gut, welche 
Schweden in diefem mißlichen Zeitlaufe zeigen follte. Guſtav 
Adolphs hochfliegender Geift hatte dieſem fchwachen und un: 
berühmten Staat nnter den Mächten von Europa einen Plag 
angewiefen, den er ohne das Glück und den Geift feines Ur: 
hebers nicht wohl behaupten und von dem er doch ohne das 
fhimpflichfte Geftändniß der Unmacht nicht mehr herabfteigen 
konnte. Wenn gleich der deutfche Krieg grüßtentheils mit 
Deutſchlands Kraften beftritten wurde, fo drüdte doch fchon 
der Kleine Zuſchuß, welchen Schweden aus feinen eigenen Mit- 
teln an Geld und Mannfchaft dazu gab, dieſes dDürftige König: 
reih zu Boden, und der Landmann erlag unter den Laften, 
die man aufihn zu häufen gezwungen war. Die in Deutic: 
land gemachte Kriegsbeute bereicherte bloß Einzelne vom Adel 
und vom Soldatenftand, und Schweden felbft blieb arm wie 
zuvor. Eine Zeit lang zwar fühnte der Nationalruhm den ge: 
Thmeichelten Unterthan mit diefen Bedrüdungen aus, und 
man fonnte die Abgaben, die man entrichtete, als ein Dar: 
lehn betrachten, das in der glüdlichen Hand Guftav Adolph 
berrlihe Sinfen trug und von diefem dankbaren Monarchen 
nach einem glorreihen Frieden mit Wucher erftattet werden 
würde. Aber diefe Hoffnung verfhwand mit dem Tode des 
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Königs, und das getaͤuſchte Volk forderte nun mit furchtba⸗ 
rer Einhelligfeit Erleihterung von feinen Laften. 

Aber der Geiſt Guſtav Adolph ruhte noch auf den 
Männern, denen er die Verwaltung des Reichs anvertraute. 
Wie fchredlich auch die Poft von feinem Zode fie überrafchte, 
fo beuste fie doch ihren mannliden Muth nicht, und der 
Geift des alten Roms unter Brennus und Hannibal 
befeelte diefe edle Verſammlung. Ge theurer der Preis war, 
womit man Die errungenen DVortheile erfauft hatte, defto 
weniger konnte man ſich entfchließen, ihnen freiwillig zu ent- 
fagen; nicht umfonft will man einen König eingebüßt haben. 
Der fhwedifhe Reichsrath, gezwungen, zwifchen den Drang: 
falen eines zweifelhaften, erfhöpfenden Kriegs und einem nüß- 
lihen, aber fchimpflihen Frieden zu wählen, ergreift muthig 
die Partei der Gefahr und der Ehre, und mit angenehmen 
Erftaunen fieht man diefen ehrwürdigen Genat fi mit der 
ganzen Nüftigkeit eines Sünglings erheben. Von innen und 
augen mit wachfamen Feinden umgeben, und an allen Grän- 
zen des Neichd von Gefahren umftürmt, waffnet er fich gegen 
Alle mit fo viel Klugheit als Heldenmuth, und arbeitet an 
Erweiterung des Reichs, während daß er Mühe hat, bie 
Griftenz desfelben zu behaupten. 

Das Ableben des Königs und die Minderjährigkeit feiner 
Tochter Chriftina erwedte aufs Neue die alten Anfprüde 
Polens auf den fehwedifchen Thron, und König Ladislaus, 
Sigismunds Cohn, fparte die Unterhandlungen nicht, ſich 
eine Partei in diefem Meiche zu erwerben. Die Megenten ver: 
lieren aus diefem Grunde feinen Angenblid, die ſechsjährige 
Königin in Stockholm als Beherrfcherin auszurufen und die 
vormundfhaftlibe Verwaltung anzuordnen. Alle Beamten deg 
Reichs werden angehalten, der neuen Fürftin zu huldigen, aller 
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Briefwechfel nad) Polen gehemmt und die Placate der vorher⸗ 
gehenden Könige gegen die Sigiemundifchen Erben durch eine 
feierliche Acte bekräftigt. Die Freundfchaft mit dem Czaar von 
Moskau wird mit Vorſicht erneuert, um dur die Waffen 
diefes Fürften das feindfelige Polen defto beffer im Zaum zu 
halten. Die Eiferfuht Dänemarks hatte der Tod Guftav 
Adolphs gebrochen und die Beforgniffe weggeraumt, welde 
dem guten Vernehmen zwifchen diefen beiden Nachbarn im 
Wege ftanden. Die Bemühungen der Feinde, Chriftian den 
Vierten gegen das fchwedifche Reich zu bewaffnen, fanden 
jest keinen Eingang mehr, und der lebhafte Wunſch, feinen 
Prinzen Ulrich mit der jungen Königin zu vermählen, ver: 
einigte fih mit den Vorfchriften einer beffern Staatskunſt, ihn 
neutral zu erhalten. Zugleich Famen England, Holland und 
Frankreich dem ſchwediſchen Neichsrath mit den erfreulichften 
Verfiherungen ihrer fortdauernden Freundfchaft und Unter: 
ftüßung entgegen und ermunterten ihn mit vereinigter Stimme 
zu lebhafter Fortfeßung eines fo rühmlich geführten Krieges. 
So viel Urfahe man in Frankreich gehabt hatte, fih zu dem’ 
Tode des fhwedifchen Erobererd Glüd zu wünſchen, fo fehr' 
empfand man die Nothwendigkeit eines fortgefekten Bünbd- 
niffes mit den Schweden. Ohne fich felbft der größten Gefahr 
auszufeben, durfte man diefe Macht in Deutfhland nicht 
finten laffen. Mangel an eigenen Kräften nöthigte fie ent= 
weder. zu einem fehnellen und nachtheiligen Frieden mit Oeſter⸗ 
reich, und dann waren alle Bemühungen verloren, die man 
angewendet hatte, diefe gefährliche Macht zu beſchränken; oder - 
Noth und Verzweiflung lehrten die Armeen in den Laͤndern 
der katholiſchen Neichsfürften die Mittel zu ihrem Unterhalt 
finden, und Franfreich wurde dann zum Verräther an diefen 
Staaten, die fih feinem mächtigen Schuß unterworfen hatten, 
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Der Kal Suftay Adolphs, weit entfernt, bie Verbindungen 
Frankreichs mit dem ſchwediſchen Neiche zu vernichten, hatte 
fie vielmehr für beide Staaten nothwendiger und für Frank: 
reih um Vieles nüßlicher gemacht. Jetzt erft, nachdem der⸗ 
jenige dahin war, der feine Hand über Deutfchland gehalten 
und die Gränzen diefed Reichs gegen die franzöfifche Raub: 
ſucht gefihert hatte, konnte es feine Entwürfe auf das Elfaß 
ungehindert verfolgen und den deutfchen Proteftanten feinen 
Beiltand um einen deſto höhern Preis verkaufen. 

Durch diefe Allianzen geftärkt, gefihert von innen, von 
außen dur gute Gränzbefagungen und Flotten vertheidigt, 
blieben die Regenten feinen Augenbli@ unfhlüffig, einen 
Krieg fortzuführen, bei welchem Schweden wenig Eigenes 
zu verlieren, und, wenn dad Glück feine Waffen Erönte, 
irgend eine deutfche Provinz, fey es als Koftenerfaß oder als 
Groberung, zu gewinnen hatte. Sicher in feinen Waffern, 
wagte es nicht viel mehr, wenn feine Armeen aus Deutfch- 
land herausgefchlagen wurden, als wenn fie fich freimillig 
daraus zurücdzogen; und jenes war eben fo rühbmlih, als 
dieſes entehrend war. Ge mehr Herzhaftigfeit man zeigte, 
defto mehr Vertrauen flößte man den Bundesgenoffen, defto 
mehr Achtung den Seinden ein, deſto günftigere Bedin- 
gungen waren bei einem Frieden zu erwarten. Faͤnde man 
fh auch zu ſchwach, die weit ausfehenden Entwürfe G u: 
ſtavs zu vollführen, fo war man Doc feinem erhabenen 
Mufter Ihuldig, dad Aeußerſte zu thun, und Feinem andern 
Hinderniß ald der Nothwendigkeit zu weichen. Schade, daß 
die Triebfeder des Eigennutzes an diefem rühmlichen Ent: 
ſchluſſe zu viel Antheil Hat, um ihn ohne Einjchränfung bes 
wundern zu Fönnen! Denen, welche von den Drangfalen des 
Kriegs für fich felbft nichts zu leiden hatten, ja ſich vielmehr 
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dabei bereicherten, war es freilich ein Leichtes, für die Sortdauer 
desfelben zu ſtimmen — denn endlich war ed doch nur das 
deutfche Reich, das den Krieg bezahlte, und die Provinzen, 
auf die man fih Rechnung machte, waren mit den wenigen 
Truppen, die man von jebt an daran wendete, mit den Feld: 
herren, die man an die Spiße der größtentheild deutfchen 
Armeen ftellte, und mit der ehrenvollen Aufjicht über den Gang 
der Waffen und Unterhandlungen wohlfeil genug erworben. 

Aber eben diefe Auffiht vertrug fih nicht mit der Entles 
genheit der fchwedifchen Regentfchaft von dem Echauplaße des 
Kriegs und mit der Langſamkeit, welche die collegialifche Ge: 
ſchäftsform nothwendig macht. Einem einzigen, vielumfaffenden 
Kopfe mußte die Macht übertragen werden, in Deutfchland 
felbft dad Intereſſe des ſchwediſchen Neichd zu beforgen und 
nach eigener Einfiht über Krieg und Frieden, über die nöthi- 
gen Bündniffe, wie über die gemachten Erwerbungen zu ver: 
fügen. Mit dictatorifcher Gewalt und mit dem ganzen Anfehn 
der Krone, die er repräfentirt, mußte diefer wichtige Magiftrat 
bekleidet fepn, um die Würde derfelben zu behaupten, um die 
gemeinfchaftlichen Operationen in Webereinftiimmung zu brin- 
gen, um feinen Anordnungen Nachdrud zu geben und fo den 
Monarchen, dem er folgte, in jeder Nüdficht zu erfeßen. Ein 
‚ folder Mann fand fih in dem Reichskanzler Drenftierne, 
dem erſten Minifter und, was mehr fagen will, dem Sreunde 
des verftorbenen Königs, der, eingeweiht in alle Geheimniffe 
feines Herrn, vertraut mit den deutfchen Gefchäften und aller 
europäifchen Staatsverhältniffe Fundig, ohne Widerfpruch das 
tüchtigfte Werkzeug war, den Plan Guſtav Adolphe in 
feinem ganzen Umfange zu verfolgen. 

Drenftierna: hatte eben eine Neife nach DOberdeutfchland 
angetreten, um die vier obern Kreife zu verfammeln, als ihn 
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die Poft von des Königs Tode zu Hanau Aberrafchte. Diefer 
fhredlihe Schlag, der das gefühlvolle Herz ded Freundes 
durchbohrte, raubte dem Staatsmann alle Befinnungsfraft; 
Alles war ihm genommen, woran feine Seele hing. Schweden 
hatte nur einen König, Deutfhland nur einen Befchüßer, 
Drenftierna den Urheber feines Glücks, den Freund feiner 
Seele, den Schöpfer feiner Söeale verloren. Aber, von dem 
allgemeinen Unglück am härteften getroffen, war er auch der 
Erfte, der fi aus eigener Kraft darüber erhob, fo wie er der 
Einzige war, der es wieder gut machen fonnte. Sein durch: 
dringender Blick überfah alle Hinderniffe, welche fi der Aus: 
führung feiner Entwürfe entgegenftellten: die Muthlofigkeit 
der Stande, die Intriguen der feindlichen Höfe, die Trennung 
der Bundesgenoffen, die Eiferfucht der Haupter, die Abneigung 
der Reichgfürften, fich fremder Führung zu unterwerfen. Aber 
eben diefer tiefe Bli in die damalige Lage der Dinge, der 
ihm die ganze Größe des Uebels aufdedte, zeigte ihm auch die 
Mittel, e8 zu befiegen. Es Fam darauf an, den gefunfenen 
Murh.der fchwächern Neicheftände aufzurichten, den geheimen 
Machinationen der Feinde entgegen zu wirken, die Eiferfucht 
der mächtigern Alliirten zu fchonen, die befreundeten Mächte, 
Frankreich befonderd, zu thatiger Hülfleiftung zu ermuntern, 
vor Allem aber die Trümmer des deutfhen Bundes zu ſam— 
meln und die getrennten Kräfte der Partei Durch ein -engeg, 
dauerhaftes Band zu vereinigen. Die Veſtürzung, in welche 
der Verluſt ihres Oberhauptes die Deutfchen Proteſtanten ver: 
fegte, konnte fie eben fo gut zu einem feſtern Bündniffe mit 
Schweden, ald zu einem tbereilten Frieden nit dem Kaifer 
antreiben, und nur von dem Berragen, das man beobachtete, 
hing es ab, welche von diefen beiden Wirfungen erfolgen follte, 
Verloren war Alles, fobeld man Muthlofigkeit bliden licß; 
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nur die Zuverfiht, die man felbft zeigte, konnte ein edles 
Selbftvertrauen bei den Deutfchen entflammen. Alle Verſuche 
des öfterreichifhen Hofs, die leßtern von der fhwedifhen Allianz. 
abzuziehen, verfehlten ihren Zweck, fobald man ihnen die Augen 
über ihren wahren Vortheil eröffnete und fie zu einem öffent: 
lihen und fürmlihen Bruch mit dem Kaifer vermochte. 
Freilid ging, ehe diefe Mapregeln genommen und die 
nöthigen Punkte zwiſchen der Regierung und ihrem Minifter 
berichtigt waren, .eine foftbare Zeit für die Wirkſamkeit der 
fhwedifhen Armee verloren, die von den Feinden aufs Befte 
benugt wurde. Damals ftand es bei dem Kaifer, die ſchwediſche 
Macht in Deutfchland zu Grunde zu richten, wenn die weifen 
Nathfchläge des Herzogs von Friedland Cingang bei ihm 
gefunden hätten. Wallenſtein riet) ihm an, eine unein= 
geſchränkte Amneftie zu verfündigen und den proteftantifchen 
Ständen mit günftigen Bedingungen entgegen zu kommen. _ 
In dem erften Schreden, den Guſtav Adolphs Fall bei 
der ganzen Partei verbreitete, würde eine ſolche Erklärung die 
entfchiedenfte Wirkung gethan und die gefhmeidigern Stände 
zu den Füßen des Kaifers zurüdgeführt haben. Aber, durd 
den unerwarteten Glücksfall verblendet und von fpanifchen Eins 
gebungen bethört, erwartete er von den Waffen einen glän- 
zendern Ausſchlag, und anftatt den Mediationsvorſchlägen Ge: 
hoͤr zu geben, eilte er, feine Macht zu vermehren. Epanien, 
durch den Zehnten der geiftliben Güter bereichert, den der 
Papſt ihm bewilligte, unterftüßte ihn mit beträchtlichen Vor: 
fhüfen, unterhandelte für ibn an dem fähftfchen Hofe und 
ließ in Stalien eilfertig Truppen werben, die in Deutfchland 
gebraucht werden follten. Auch der Kurfürft von Bayern 
verftärkte feine Kriegsmacht beträchtlich, und dein Herzog von 
Lothringen erlaubte fein unruhiger Geift nicht, bei dieſer 
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glücklichen Wendung des Schickſals fih müßig zu verhalten. 
Aber indem der Feind fih fo gefchäftig bewies, den Unfall 
der Schweden zu benußen, verfäumte Drenftierna nichtg, 
die fchlimmen Folgen desfelben zu vereiteln. 

Weniger bange vor dem öffentlihen Feind, als vor der 
Eiferfucht befreundeter Mächte, verließ er das obere Deutſch⸗ 
land, deffen er fih durch die gemachten Eroberungen und 
Allianzen verfihert hielt, und machte fi in Perfon auf den 
Meg, die Stände von Niederdeutfchland von einem völligen 
Abfall oder einer Privatverbindung unter ſich felbft, die für 
Schweden nicht viel weniger fhlimm war, zurüdzuhalten. 
Durch die Anmaßlichfeit beleidigt, mit der fi) der Kanzler bie 
Führung der Gefchäfte zueignefe, und im Innerſten empört 
von dem Gedanfen, von einem fchwedifhen Edelmann Bor: 
fchriften anzunehmen, arbeitete der Kurfürft von Sachfen aufs 
Neue an einer gefährlihen Abfonderung von den Schweden, 
und die Trage war bloß, ob man fi völlig mit dem Kaifer 
vergleichen oder fih zum Haupte der Proteftanten aufwerfen 
und mit ihnen eine dritte Partei in Deutfchland errichten follte, 
Aehnliche Sefinnungen hegte der Herzog Ulrich von Braun: 
fhweig, und er legte fie laut genug an den Tag, indem er 
den Schweden die Werbungen in feinem Land unterfagte und 
die niederfächfifhen Stände nad Lüneburg einlud, ein Bündniß 
unter ihnen zu ftiften. Der Kurfürft von Brandenburg allein, 
über den Einfluß neidifch, den Kurfachfen in Niederdeutfchland 
gewinnen follte, zeigte einigen Eifer für das Intereffe der 
fhwedifhen Krone, die er fhon auf dem Haupte feines Sohnes 
zu erbliden glaubte. Orenftierna fand zwar die ehrenvollfte 
Aufnahme am Hofe Johann Georgs; aber fehwankende 
Zuſagen von fortdauernder Freundfchaft waren Alles, was er, 
der perfönlihen Verwendung Kurbrandenburgs ungeachtet, 
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von dieſem Fuͤrſten erhalten konnte. Gluͤcklicher war er bei 
dem Herzog von Braunfchweig, gegen den er fich eine kuͤhnere 
Sprache erlaubte. Echweden hatte damals dad Erzftift Magde⸗ 
burg im Befiß, deffen Bifchof die Befugniß hatte, den nieder: 
Tähfifhen Kreis zu verfammeln. Der Kanzler behauptete das 
Recht feiner Krone, und durch dieſes glüdlihe Machtwort 
vereitelte er für diesmal diefe bedenkliche Verfanımlung. Aber 
die allgemeine Proteftantenverbindung, der Hauptzive feiner 
gegenwärtigen Reiſe und aller künftigen Bemühungen, miß- 
lang ihm für jeßt und für immer, und er mußte fi mit 
- einzelnen unfiheren Bündniffen in den fädhfifchen Kreifen und 
mit der ſchwächern Hülfe des obern Deutfchlands begnügen. 

Weil die Bayern an der Donau zu mächtig waren, fo 
verlegte man die Zuſammenkunft der vier obern Kreife, die zu 
ulm hatte vor fih gehen follen, nah. Heilbronn, wo über 
zwölf Reichsſtädte und eine glänzende Menge von Doctoren, 
Grafen und Fürften ſich einfanden. Auch die auswärtigen 
Mächte, Frankreich, England und Holland, befhidten diefen 
Sonvent, und Drenftierna erfhien auf demfelben mit dem 
ganzen Pompe der Krone, deren Majeftät er behaupten follte. 
Er felbft führte dad Wort, und der Gang der Berathfchlagungen 
wurde durch feine Vorträge geleitet. Nachdem er von allen 
verfammelten Ständen die VBerfiherung einer unerfchütterlichen 
Treue, Beharrlichkeit und Eintracht erhalten, verlangte er von 
ihnen, daß fie den Kaifer und die Ligue förmlich und feierlich 
als Feinde erklären follten. Aber fo viel den Echweden daran 
gelegen war, das uüble Vernehmen zwifchen dem Kaifer und den 
Ständen zu einem förmlichen Bruch zu erweitern, fo wenig Luft 
bezeigten die Etände, fih durch diefen entfcheidenden Schritt 
alle Möglichkeit einer Ausföhnung abzufchneiden und eben da= 
durch den Schweden ihr ganzes Schickſal in die Hände zu geben. 
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Sie fanden, daß eine fürmliche Kriegserflärung, da die That 
felbft ſpreche, unnütz und überflüffig fen, und ihr ſtandhafter 
MWiderftand brachte den Kanzler zum Schweigen. SHeftigere 
Kämpfe erregte der dritte und vornehmfte Punkt der Berath- 
fhlagungen, durch welchen die Mittel zu Fortfeßung des Kriegs 
und die Beiträge der Stände zur Unterhaltung der Armeen 
beftimmt werden follten. Oxenſtierna's Marime, von den 
allgemeinen Laften fo viel ald möglich war auf die Stände 
zu wälzen, vertrug fich nicht mit dem Grundfaß der Etände, 
fo wenig als möglich zu geben. Hier erfuhr der fchwedifche 
Kanzler, was dreißig Kaifer vor ihm mit herber Wahrheit 
empfunden, daß unter allen mißlichen Unternehmungen die 
allermißlichfte fey, von den Deutfchen Geld zu erheben. An- 
ftatt ihm die nöthigen Summen für die neu zu errichtenden 
Armeen zu bewilligen, zählte man ihm mit beredter Zunge 
alles Unheil auf, welches die fehon vorhandenen angerichtet, 
and forderte Erleichterung von den vorigen Laften, wo man 
ſich neuen unterziehen follte. Die üble Laune, in welde 
die Geldforderung des Kanzlerd die Stände verfeßt hatte, 
brütete taufend Befchwerden aus, und die Ausfchweifungen 
der Truppen bei Durchmärfchen und Quartieren wurden mit 
Thauderhafter Wahrheit gezeichnet. 

Drenftierna hatte im Dienft von zwei unumfchränften 
Fürften wenig Gelegenheit gehabt, fih an die Förmlichfeiten 
und den bedäctigen Gang republifanifcher Verhandlungen zu 
gewöhnen und feine Geduld am Widerfpruch zu üben. Fertig 
zum Handeln, fobald ihm die Nothwendigfeit einleuchtete, und 
eifern in feinem Entfchluß, fobald er ihn einmal gefaßt hatte, 
begriff er die Inconſequenz der mehriten Menfchen nicht, den 
Zweck zu begehren und die Mittel zu baffen. Durchfahrend und 
peftig von Natur, war er es bei diefer Gelegenheit noch aus 
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Grundſatz; denn jetzt kam Alles darauf an, durch eine fefte 
zuverfihtlihe Sprache die Unmacht des ſchwediſchen Reichs zu 
bedecken und durch den angenommenen Ton des Gebietere 
wirklich Gebieter zu werden. Kein Wunder alfo, wenn er bei 
folhen Gefinnungen unter deutfhen Doctoren und Etänden 
ganz und gar nicht in feiner Sphäre war und durch die Um: 
ftändlichleit, welche den Charakter der Deutſchen in allen ihren 
öffentlichen Verhandlungen ausmacht, zur Verzweiflung gebracht: 
wurde. Ohne Schonung gegen eine Sitte, nach der fih auch 
die mädhtigften Kaifer hatten bequemen müffen, verwarf er alle 
ſchriftlichen Deliberationen, welche der deutfchen Langfamkeit fo 
zuträglich waren; er begriff nicht, wie man zehn Tage über 
einen Punkt fih befprehen Eonnte, der ihm ſchon durch den 
bloßen Vortrag fo gut als abgethan war. So hart er aber 
auch de Stände behandelte, fo gefällig und bereitwillig fand er | 
fie, ihm feine vierte Motion, die ihn felbft betraf, zu be- 
willigen. Als er auf die Nothwendigkeit am, dem errichteten 
Bund einen Vorfteher und Director zu geben, fprah man 
Schweden einftimmig diefe Ehre zu, und erfuchte ihn unter: 
thanig, der gemeinen Sache mit feinem erleuchteten Verftande 
zu dienen und die Laft der Oberaufliht auf feine Echultern zu 
nehmen. Am fich aber doc gegen einen Mißbrauch der großen 
Gewalt, die man durch diefe Beftallung in feine Hände gab, zu 
verwahren, feßte man ihm, nicht ohne franzöfifhen Einfluß, 
unter dem Namen von Gehülfen eine beftimmte Anzahl von 
Auffehern an die Seite, die die Saffe des Bundes verwalten 
und über die Werbungen, Durchzüge und Einquartierungen 
der Truppen mitzufprechen haben follten. Oxenſtierna wehrte 
fich lebhaft gegen diefe Einfchranfung feiner Macht, wodurch man 
ihm die Ausführung jedes, Schnelligkeit oder Geheimniß fordern= 
den Entwurfes erfchwerte, und errang fih endlich mit Mühe 
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die Freiheit, in Kriegsfachen feiner eigenen Einficht zu folgen. 
Endlich berührte der Kanzler auch den kitzlichen Punkt der Ent: 
Thadigung, weldhe fih Schweden nach geendistem Kriege von 
der Dankbarkeit feiner Alliirten zu verfpredhen hätte, und er 
fhmeichelte fich mit der Hoffnung , auf Pommern angewiefen 
zu werden, worauf Das Hauptaugenmerk Schwedend gerichtet 
war, und von den Ständen die Verficherung ihres Eräftigen 
Beiftands zu Erwerbung diefer Provinz zu erhalten. Aber es 
blieb bei ciner allgemeinen und fchwanfenden Verficherung, daß 
man einander bei einem Fünftigen Frieden nicht im Stiche 
laffen würde. Daß es nicht die Ehrfurcht für die Verfaffung 
des Reichs war, was die Stände über diefen Punft fo behut- 
ſam machte, zeigte die Freigebigkeit, die man auf Unkoften der 
heiligften Neichdgefeße gegen den Kanzler beweifen wollte. Wenig 
fehlte, daß man ihm nicht das Erzftift Mainz, welches er ohne- 
hin als Eroberung inne hatte, zur Belohnung anbot, und nur 
mit Mühe hintertrieb der franzöfifche Abgefandte diefen eben fo 
unpolitifhen als entehrenden Schritt. Wie weit nun auch die 
Erfüllung hinter den Wünſchen Oxenſtierna's zurüdblieb, fo 
hatte er doch feinen vornehmften Zweck, die Direction des 
Ganzen, für feine Krone und für fich felbft erreicht, dad Band 
zwifchen den Ständen der vier obern Kreife enger und fefter 
zufanımengezogen, und zu Unterbaltung der Kriegsmacht einen 
jährlihen Beitrag von dritthalb Millionen Thalern errungen. 

„Ev viel Nachgiebigkeit von Seiten der Etände war von 
Seiten Schwedens einer Erfenntlichkeit werth. Wenig Wochen 
nah Guſtav Adolphs Tod hatte der Gram dag unglüdliche 
Leben des Pfalsgrafen Friedrich geendigt, nachdem diefer 
beflagenswerthe Fürft acht Monate lang den Hofftaat feines 
Beihügers vermehrt und im Gefolge desfelben den Fleinen 
Ueberreft feines Vermögens verſchwendet hatte, Endlich näherte 


377 


er fih dem Ziele feiner Wünfche, und eine freudigere Zukunft 
that fich vor ihm auf, als der Tod feinen Beſchützer dahin 
raffte. Was er ald das höchfte Unglüd betrachtete, hatte 
die günftigften Folgen für feinen Erben. Guſtav Adolph 
durfte fi herausnehmen, mit der Zurüdgabe feiner Länder 
zu zögern und diefes Geſchenk mit drüdenden Bedingungen 
zu erfehweren; Drenftierna, dem die Sreundfchaft Englandg, 
Holands und Brandenburgs, und die gute Meinung der 
reformirten Stände uͤberhaupt ungleich wichtiger war, mußte 
die Pflicht der Gerechtigkeit befolgen. Er übergab daher auf 
eben diefer Verfammlung zu Heilbronn fowohl die fchon er: 
oberten als die noch zu erobernden pfälzifchen Lande den 
Nachkommen Friedrichs, Mannheim allein ausgenommen, 
welches bis zu gefchehener Koftenerftattung von den Schweden 
befeßt bleiben follte. Der Kanzler fehränfte feine Gefälligkeit 
nicht bloß auf das pfälzifhe Haus ein; auch die andern alliir- 
ten Neichsfürften erhielten, wiewohl einige Zeit fpäter, Be— 
weife von der Dankbarkeit Schwedens, welche diefer Krone 
eben fo wenig von ihrem Eigenen Eofteten. 

Die Pflicht der Unparteilichfeit, die heiligfte des Gefchicht- 
fchreiberd, verbindet ihn zu einem Geftändniß, das den Ver: 
fechtern der deutichen Sreiheit eben nicht fehr zur Ehre gereicht. 
Wie viel fih auch die proteftantifchen Fürften mit der Gere: 
tigfeit ihrer Sache und mit der Reinigfeit ihres Eifers wußten, 
fo waren ed doch größtentheild fehr eigennüßige Triebfedern, 
aus denen fie handeltenz; und die Begierde zu rauben hatte 
wenigfteng eben fo viel Antheil an den angefangenen Seind- 
feligkeiten,, ale die Furcht, fich beraubt zu fehen. Bald ent: 
dedte Suftav Adolph, daß er fih von diefer unreinen 
Triebfeder weit mehr, ald von ihren patriotifchen Empfindun- 
gen zu verfprechen habe, und er unterließ nicht, fie zu benutzen 
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Seder der mit ihm verbundenen Fürften erhielt von ihm bie 
Zufiherung irgend einer dem Feinde ſchon entriffenen oder 
noch zu entreißenden Befisung, und nur der Tod hinderte 
ihn, feine Zufagen wahr zu mahen. Was dem König Die 
Klugheit rieth, gebot die Nothwendigkeit feinem Nachfolger; 
und wenn biefem daran gelegen war, den Krieg zu verlängern, 
fo mußte er die Beute mit den verbundenen Fuͤrſten theilen, 
und ihnen von der Verwirrung, die er zu nähren fuchte, 
Vortheile veriprechen. Und fo fprach er dem Landgrafen von 
Heſſen die Stifter Paderborn, Corvey, Münfter und Fulda, 
dem Herzog Bernhard von Weimar die fränfifchen Bisthü⸗ 
mer, dem Herzog von Württemberg die in feinem Lande ge- 
legenen geiftlihen Güter und öfterreichifchen Graffchaften zu, 
Alles unter dem Namen fcehwedifcher Lehen. Den Kanzler 
felbft befremdete diefes widerfinnige, den Deutfchen fo wenig 
Ehre bringende Schaufpiel, und kaum Eonnte er feine Verach⸗ 
tung verbergen. „Man lege es in unferm Archiv nieder,” 
fagte er einesmalg, „zum ewigen Gedächtniß, daß ein deutfcher 
Reichsfürſt von einem fehwedifchen Edelmann fo etwas begehrte, 
und daß der fchwedifhe Edelmann dem deutfchen Reichsfürſten 
auf deutfcher Erde fo etwas zutheilte.” 

Nach fo wohl getroffenen Anftalten konnte man mit Ehren 
im Feld erfcheinen und den Krieg mit frifcher Lebhaftigkeit 
erneuern. Bald nad dem Siege bei Küken vereinigen fich die 
ſächſiſchen und Tüneburgifhen Truppen mit der ſchwediſchen 
Hauptmacht, und die Kaiferlichen werden in Furzer Zeit aus 
ganz Sachſen herausgetrieben. Nunmehr trennt fich diefe 
vereinigte Armee. Die Sachſen rücken nach der Raufiß und 
Schleſien, um dort in Gemeinichaft mit dem Grafen von 
Thurn gegen die Oeſterreicher gu agiren; einen Theil der 
ſchwediſchen Armee führt Herzog Bernhard nah Franken, 
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den andern Herzog Georg von Braunfhweig nah Weft: 
phalen und Niederfachfen. ' 

Die Eroberungen am LXechftrom und an der Donau wur: 
den, während daß Guftav Adolph den Zug nah Sachſen 
unternahm, von dem Pfalsgrafen von Birkenfeld und dem 
fhwedifchen General Banner gegen die Bayern vertheidigt. 
Aber zu ſchwach, den fiegreihen Fortfchritten der letztern, 
die von der SKriegserfahrung und Tapferkeit des Faiferlichen 
Generald von Altringer unterftügt wurden, hinlänglihen 
MWiderftand zu thun, mußten fie den fchwedifchen General 
von Horn aus dem Elfaß zu Hälfe rufen. Nachdem diefer 
friegserfahrne Feldherr die Städte Benfeld, Schlettftadt, Col- 
mar und Hagenau der fchwedifhen Herrfchaft unterworfen, 
übergab er dem Nheingrafen Otto Ludwig die Vertheidi: 
gung derfelben und eilte über den Rhein, um das Ban— 
nerfhe Heer zu verftärfen. Uber ungeachtet diefes nunmehr 
fehzehntaufend Mann ftarl war, Eonnte ed doch nicht ver: 
hindern, daß der Feind nicht an der Ichwäbifhen Gränze 
feften Fuß gewann, Kempten eroberte und fieben Regimenter 
aus Böhmen an fich 309. Um die wichtigen Ufer des Lech 
und der Donau zu behaupten, entblößte man das Elſaß, wo 
Rheingraf Dtto Ludwig nah Horns Abzug Mühe gehabt: 
haste, fi) gegen das aufgebrachte Landvolk zu vertheidigen. 
Auch er mußte mit feinen Truppen das Heer an der Donau 
verftärfen; und da auch diefer Succurs nicht hinreichte, fo 
forderte man den Herzog Bernhard von Weimar dringend 
auf, feine Waffen nach diefer Gegend zu kehren. 

Bernhard hatte fich bald nach der Eröffnung des Feldzugs 
im Jahr 1633 der Stadt und des ganzen Hochftifts Bamberg 
bemächtigt und Würzburg ein ahnlihes Schickſal zugedacht. 
Auf die Einladung Guſtav Horns fepte er fih ungeſaumt 
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in Marfch gegen die Donau, fchlug unterwegs ein bayerifches 
Heer unter Johann von Werth aus dem Felde und ver: 
einigte fich bei Donauwörth mit den Schweden. Diefe zahl: 
reiche, von den trefflichften Generalen befehligte Armee bedroht 
Bayern mit einem furchtbaren Cinfall. Das ganze Bisthum 
Eichftädt wird überſchwemmt, und Ingolftadt felbft verfpricht 
ein Berräther den Schweden intdie Hände zu fpielen. Al 
tringers Thätigfeit wird durch die ausdrüdliche Vorſchrift 
des Herzogs von Friedland gefeffelt und, von Böhmen und 
ohne Hülfe gelaffen, kann er fih dem Andrang des feindlichen 
Heers nicht entgegen feken. Die günftigften Umftände ver: 
einigen fih, die Waffen der Schweden in diefen Gegenden 
fiegreih zu machen, als die Chätigkeit der Armee durch eine 
Empörung der Officiere auf einmal gehemmt wird. 

Den Waffen danfte man Alles, was man in Deutfchland 
erworben hatte; felbt Guftav Adolphs Größe war dad 
Merk der Armee, die Frucht ihrer Disciplin, ihrer Tapferkeit, 
ihres ausdauernden Muths in unendlichen Gefahren und Muͤh— 
jeligfeiten. Wie Fünftiih man aud im Cabinet feine Plane 
anlegte, fo war doch zuletzt die Armee allein die Vollzieherin, 
und die erweiterten Entwürfe der Anführer vermehrten immer 
nur die Laften derfelben. Alte großen Entfcheidungen in diefem 
Kriege waren durch eine wirklich barbarifhe Hinopferung der 
Soldaten in Winterfeldzügen, Märfchen, Stürmen und offenen 
Schlachten gewaltfam erzwungen worden, und ed war Guftav 
Adolph Marime, nie an einem Siege zu verzagen, fobald er 
ihm mehr nicht ald Menfchen Eoftete. Dem Soldaten Fonnte 
feine Wichtigkeit nicht lange verborgen bleiben, und mit Recht 
verlangte er feinen Antheil an einem Gewinn, der mit feinem 
Blute errungen war. Aber mehrentheils Eonnte man ihm 
kaum den gebührenden Sold bezahlen, und die Gierigfeit der 
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einzelnen Haͤupter, oder das Beduͤrfniß des Staats verſchlang 
gewoͤhnlich den beſten Theil der erpreßten Summen und der 
erworbenen Beſitzungen. Für alle Mühſeligkeiten, die er uͤber⸗ 
nahm, blieb ihm nichts, als die zweifelhafte Ausſicht auf Raub 
oder auf Befoͤrderung, und in beiden mußte er ſich nur zu oft 
hintergangen ſehen. Furcht und Hoffnung unterdruͤckten zwar 
jeden gewaltſamen Ausbruch der Unzufriedenheit, ſo lange 
Guſtav Adolph lebte; aber nach feinem Hintritt wurde der 
allgemeine Unmwille laut, und der Soldat ergriff gerade den 
gefährlichften Augenblick, fi feiner Wichtigfeit zu erinnern. 
Zwei Dfficiere, Pfuhl und Mitfchefal, fhon bei Kebzeiten 
des Königs als unruhftiftende Köpfe berüchtigt, geben im Lager 
an der Donau das Beifpiel, das in wenigen Tagen unter den 
Dfficieren der Armee eine faft allgemeine Nachahmung findet. 
Man verbindet ſich unter einander durch Wort und Handfchlag, 
feinem Commando zu gehorchen, bis der feit Monaten und 
Jahren noch rüdftändige Sold entrichtet und noch außerdem 
jedem einzelnen eine verhältnißmäßige Belohnung an Geld oder 
liegenden Gründen bewilligt fey. ‚„‚Ungeheure Summen,” hörte 
man fie fagen, „würden täglich durch Brandfchaßungen erpreßt, 
und all diefes Geld zerrinne in wenigen Händen. In Schnee 
und Eis treibe man fie hinaus, und nirgends Fein Dank für 
diefe unendliche Arbeit. Zu Heilbronn fehreie man über den 
Muthwillen der Soldaten, aber Niemand denke an ihr Ber: 
dienft. Die Gelehrten fchreiben in die Weit hinein von Erobe- 
rungen und Siegen, und alle diefe Victorien babe man doch 
nur durch ihre Faͤuſte erfochten.“ DasHeerder Mipvergnügten 
mehrt ſich mit jedem Tage, und durch Briefe, die zum Gluͤck 
aufgefangen werden, fuchten fie nun auch die Armeen am 
Rhein und in Sachfen zu empören. Weder die Vorftelungen 
Bernhards von Weimar, nochdie harten Verweiſe feines 
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firengern Gehülfen waren vermögend, diefe Gährung zu unter: 


drüden, und die Heftigkeit des lestern vermehrte vielmehr 
den Troß der Empörer. Sie beftanden darauf, daß jedem Re: 
giment gewiffe Städte zu Erhebung des rüdftändigen Soldes 
angewiefen würden. Eine Friſt von vier Wochen wurde bem 
fhwedifchen Kanzler vergönnt, zu Erfüllung diefer Korderun: 
gen Rath zu fchaffen; im Weigerungsfall, erklärten fie, wuͤr⸗ 
den fie fich ſelbſt bezahlt machen, und nie einen Degen 
mehr für Schweden entblößen. 

Die ungeftüme Mahnung, zu einer Zeit gethan, wo bie 
Striegscaffe erfhöpft und der Sredit gefallen war, mußte den 
Kanzler in das höchfte Bedrängniß ſtürzen; und fchnell mußte 
die Hülfe feyn, ehe derfelbe Schwindel aud die übrigen Trup— 
pen anftedie und man fih von allen Armeen auf einmal 
mitten unter Seinden verlaffen ſah. Unter allen fchwedifchen 
Heerführern war nur Einer, der bei den Soldaten Anfehen und 
Achtung genug befaß, diefen Streit beizulegen. Herzog Bern: 
hard war der Liebling der Armee, und feine kluge Maͤßigung 
haste ihm das Vertrauen der Soldaten, wie feine Kriege: 
erfahrung ihre höchfte Bewunderung erworben. Er übernahm 
ed jetzt, Die fchwierige Armee zu befänftigen; aber feiner Wichtig- 
keit fich bewußt, ergriff er den günftigen Augenblid, zuvor für 
fich felbft zu forgen, und der Verlegenheit des fhwedifchen Kanz: 
ters die Erfüllung feiner eigenen Wünfche abzuängftigen. 

Schon Guſtav Adolph hatteihm mit einem Herzogthum 
Franken gefchmeichelt, dad aus den beiden Hochftiften Bam: 
berg und Würzburg ermachfen follte; jeßt drang Herzog Bern: 
hard auf Haltung dieſes Merfprehend. Zugleid forderte er 
das Obercommando im Kriege ald fhwedifcher Generalifiimus. 
Diefer Mißbrauch, den der Herzog von feiner Unentbehrlichkeit 
machte, entrüftete Orenftierna fo fehr, daß er ihm im erſten 


Unwillen den fchwedifhen Dienft auflündigte. Bald aber 
befann er fich eines Beſſern, und ehe er einen fo wichtigen Feld: 
herrn aufopferte, entfchloß er ſich lieber, ihn, um welchen Preis 
es auch fey, an das fchwedifche Intereffe zu feffeln. Er übergab 
ihm alfo die frankifhen Bisthümer ald Lehen der fhwedifchen 
Krone, doch mit Vorbehalt der beiden Feſtungen Würzburg und 
Königshofen, welche von den Schweden befegt bleiben follten; 
zugleich verband er fih im Namen feiner Krone, den Herzog im 
Befis diefer Länder zu fchügen. Das gefuchte Obercommando 
über die ganze fchwedifhe Macht wurde unter einem anftän- 
digen Vorwande verweigert. Nicht lange fäumte Herzog Bern- 
hard, ſich für diefes wichtige Opfer dankbar zu erzeigen; durch 
fein Anſehen und feine Thaͤtigkeit ftillte ee in Kurzem ben 
Aufruhr der Armee. Große Summen baaren Geldes wurden 
unter die Dfficiere vertheilt, und noch weit größere an Laͤn⸗ 
dereien, Deren Werth gegen fünf Millionen Thaler betrug, und 
an die man Fein anderes Mecht hatte, ald das der Eroberung. 
Indeſſen war der Moment zu einer großen Unternehmung 
verftrihen, und die vereinisten Anführer trennten fib, um 
dem Feind in andern Gegenden zu widerftehen. 

Nachdem Guſtav Horn einen kurzen Einfall in die obere 
Dfalz unternommen und Neumarkt erobert hatte, richtete er 
feinen Marfch nach der fhwäbifchen Gränze, wo fich die Kaiſer⸗ 
lichen unterdeffen beträchtlich verftärft hatten und Württemberg 
mit einem verwiüftenden Einfall bedrohten. Durd feine An⸗ 
näherung verſcheucht, ziehen fie fih an den Bodenfee — aber 
nur, um auch den Schweden den Weg in diefe noch nie befuchte 
Gegend zu zeigen. Eine Befikung am Cingange der Echweiz 
war von außerſter Wichtigkeit für die Schweden, und die Stadt 
Koftnig fchien befonderd gefchict zu fen, fie mit den Eidges 
nofien in Verbindung zu feßen. Guſtav Horn unternahm 
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‘daher fogleich die Belagerung derfelben; aber entblößt von &e- 
fhüß, das er erſt von Württembergmußte bringen laffen, Eonnte 
er diefe Unternehmung nicht ſchnell genug fördern, um den Fein: 
den nicht eine hinlängliche Frift zum Entfaße diefer Stadt zu 
versönnen, die ohnehin von dem See aus fo leicht zu verforgen 
war. Er verließ alfo nach einem vergeblichen Verſuche die 

. Stadt und ihr Gebiet, um an den Ufern der Donau einer drin- 

genden Gefahr zu begegnen. 

Aufgefordert von dem Kaifer, hatteder Cardinal Infant, Bru⸗ 
der Philipps des Vierten von Spanien und Statthalter 
in Mailand, eine Armee von vierzehntaufend Mann ausge: 
rüftet, welche beftimmt war, unabhängigvon Wallenfteing 
Befehlenan dem Rhein zu agiren und dag Elfaß zu vertheidigen: 
Diefe Armee erfchten jeßt unter dem Commando ded Herzogs 
von Feria, eined Spanierd, in Bayern; und um fie fogleich 
gegen die Schweden zu benußen, wurde Altringer beordert, 
fogleich mit feinen Truppen zu ihr zu ftoßen. Gleich aufdieerfte 
Nachricht von ihrer Erfcheinung hatte Guftav Horn den 
Dfalzgrafen von Birkenfeld von dem Rheinftrom zu feiner 
Verftärfung herbeigerufen, und nachdem er fih zu Stodad 
mit demfelben vereinigt hatte, rüdte er Fühn dem dreißigtaus 
fend Mann ftarlen Feind entgegen. Diefer hatte feinen Weg 
überdie Donau nad) Schwaben genommen, wo Guſtav Horn 
- ihm einmal fo nahe Fam, daß beide Armeen nur durch eine 
halbe Meile von einander gefchieden waren. Aber anftatt 
das Unerbieten der Schlacht anzunehmen, zogen fi) die Kai- 
ferlihen über die Waldftädte nad dem Breisgau und Elfaf, 
wo fie noch zeitig genug anlangten, um Breiſach zu entſetzen 
und den fiegreichen Kortfchritten des Rheingrafen Otto Lud—⸗ 
wig eine Gränze zu feßen. Diefer hatte Eurz vorher die Wald: 
ftädte erobert, und, unterftüßt von dem Pfalzgrafen von Bir: 
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Pfalzgrafen von Birkenfeld, der die Unterpfalz befreite, 
und den Herzog ‚von Lothringen aus dem Felde fchlug, 
den Tchmedifhen Waffen in diefen Gegenden aufs Neue 
Das Lebergewicht errungen. Sekt zwar mußte er der Webers 
legenheit, des Feindes weichen; aber bald rüden Horn und 
Birkenfeld zu feinen Beiſtand berbei, und die Kaifer: 
lichen fehen fih nah einem kurzen Triumphe wieder aus 
dem Elſaß vertrieben. Die rauhe Herbftzeit, welche fie auf 
dDiefem unglücklichen Rückzuge überfällt, richtet den größten 
heil der Staliener zu Grunde, und ihren Anführer felbft, 
den Herzog von Feria, tödtet der Sram über die mißlungene 
Unternehmung. 

Unterdeffen hatte Herzog Bernhard von Weimar mit 
achtzehn Negimentern Fußvolf und hundert und vierzig Cor: 
netten Reitern feine Stellung an der Donau genommen, um 
fowohl Sranfen zu deden, ald die Bewegungen der kaiſerlich⸗ 
bayerifchen Armee an diefem Strome zu beobachten. Nicht fo: 
bald hatte Altringer diefe Gränzen entblößt, um zu den 
italienifchen Truppen ded Herzogs von Feria zu ftoßen, ald 
Bernhard feine Entfernung benupte, iiber die Donau eilte 
und mit Blißesfchnelligkeit vorfiegensburg ftand. Der Beſitz 
diefer Stadt war für die Unternehmungen der Schweden auf 
Bayern und Defterreich entfcheidend ; er verfchaffte ihnen feften 
Fuß an dem Donauftrom und eine fichere Zuflucht bet jedem 
Unglüdefal, fo wie er fie allein in den Stand feste, eine 
dauerhafte Eroberung in diefen Ländern zu machen. Regens— 
burg zu bewahren, war der legte dringende Rath, den der ſter⸗ 


- bende Tilly dem Kurfürften von Bayern ertheilte, und Gt: 


ftav Adolph beflagte ald einen nicht zu erfeßenden Verluft, 

daß ihn die Bayern in Beſetzung diefed Platzes zuvorgekom— 

men waren. Unbefchreiblich groß war daher Marimiliang 
Echillerd ſaͤmmtl. Werte, IX. 23 
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Ehreden, ald Herzog Bernhard diefe Stadt: Aberrafhte 
und fih ernſtlich anfchidte, fie zu belagern. 

- Nicht mehr als fünfzehn Compagnien größtentheils neuge- 
worbener Truppen machten die Befaßung derfelben aus; eine 
mehr als hinreichende Anzahl, um auch den überlegenften Feind 
zu ermüden, fobald fie von einer gutgefinnten und kriegeriſchen 
Bürgerſchaft unterſtützt wurde. Aber gerade dieſe war der ge⸗ 
faͤhrlichſte Feind, den die bayeriſche Garniſon zu bekaͤmpfen 
hatte. Die proteſtantiſchen Einwohner Regensburgs, gleich 
eiferſuͤchtig auf ihren Glauben und ihre Reichsfreiheit, hatten 
ihren Nacken mit Widerwillen unter dad bayeriſche Joch ge: 
beugt und blickten längft fchon mit Ungeduld der Erfcheinung 
einedftetterd entgegen. Bernhards Ankunftvorihren Mauern 
erfüllte fie mit lebhafter Freude, und es war fehr zu fürchten, 
daß fie Die Unternehmungen der Belagerer durch einen innern 
Tumult unterfrüßen würden. Sn diefer großen Verlegenheit 
läßt der Kurfürft die beweglichften Schreiben an den Kaiſer, an 
den Herzog von Friedland ergehen, ihm nur mit fünftau: 
ſend Mann auszuhelfen, Sieben Eilboten nad) einander fendet 
Ferdinand mit diefem Auftrag an Wallenftein, der die 
fhleunigfte Hülfe zufage und auch wirklich ſchon dem Kurs 
fürften die nahe Ankunft von zwölftaufend Mann durch Sal: 
las berichten läßt, aber diefem Feldherrn bei Lebensſtrafe ver: 
bietet, fich auf den Weg zu machen. Anterdeffen hatte der 
bayerifche Commandant von Regensburg, in Erwartung eines 
nahen Entfaged, die beften Anftalten zur Vertheidigung ge: 
troffen, die Fatholifchen Bauern wehrhaft gemacht, die prote: 
flantifhen Bürger hingegen entwaffnet und aufs Sorgfältigfte 
bewacht, daß fie nichtd Sefährliched gegen die Sarnifon unter- 
nehmen Fonnten. Da aber fein Entfaß erfchien und das 
feindliche Gefhüg mit ununterbrocdener Heftigkeit die Werke 
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veſtuͤrmte, forgte er durch eine anftändige Capitulation für 
ſich felbft und die Befagung, und überließ die bayerifchen 
Beamten und Geiftlihen der Gnade des Siegers. 

Mit dem Befise von Negendburg erweitern fih Herzog 
Bernhards Entwürfe, und feinem kuͤhnen Muth ift Bayern. 
felbft eine zu enge Schranfe geworden. Bis an die Graͤnzen 
von Defterreich will er dringen, das proteftantifhe Landvolk 
‚gegen den Kaifer bewaffnen und ihm feine Meligiongfreiheit 
wieder geben. Schon hat er Straubing erobert, während daß 
ein anderer fhwedifcher Feldherr die nördlichen Ufer der Donau 
fi unterwärfig macht. Un der Spige feiner Schweden dem 
Grimm der Witterung Troß bietend, erreicht er die Mündung 
de3 Iſarſtroms und fegt im Angefiht des bayerifchen Generals 
von Werth, der hier gelagert fteht, feine Truppen über. Jetzt 
zittern Paſſau und Linz, und der beftürgte Kaifer verdoppelt 
an Wallenftein feine Mahnungen und Befehle, dem bedräng: 
ten Bayern aufs Schleunigfte zu Hülfe zu eilen. Uber hier ſetzt 
der fiegende Bernhard feinen Eroberungen ein freiwilliges 
Ziel. Vor fih den Inn, der durch viele feſte Schlöffer beſchützt 
wird, hinter fich zwei feindliche Heere, ein übelgefinntes Land 
und die Sfar, wo Erin haltbarer Ort ihm den Rüden det, und 
ber gefrorne Boden Feine Verſchanzung geftattet, von der gan⸗ 
zen Macht Wallen ſteins bedroht, der fih endlich entfchloffen 
hat, an die Donau zu rüden, entzieht er fich durch einen zei— 
tigen Ruͤckzug der Gefahr, von Negensburg abgefchnitten und 
von Feinden umzingelt zu werden. Er eilt über die Sfar und 
Donau, um die in der Oberpfalz gemachten Groberungen gegen 
Wallenftein zu vertheidigen und felbft eine Schlacht mir die— 
ſem Feldherrn nicht auszufchlagen. Aber Wallen ftein, dem 
ed nie in den Einn gefommen war, große Thaten an der 
Donau zu verrichten, warten feine Annaherung nicht ab, und 


ehe die Bayern recht anfangen feiner froh zu werben, iſt er 
Schon nach Böhmen verfhwunden. Bernhard endigt alfo jetzt 
feinen glörreihen Feldzug und vergönnt feinen Truppen die 
wohlverdiente Raft inden Winterquartieren auffeindlicher Erde, 

Indem Guſtav Horn in Echwaben, der Pfalzgraf von 
Birkenfeld, General Baudiffin und Rheingraf Otto 
Ludwig am Ober: und Niederrhein, und Herzog Bernhard 
an der Donau den Krieg mit folcher Weberlegenheit führten, 
wurde der Ruhm der ſchwediſchen Waffen in Niederfachfen und 
MWeftphalen von dem Herzog von Lüneburg und dem Land: 
grafen von Heffen=Kaffel nicht weniger glorreich behauptet. 
Die Feftung Hameln eroberte Herzog Georg nach der tapfer- 
ften Gegenwehr, und über den Faiferlihen Seneralvon Grong: 
feld, der an dem Weferftrom commandirte, wurde von der 
vereinigten Armee der Schweden und Heffen bei Oldendorf 
ein glänzender Sieg erfochten. Der Graf von Wafaburg, 
ein natürlihder Sohn Guſtav Adolph, zeigte fih in dieſer 
Schlaht feines Urfprungs werth. Sechzehn Kanonen, das. 
ganze Gepäde der Kaiferlihen und vierundfiebenzig Fahnen 
fielen in fhwedifche Hände, gegen dreitaufend von den Fein: 
den blieben auf.dem Plaße, und faft eben fo viele wurden 
zu Gefangenen gemacht. Die Stadt Osnabrück zwang der 
fhwedifhe Oberſt Kniepha uſen, und Paderborn der Land: 
graf von HeffenzKaffel zur Webergabe; dafür aber ging Bücke— 
burg, ein fehr wichtiger Ort für die Schweden, an die 
Kaiferlichen verloren. Beinahe an allen Enden Deutfchlande 
fah man die fchwedifhen Waffen fiegreich, und das nächfte 
Sahr nah Guſtav Adolphs Tode zeigte noch Feine Spur des 
Verluftes, den man an dieſem großen Führer erlitten hatte, 

Bei Erwähnung der: wichtigen Vorfälle, welche den Feldzug 
des 1633 ten Jahres ausgeichneten, muß die Unthätigkeit eines 
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Marines, der bei weitem bie hoͤchſten Erwartungen rege machte, 
ein gerechted Erftaunen erweden. Unter allen Generalen, deren 
Thaten und in diefem Feldzuge befchäftigt haben, war Feiner, 
der fih an Erfahrung, Talent und Kriegsruhm mit Wallen⸗ 
ftein meſſen durfte, und gerade diefer verliert fich feit dem 
Treffen bei Lügen aus unfern Augen. Der Fall feines großen 
Gegners laßt ihm allein jebt den ganzen Schauplatz des Ruhmes 
frei; die ganze Aufmerkſamkeit Europa’s ift auf die Thaten ges 
fpannt, die dad Andenken feiner Niederlage auslöfchen und feine 
Heberlegenheit in der Kriegskunft der Welt verfündigen follen, 
Und doch liegt er ſtill in Böhmen, indeß die Verlufte des 
Kaiferd in Bayern, in Niederfachfen, am Rhein feine Gegen 
wart dringend fordern; ein gleich undurchdringliches Geheimniß 
für Sreund und Feind, der Schreden und doch zugleich die legte 
Hoffnung des Kaiferd. Mit unerflärbarer Eilfertigkeit hatte ex 
fih nad) dem verlorenen Treffen bei Lügen in das Königreich 
Böhmen gezogen, wo er über das Verhalten feiner Officiere in 
diefer Schlacht die firengften Unterfuchungen anftellte. Die das 
Kriegsgericht für fchuldig erkannte, wurden mit unerbittlicher 
Strenge zum Tode verurtheilt, die fi brav gehalten hatten, 
mit koͤniglicher Großmuth belohnt, und das Andenken der Ges _ 
bliebenen durch herrliche Monumente verewigt. Den Winter 
über drüdte er die Faiferlichen Provinzen durch übermäßige 
Eontributionen und durch die Winterguartiere, die er -abfichte 
Lich nicht in feindlichen Ländern nahm, um dad Marl der 
öfterreichifhen Länder auszufaugen. Anſtatt aber mit feiner 
wohl gepflesten und augderlefenen Armee beim Anbruch des 
Frühlings 1633 den Feldzug vor allen Andern zu eröffnen und 
fih in feiner ganzen Feldherrnkraft zu erheben, mar er der 
Reste, der im Felde erfchien, und auch jekt war es ein kaiſer⸗ 
liches Erbland, dad er zum Schauplag bed Kriegs machte, 


Unter allen Provinzen Defterreihe war Schlefien der 
größten Gefahr ausgeſetzt. Drei verfchiedene Armeen, eine 
fhwedifhe unter dem Grafen von Thurn, eine fächfifche un⸗ 
ter Arnheim und dem Herzog von Lauenburg, und eine 
brandenburgifche unter Borgsdorf, hatten dieſe Provinz zu 
gleicher Zeit mit Krieg überzogen. Schon hatten fie die wich: 
tigften Plätze im Beſitz, und felbft Breslan hatte die Partei 
der Alliirten ergriffen. Aber gerade diefe Menge von Generalen 
und Armeen rettete dem Kaifer diefed Land; denn die Eifer- 
ſucht der Generale und der gegenfeitige Haß der Schweden 
und Sachſen ließ fie nie mit Einftimmigfeir verfahren. Arn⸗ 
heim und Thurn zankten fih um die Oberftelle; die Bran⸗ 
denburger und Sachſen hielten eifrig "gegen die Echweden 
zufammen, die fie als überläftige Fremdlinge anfahen und, 
wo es nur immer thunlich war, zu verkürzen fuchten. Hin⸗ 
gegen lebten die Eachfen mit den Kaiferlihen auf einem viel 
vertraulichern Fuß, und cft gefchah ed, daß die Officiere bei= 
der feindlichen Armeen einander Befuche abftatteten und Gaft- 
mäbhler gaben. Man ließ die Kaiferlichen ungehindert ihre Guͤ— 
ter fortfchaffen, und Viele verhehlten es gar nicht, daß fie von 
Wien große Summen gezogen. Unter fo zweidentig gefinnten 
Alliirten fahen fich die Schweden verfauft und verrathen, und 
an große Unternehmungen war bei einem fo fchlechten Ver⸗ 
ſtaͤndniß nicht zu denken. Auch war der Generalvon Arnheim 
den größten Theil der Zeit abmweiend, und ald er endlich 
wieder bei der Armee anlangte, näherte fh Wallenftein 
ſchon mit einer furchtbaren Kriegsmacht den Gränzen. 
Wierzigtauſend Mann ftarf rückte er ein, und nicht mehr 
als vierundzwanzigtaufend hatten ihm die Alliirten entgegen 
zu ſetzen. Nichtsdeitoweniger wollten fie eine Schlacht ver: 
ſuchen, and erfchienen bei Münfterberg, wo er ein verſchanztes 


Lager bezogen hatte. Aber Wallenftein ließ fie acht Tage 
lang hier ftehen, ohne nur die geringfte Bewegung zu machen; 
dann verließ er feine Verfchanzungen, und zog mit ruhigem 
ftolgem Schritt an ihrem Lager vorüber, Auch nachdem er auf: 
gebrochen war und die muthiger gewordenen Feinde ihm be: 
ftändig zur Seite blieben, ließ er die Gelegenheit unbenußt. 
Die Sorgfalt, mit der er die Schlacht vermied, wurde als 
Furcht ausgelegt; aber einen folhen Verdacht durfte Wal: 
lenſtein auf feinen verjährten Feldherrnruhm wagen. Die 
Eitelkeit der Alliirten ließ fie nicht bemerfen, daß er fein Spiel 
mit ihnen trieb, und daß erihnen die Niederlage großmüthig 
ſchenkte, weil ihm — mit einem Sieg über fie für jet nicht . 
gedient war. Um ihnen jedoch zu zeigen, daß er der Herr 
fey, und dag nicht die Furcht vor ihrer Macht ihn in Unthäs 
tigfeit erhalte, ließ er den Commandanten eines Schlofleg, 
das in feine Hände fiel, nieberftoßen, weil er einen unhalt⸗ 
baren Platz nicht gleich übergeben hatte. 

Neun Tage lang flanden beide Armeen einander einen 
Musketenſchuß weit im Gefichte, ald der Graf Terzfp ans 
dem Wallenftein’fhen Heere mit einem Trompeter vor dem 
Lager der Alliirten erfhien, den General von Arnheim 
zu einer Sonferenz einzuladen. Der Inhalt derfelben war, 
Daß Wallenftein, der doch an Macht der überlegene Theil 
war, einen Waffenftillftand von ſechs Wochen in Vorfchlag 
brachte. „Er ſey gefommen,” fagte er, „mit Schweden und 
mit den Neichsfürften einen ewigen Frieden zu fliegen, bie: 
Soldaten zu bezahlen und Jedem Genugthuung zu verfchaffen. 
Alles dies ftehe in feiner Hand, und wenn man in Wien 
Anftand nehmen follte, es zu beftätigen, fo wolle er fich mit 
den Alliirten vereinigen, und (waser Arnheimen zwar nur 
ins Ohr flüfterte) den Kaifer zum Teufel jagen.“ Bei einer 


zweiten Zuſammenkunft ließ er fih gegen den Grafen von 
Thurn nocd deutlicher heraus. „Alle Privilegien,“ erklärte 
er, „follten aufs Nene beftätigt, ale böhmifchen Erulanten 
zurüdberufen und in ihre Güter wieder eingefeßt werden, 
and er felbft wolle der Erfte feyn, feinen Antheil an benfel- 
ben herauszugeben. Die Sefuiten, als die Urheber aller bie: 
Derigen Unterdrüdungen, follten verjagt, die Krone Schweden 
Durch Zahlungen auf beftimmte Termine abgefunden, alle 
überflüffige Kriegsvolt von beiden Theilen gegen die Türken 
geführt werden.” Der lebte Punkt enthielt den Auffchluß 
des ganzen Nathfeld. „Wenn er die böhmifche Krone davon 
trüge, To follten alle Vertriebenen fich feiner Großmuth zu 
rühmen haben, eine vollfommene Freiheit der Religionen follte 
dann in dem Königreich herrichen, das pfälzifhe Haus in 
alle feine vorigen Nechte zurädtreten und die Markgraffchaft, 
Mähren ihm für Medlenburg zur Entfchädigung dienen. Die 
alliirten Armeen zögen dann unter feiner Anführung nad 
Wien, dem Kaifer die Genehmigung diefed Tractat3 mit ge: 
waffnerer Hand abzunöthigen.” 

Jetzt alfo war die Dede von dem Plan weggezogen, worüber 
er fhon Jahre lang in geheimnißvoller Stille gebrütet hatte, 
Auch lehrten alle Umftände, daß zu Vollftredung desfelben keine 
Zeit zu verlieren fey. Nur das blinde Vertrauen zu dem 
Kriegsglück und dem überlegenen Genie des Herzogs von 
Friedland hatte dem Kaifer die Feftigkeit eingeflößt, allen 
Vorſtellungen Bayerns und Spaniens entgegen und auf Koften 
feines eigenen Anfehens diefem gebieterifhen Manne ein fo 
uneingefchranftes Commando zu übergeben. Aber diefer Glaube 
an die Unüberwindlichleit Wallenfteinsd war durch feine 
lange WUnthätigfeit längft erfchüttert worden und nach dem 
verunglüdten Treffen bei Lügen beinahe gänzlich gefallen. 


Aufs neue eriwachten jebt feine Gegner an Ferdinande 
Hofe, und die Unzufriedenheit des Kaifers über den Fehl: 
fhlag feiner Hoffnungen verfchaffte ihren Vorftellungen den 
gewünfchten Eingang bei diefem Monarchen. Das ganze Be: 
fragen des Herzogs murde mit beißender Kritit von ihnen 
gemuftert, fein hochfahrender Trotz und feine Widerfeglichkeit 
gegen des Kaifers Befehle diefem eiferfüchtigen Fürften in 
Erinnerung gebracht, die Klagen der öfterreichifchen Unterthas 
nen über feine grängenlofen Bedrüdungen zu Hülfe gerufen, 
feine Treue verdächtig gemacht und über feine geheimen Ab: 
-fihten ein fehredhafter Wink hingeworfen. Diefe Auflagen, 
durch das ganze übrige Betragen des Herzogs nur zu fehr 
gerechtfertigt, unterließen nicht, in Ferdinands Gemüth 
tiefe Wurzeln zu fchlagen; aber der Schritt war einmal ge⸗ 
heben, und die große Gewalt, womit man den Herzog be= 
‘ leidet hatte, konnte ihm ohne große Gefahr nicht entriffen 
werden. Sie unmerllich zu vermindern, war Alles, was dem 
Kaifer übrig blieb, und um dieß mit einigem Erfolg zu koͤn⸗ 
nen, mußte man fie zu theilen, vor allen Dingen aber fi 
außer Abhängigkeit von feinem guten Willen zu feßen ſuchen. 
Aber felbft dieſes Rechtes hatte man fih in dem Vertrage 
Degeben, den man mit ihm errichtete, und gegen jeden Ber: 
ſuch, ihm einen andern General an die Eeite zu feßen, oder 
einen unmittelbaren Einfluß auf feine Truppen zu haben, 
fhüßte ihn die eigenhandige Unterfchrift des. Kaiſers. Da 
man diefen nachtheiligen Vertrag weder halten noch vernich- 
ten Eonnte, fo mußte man fich durch einen Kunftgriff heraus: 
helfen. Wallenftein war Eaiferlider Generaliffimus im 
Deutfchland; aber weiter erſtreckte fih fein Gebiet nicht, und 
über eine auswärtige Arme konnte er ſich keine Herrichaft 
anmaßın. Man laßt alfo in Mailand eine fpanifche Armee 
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errichten und unter einem fpanifchen General in Deutichland 
fechten. Wallenftein ift alfo der Unentbehrliche nicht mehr, 
weil er aufgehört hat, der Einzige zu fepn, und im Nothfall 
hat man gegen ihn felbft eine Stüße. 

Der Herzog fühlte ed ſchnell und tief, woher diefer Streik 
fam und wohin er zielte. Umſonſt proteftirte er bei dem 
Sardinal:Infanten gegen diefe vertragswidrige Neuerung; bie 
italienifche Armee rüdte ein und man zwang ihn, ihr deu 
General Altringer mit Berflärkung zuzuſenden. Zwar wußte 
er diefem durch firenge DVerhaltungsbefehle die Hände fo fehr 
zu binden, daß die italienifhe Armee in dem Elfaß und in 
Schwaben wenig Ehre einlegte; aber dieſer eigenmädhtige 
Schritt des Hofes hatte ihn aus feiner Eicherheit aufgefchredt 
und ihm über die näher kommende Gefahr einen warnenden 
Wink gegeben. Um nicht zum zweiten Male fein Commando 
und mit demfelben die Frucht aller feiner Bemühungen zu 
verlieren, mußte er mit der Ausführung feines Anfchlags 
eilen. Dich Entfernung der verdähtigen Officiere und 
Durch feine Freigebigfeit gegen die andern, bielt er ſich der 
Treue feiner Truppen verfihert. Alle andern Stände des 
Staats, alle Pflihten der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit 
hatte er dem Wohl der Armee aufgeopfert, alfo rechnete er 
auf die Erfenntlichkeit derfelben. Im Begriff, ein nie erleb: 
tes Beifpiel des Undanks gegen den Schöpfer feines Glüds 
Aaufzuftellen, baute er feine ganze Wohlfahrt auf die Dank: 
barkeit, die man ihm erweifen follte. 

Die Anführer der fchlefifhen Armeen hatten von ihren 
Hrincipalen keine Vollmacht, fo etwas Großes, ald Wallen: 
fein in Vorfeklag brachte, für fi allein abzufchließen, und 
ſelbſt den verlangten Waffenftillftand getrauten fie fih nicht 
länger ald auf viergeyn Rage zu bewilligen. Che fich ber 
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Herzog gegen die Schweden und Sachſen herausließ, hatte er 
noch für ratbfam gefunden, fi bei feiner Fühnen Unternebs 
mung des franzöfifhen Schuges zu verfihern. Zu dem Ende 
wurden durch den Strafen von Kinstky bei dem franzöfifchen 
Bevollmächtigten Feuquières zu Dresden geheime Unter: 
handlungen, wiewohl mit fehr mißtrauifcher Vorficht, ange: 
Inüpft, welche ganz feinem Wunfche gemäß ausfielen. Feu⸗ 
quieres erhielt Befehl von feinem Hofe, allen Vorſchub 
von Seiten Franfreichd zu verfprechen, und dem Herzog, wenn 
er deren benöthigt wäre, eine beträchtliche Geldhülfe anzubieten. 

Uber gerade diefe überfluge Sorgfalt, fih von allen Seiten 
zu decken, gereichte ihm zum Verderben. Der franzöfiihe Be- 
vollmächtigte entdedte mit großem Erflaunen, daß ein Anfchlag, 
der mehr ald jeder andere des Geheimniſſes bedurfte, den 
Schweden und den Sachſen mitgetheilt worden fey. Das fächs 
fifhe Minijterium war, wie man allgemein wußte, im Intereſſe 
des Kaiferd, und die den Schweden angebotenen Bedingungen 
blieben allzuweit hinter den Erwartungen derfelben zurüd, um 
je ihren Beifall erhalten zu können. Feuquieères fand es 
Daher unbegreiflih, wie der Herzog in vollem Ernfte auf bie 
Unterftügung der Erftern und auf die Verfchwiegenheit ber 
Letztern hätte Nechnung machen follen. Er entdedte feine 
Zweifel und Beforgniffe dem fehmwedifchen Kanzler, der in die 
Ahfihten Wallenfteins ein gleich großes Miiptrauen feßte, 
und noch weit weniger Gefhmad an feinen Vorfchlagen fand. 
Wiewohl ed ihm Fein Geheimniß war, daß der Herzog fchon 
ebedem mit Suftav Adolph in ähnlichen Tractaten geftans 
den, fo begriff er doch die Möglichfeit nicht, wie er die ganze 
Armee zum Abfall bewegen, und feine übermäßigen Ver: 
fprehungen würde wahr machen können. Ein fo ausichwerfender 
Pan und ein fo unbefonnened Verfahren fehlen fh mut der 
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verfchloffenen und mißtrauifchen Gemuͤthsart ded Herzogs nicht 
wohl zu vertragen, und lieber erklärte man Alles fiir Maske 
und Betrug, weil ed eher erlaubt war an feiner Medlichkeit 
als an feiner Klugheit zu zweifeln. Oxenſtierna's Bes 
denflichfeiten ſteckten endlich felbft Arnhbeimen an, der in 
vollem Vertrauen auf Wallenfteing Aufrichtigkeit zu dem 
Kanzler nad) Gelnhaufen gereist war, ihn dahin zu vermögen, 
daß er dem Herzog feine beften Negımenter zum Gebraud 
überlaffen möchte. Man fing an zu argwohnen, Daß der ganze 
Antrag nur eine Fünftlich gelegte Schlinge fey, die Alliirten zu 
entwaffnen und den Kern ihrer Kriegsmacht dem Katfer in 
die Hände zu fpielen. Wallenfteing befannter Charakter 
widerlegte diefen fehliimmen ‚Verdacht nicht, und die Wider: 
ſpruͤche, in die er fih nachher verwidelte, machten, daß man 
endlich ganz und gar an ihm irre ward. indem er die 
Schweden in fein Bündniß zu ziehen fuchte und ihnen fogar 
ihre beften Truppen abforderte, äußerte er fih gegen Arnheim, 
dag man damit anfangen müffe, die Schweden aus dem Meiche 
zu verjagen; und während daß fich die fächfifchen Officiene, im 
Vertrauen auf die Sicherheit des Waffenftillftandes, in großer 
Menge bei ihm einfanden, machte er einen verunglüdten Ver: 
fisch, fich idrer Perfonen zu bemächtigen. Er brach zuerft den 
Etillftand, den er Doch einige Monate darauf, nicht ohne große 
Mühe, erneuerte. Aller Staube an feine Wahrhaftigkeit ver: 
ſchwand, und endlich glaubte man in feinem ganzen Benehmen 
nichtd ald ein Gewebe von Betrug und niedrigen Aniffen zu 
eben, um die Alliirten zu ſchwachen und fich felbft in Wer: 
faſſung zu teßen. Dieied erreichte er zwar wirklich, indem 
feine Macht fih mit jedem Tage vermehrte, die Alliirten aber 
durch Defertion und fehlechten Unterhalt über die Halfte ihrer 
Ernppen einbäßten. Uber er machte von feiner Ueberlegenheit 
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den Gebrauch nicht, den man in Wien erwartete. Wenn man 
einem entfcheidenden Vorfall entgegenfah, erneuerte er plöglich 
die Unterhandlungen ; und wenn der Waffenftillftand die Alliir- 
ten in Sicherheit ftürzte, fo erhob er fich plöglih, um die 
Seindfeligfeiten zu erneuern. Alle diefe Widerſprüche floffen 
ans dem doppelten und ganz unvereinbaren Entwurf, den 
Kaifer und die Schweden zugleich zu verderben und mit Sad: 
fen einen befondern Frieden zu fehließen. 

Weber den fchlechten Fortgang feiner Unterhandlungen un: 
geduldig, befchloß er endlich, feine. Macht zu zeigen, da ohnehin 
die dringende Noth in dem Neiche und die fleigende Unzufrie: 
denheit am Faiferlichen Hofe keinen längern Auffchub geftatteten. 
Schon vor dem legten Stillftand war der General von Hol 
von Böhmen aud in das Meißniiche eingefallen, hatte Alles, 
was auf feinem Wege lag, mit Feuer und Schwert verwüftet, 
den Kurfürften in feine Feſtungen gejagt und felbft die Stadt 
Leipzig erobert. Aber der Stillftand in Schlefien fekte feinen 
Verwüſtungen ein Ziel, und die Folgen feiner Ausfhweifungen 
firedten ihn zu Adorf auf die Bahre. Nah aufgehobenem 
Stiliftand machte Wallenftein aufd Neue eine Bewegung, 
als ob er durch die Lauſitz in Sacfen fallen wollte, und ließ 
ausfprengen, daß Piccolomini ſchon dahin aufgebrochen fey. 
Sogleich verläßt Arnheim fein Lager in Schleſien, um ihm 
‚nachzufolgen und dem Kurfürftenthum zu Hülfe zu eilen. Da: 
durch aber wurden die Schweden entblößt, die unter dem Com: 
" mando ded Grafen von Thurn in fehr Eleiner Anzahl bei 
Steinau an der Dder gelagert fanden; und gerade Died war 
ed, was der Herzog gewollt hatte. Er lich den ſächſiſchen 
General fehzehn Meilen voraus in dad Meißnifche eilen. und 
wendete fih dann auf einmal rücdwärts gegen die Dder, wo er 
die ſchwediſche Armee in der tiefften Sicherheit überraſchte. Ihre 


Neiterei wurde Durch den vorangefchidten General Schafgotſch 
seihlagen und das Fußvolk von der nachfolgenden Armee des 
Herzogs bei Steinau völlig eingefchloffen. Wallenftein gab 
dem Grafen von Thurn eine halbe Stunde Bebenfzeit, ſich 
mit dritthalbtaufend Mann gegen mehr ald swanzigtaufend zu 
wehren, oder fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Bei folchen 
Umftänden konnte keine Wahl ftattfinden. Die ganze Armee 
gibt fich gefangen, und ohne einen Tropfen Blut tft der vol: 
Tommenfte Sieg erfochten. Fahnen, Bagage und Gefhüg fallen 
in des Siegerd Hand, die Officiere werden in Verhaft genom- 
men, die Gemeinen untergeftedt. Und jetzt endlich war nad 
einer vierzehnjährigen Irre, nach unzähligen Glüdswechfeln, 
der Anftifter des böhmifchen Aufruhrs, der entfernte Urheber 
diefed ganzen verberblichen Krieges, der berüdtigte Graf von 
Thurn, in der Gewalt feiner Feinde. Mit blutdürftiger Un- 
geduld erwartet man in Wien die Ankunft diefed großen Ver- 
brechers, und genießt ſchon im Voraus den fchredlihen Triumph, 
der Serechtigfeit ihr vornehmited Opfer zu fchlachten. Aber den 
Sefuiten diefe Luft zu verderben, war ein viel füßerer Triumph, 
und Thurn erhielt feine Freiheit. Ein Glück für ihn, daß er 
mehr mußte, ald man in Wien erfahren durfte, und daß 
Wallenfteing Feinde auch die feinigen waren. Cine Nieder: 
lage hätte man dem Herzog in Wien verziehen; diefe getäufchte 
Hoffnung vergab man ihm nie. „Was aber hätte ich denn fonft 
mit dieſem Raſenden machen follen?” fchreibt er mit boshaftem 
Spotte an die Minifter, die ihn über diefe unzeitige Großmuth 
zur Rede ſtellen. „Wollte der Himmel, die Feinde hätten lau⸗ 
ter Generale, wie diefer ift! An der Spike der fchivedifchen 
Heere wird er ung weit beffere Dienfte thun als im Gefängniß.” 

Auf den Eieg bei Steinau folgte in Furzer Seit bie 
Einnahme von Liegnig, Groß-Glogau und felbft von Frankfurt 


an ber Dder. Schafgotfch, der in Schlefien zurücdblieb, um 
die Unterwerfung diefer Provinz zu vollenden, blofirte Brieg 
und bebrängte Breslau vergebens, weil diefe freie Stabt über 
ihre Privilegien wachte und den Schweden ergeben blieb. Die 
Dberftien Illo und Goͤtz fchidte Wallenftein nah der 
Wartha, um bie in Pommern und an die Küfte der Dftfee zu 


dringen, und Landsberg, der Schlüffel zu Pommern, wurde - 


wirflih auch von ihnen erobert. Indem der Kurfürft von 
Brandenburg und der Herzog von Pommern für ihre Länder 
zitterten, brach Wallenftein felbft mit dem Meft der Armee 
in die Laufis, wo er Görlig mit Sturm eroberte und Bauen 
zur Uebergabe zwang. Aber ed war ihm nur darum zu thun, ben 
Kurfürftenvon Sachfen zu ſchrecken, nicht die erhaltenen Vortheile 
zu verfolgen; auch mit dem Schwert in der Hand ſetzte er bet 
Brandenburg und Sacfen feine Friedensanträge fort, wies 
wohl mit feinem beffern Etfolg,. da er durch eine Kette von 
Widerſprüchen alled Vertrauen verfcherzt Hatte. est würde 
ex feine ganze Macht gegen dad unglüdliche Sachlen gewen— 
det und feinen Swed durch die Gewalt der Waffen doch end» 
lich noch durchgefekt haben, wenn nicht der Swang der Um⸗ 
fände ihn genöthigt hätte, diefe Gegenden zu verlaffen. Die 
Siege Herzog Bernhards am Donauftrom, welche Defterreich 
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ſelbſt mit naher Gefahr bedrohten, forderten ihn dringend 


nach Bayern, und die Vertreibung der Sachſen und Schwe— 
den aus Schlefien raubte ihm jeden Vorwand, fich den kaiſer⸗ 
lichen Befehlen noch länger zu widerfeßen und den Kurfürften 
von Bayern hülflos zu laffen. Er 308 ſich alfo mit der Haupfs 
macht gegen die Oberpfalz, und fein Nüdzug befreite Ober: 
fachfen auf immer von diefem furchtbaren Feinde. 

Sp lange ed nur möglich war, hatte er Bayerns Nettung 
verſchoben und durch die gefuchteften Ausfluͤchte die Ordonnangen 
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des Kaiferd verhöhnt. Auf wieberholted Bitten ſchickte er 
endlich zwar dem Srafen von Altringer, ber den Lech und 
die Donau gegen Horn und Bernhard zu behaupten 
fuchte, einige Regimenter aus Böhmen zu Hülfe, jeboch 
mit der ausdruͤcklichen Bedingung, fich bloß vertheidigunge: 
weife zu verhalten. Den Kaifer. und den Kurfürften wies 
er, fo oft fie ihn um Hülfe anflebtn, an Altringer, 
der, wie er öffentlich vorgab, eine uneingefchränktte Vollmacht 
von ihm erhalten habe, in Geheim aber band er bemfelben 
durch die ſtrengſten Inſtructionen die Hände und bedrohte 
ihn mit dem Tode, wenn er feine Befehle überfchreiten 
würde. Nachdem Herzog Bernhard vor Negendburg gerüdt 
war und der Kaifer fowohl ald der Kurfürft ihre Aufforde: 
rungen umHuͤlfe dringender erneuerten, ftellte er fih an, als 
ob er den General Gallas mit einem anfehnlihen Heere 
an die Donau fehiden würde; aber auch dies unterblieb, und 
fo gingen, wie vorher das Bisthum Eichftädt, jekt auch Me: 
gensburg, Straubing, Cham an die Schweden verloren. Als 
er endlich fehlechterdings nicht mehr vermeiden Konnte, den 
ernftlihen Befehlen des Hofs zu gehorfamen, rüdte er fo 
langſam, als er Eonnte, an die bayerifche Grenze, wo er dad 
von den Schweden eroberte Cham berennte. Er vernahm 
aber nicht fo bald, daß man von fchwedifcher Seite daran 
arbeite, ihm durch die Sachfen eine Diverfion in Böhmen zu 
machen, fo benußte er diefes Gerücht, um aufs Schleunigfte 
and ohne dad Geringfte verrichtet zu haben, nah Böhmen 
zurückzukehren. Alles Andere, gab er vor, müffe der Verthei- 
digung und Erhaltung der Eaiferlichen Erblande nachftehen; 
und fo blieb er in Böhmen wie angefeffelt ftehen und hütete 
Diefes Königreich, ald ob es jeßt fihon fein Eigenthum wäre. 
Der Kaifer wiederholte in noch dringenderem Tone feine 
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"Mahnung, daß er fich gegen den Donauftrom ziehen folle, die 
gefährliche Niederlaffung des Herzogs von Weimar an Defterz . 
reih3 Graͤnzen zu hindern. — Er aber endigte den Feldzug 
für diefes Jahr und ließ feirie Truppen aufs Neue ihre Wins 
terquartiere in dem -erfchöpften Königreiche nehmen. 

Ein fo fortgeführter Trog, eine fo beifpiellofe Geringſchaͤtzung 
aller Kaiferlihen Befehle, eine fo vorfägliche Vernachläffigung 
des allgemeinen Beten, verbunden mit einem fo dußerft zwei: 
deutigen Benehmen gegen den Feind, mußten endlich den nach⸗ 
theiligen Gerüchten, wovon langft fchon ganz Deutfchland er: 
füllt war, Glauben bei dem Kaifer verfchaffen. Lange Zeit war 
es ihm gelungen, feinen fLrafbaren Unterhandlungen mit bem 
Feinde den Schein der Rechtmäßigkeit zu geben und ben nod 
immer für ihn gewonnenen Monarchen zu überreden, daß der 
Zweck jener geheimen Sufammenfünfte Fein anderer fey, als 
Deutfchland den Krieden zu ſchenken. Aber wie undurchdring⸗ 
lih er fi auch glaubte, fo rechtfertigte doch der ganze Zuſam- 
menbang feines Betragens die Befchuldigungen, womit feine 
Gegner unaufhörli das Ohr des Kaiferd beftürmten. lm fi 
an Drt und Etelle von dem Grund oder Ungrund derfelben zu 
belehren, hatte Kerdinand fhon zu verfchiedenen Zeiten 
Kundfchafter in das Wallenftein’fche Lager geichidt, die aber, 
da der Herzog fich hütete, etwas Schriftlihes von fich zu ge⸗ 
ben, bloße Muthmaßungen zurüdbrachten. Da aber endlich die 
Minifter felbit, feine bisherigen Verfechter am Hofe, deren 
Güter Wallenftein: mit gleichen Laften gedrüdt hatte, ſich 
zur Partei feiner Feinde fchlugen; da der Kurfürft von Bayern 
die Drohung fallen ließ, fich, bei längerer Beibehaltung diefed 
Generals, mit den Schweden zu vergleihen; da endlich auch 
der fpanifche Abgefandte auf feiner Abfepung beftand und im 
Weigerungsfall die Subfidiengelder feiner Krone buritäubalten 
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drohte: fo fah ſich der Kaifer zum zweitenmale in die Noth: 
wendigkeit gefeßt, ihn vom Commando zu entfernen. 

. Die eigenmädtigen und unmittelbaren Verfügungen bes 
Kaiſers bei der Armee belehrten den Herzog bald, daß der 
Vertrag mit ihm bereits als zerriffen betrachtet und -feine 
Abdankung unvermeidlich fey. Einer feiner Unterfeldherrn in 
Defterreih, dem Wallenftein bei Strafe des Beil unter- 
fagt hatte, dem Hofe zu gehorfamen, empfing von dem Kaifer 
unmittelbaren Befehl, zu dem Kurfürften von Bayern zu 
ſtoßen; und an Wallenftein felbft erging bie gebieterifche 
Weifung, dem Sardinal:Infanten, der mit einer Armee aus 
Stalien unterwegs war, einige Regimenter zur Verftärkung 
entgegen zu fenden. Alle diefe Anftalten fagten ihm, daß 
der Plan unwiderruflich gemacht fey, ihn nach und nach zu 
entwaffnen, um ihn alsdann fhwah und wehrlos auf 
Einmal zu Grunde zu richten. 

Zu ſeiner Selbſtvertheidigung mußte er jetzt eilen, einen 
Man auszuführen, der Anfangs nur zu feiner Vergrößerung 
beftimmt war. Länger, ald die Klugheit rieth, hatte er mit 
der Ausführung desfelben gezögert, weil ihm noch immer die 
günftigen Conftellationen fehlten, oder, wie er gewöhnlid) die 
Ungeduld feiner Freunde abfertigte, weil die Zeit noch nicht 
gekommen war. Die Zeit war auch jetzt noch nicht gefom- 
men, aber die dringende Noth verftattete nicht mehr, die Gunft 
der Sterne zu erwarten. Das Erfte war, fih der Geſinnun— 
gen der vornehmeften Anführer zu verfihern und aledann die 
Treue der Armee zu erproben, die er fo freigebig vorausgeſetzt 
hatte. Drei derfelben, die Dberften Kinsky, Terzfy und 
So, waren fchon längft in das Geheimniß gezogen, und die 
beiden erften durch das Band der Berwandtichaft an fein In: 
texeffe gefnüpft. Eine gleiche Ehrfucht, ein gleicher Haß gegen 
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die Regierung und die Hoffuung überfchwänglicher Belohnun⸗ 
sen verband fie aufs engfte mit Wallenſtein, der auch die 
ntedrigften Mittel nicht verſchmäht hatte, die Zahl feiner An 
hänger zu vermehren. Den Oberſten Illo hatte er einsmals 
überredet, in Wien den Grafentitel zu fuchen und ihm Dabek 
feine kräftigſte Fürſprache zugeſagt. Heimlich aber fchrieb er 
an die Miniſter, ihm fein Geſuch abzuſchlagen, weil ſich fonſt 
Mehrere melden dürften, die gleiche Verdienſte haͤtten und 
auf gleiche Belohnungen Anſpruch machten. Als Illo hernach 
zur Armee zuruͤckkam, war fein Erſtes, ihn nach dem Erfolg. 
feiner Bewerbungen zu fragen; und da ihm diefer von dem 
ſchlechten Ausgange derfelben Nachricht gab, fo finger an, die 
bitterften Klagen gegen den Hof auszuftoßen. „Das alfo hätten 
wir mit unfern treuen Dienften verdient,’ rief er, „daß 
meine Verwendung fo gering geachtet und Euren Verdienften 
eime fo unbedeutende Belohnung verweigert wird! Wer wollte 
noch länger einem fo undankbaren Herrn feine Dienfte wib- 
men? Nein, was mich angeht, ich bin von nun an der ab- 
gefagte Feind des Hauſes Defterreih.” Ihlo flimmte bei, 
"and fo wurde zwifchen Beiden ein enges Bündniß geftiftet. 
Aber was diefe drei Vertrauten des Herzogs wußten, war 
lange Seit Tin undurchdringliches Geheimniß für die Uebrigen, 
und die Zuverfiht, mit der Wallenftein von der Ergebenheit 
feiner Officiere ſprach, gründete fich einzig nuraufihre Wohle. 
thaten, die er ihnen erzeigt hatte, und auf die Unzufriedenheit - 
mit dem Hofe. Aber diefe ſchwankende Vermuthung mußte 
fih in Gewißheit verwandeln, ehe er feine Maske abwarf und 
fi einen öffentlichen Schritt gegen den Kaifer erlaubte. Graf’ 
Ptecolomini, derfelbe, der fich in dem Treffen bei Lügen 
durch einen beifpiellofen Muth ausgezeichnet hatte, war der 
Erfte, deffen Treue er auf die Probe ſtellte. Er hatte fi 
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diefen General durch große Geſchenke verpflichtet, und er gab 
ihm den Vorzug vor allen andern, weil Piccolomini unter 
einerlet Sonftellation .mit ihm geboren war. Diefem erklärte 
er, daß er, durch den Undank des Kaiferd und feine ‚nahe 
Gefahr gezwungen, unwiderruflich entfchloffen fey, die öfters 
reichiſche Partei zu verlaffen, fi mit dem beften Theile der 
Armee auf feindliche Seite zu fchlagen und das Haus Defters 
reich in allen Graͤnzen feiner Herrfchaft zu befriegen, bis es 
von der Wurzel vertilgt fey. Auf Piccolomini habe er bei 
dieſer Unternehmung vorzüglich gerechnet und ihm ſchon im 
Voraus die glanzendften Belohnungen zugedacht. — Ale biefer, 
um .feine Beſtürzung über biefen überrafchenden Antrag zu 
verbergen, von den Hinderniffen und Gefahren ſprach, bie ſich 
einem fo. gewagten Unternehmen entgegenfeßen würden, fpottete 
Wallenftein feiner Furcht. „Bei folhen Wageftüden,” rief 
er. aus, „fey nur der Anfang fehwer; die Sterne feyen ihm 
gewogen, die Gelegenheit, wie man fie nur immer verlangen 
tönne, auch dem Glide müfle man etwas vertrauen. Sein 
Entſchluß ftehe feſt, und er würde, wenn ed nicht anders 
gefchehen Fünnte, an der Spige von taufend Pferden fein Heil _ 
verfuchen. “ Piccolomint hütete fih fehr, duch einen 
längern Widerſpruch dad Mißtrauen des Herzogs zu. reisen 
und ergab fih mit anfcheinender Webergeugung dem Gewicht 
feiner Gründe. So weit ging die Verblendung des Herzogs, 
daß es ihm, aller Warnungen ded Grafen Terzky ungeachtet, 
gar nicht einfiel, an der Anfrichtigfeit diefed Mannes zu 
zweifeln, der keinen Augenbli verlor, die jeßt gemachte 
merkwürdige Entdedung nah Wien zu berichten. 

. Um endlich den entfcheidenden Schritt zum Ziele zu thun, 
berief er im Jänner 1634 alle Commandeurd der Armee nad 
Pilfen zufammen, wohin er fich gleich nach feinem Ruͤckzug 
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aus Bayern gewendet hatte. Die neueften Zorderungen des 
Kaiſers, die Erblande mit Winterquartieren zu verfchonen, 
Regensburg noch in der rauhen Jahreszeit wieder zu erobern 
und die Armee zur Verflärtung des Sardinal:Infanten um 
fehstaufend Mann Neiterei- zu vermindern, waren erheblich 
genug, um vor dem ganzen verfammelten Kriegsrath in Er⸗ 
wägung gezogen zu werden, und bdiefer fheinbare Vorwand 
verbarg den Neugierigen den wahren Zweck der Zuſammen⸗ 
berufung. Auch Schweden und Sachfen wurden heimlich dahin 
geladen, um mit dem Herzog von Friedland über den 
Frieden zu tractiren; mit den Befehldhabern entlegener Heere 
ſollte fchriftliche Abrede genommen werden. Zwanzig von den 
. berufenen Commandeurd erfchienen ; aber gerade die wichtig: 
ften, Gallas, Eolloredo und Altringer, blieben aus. 
Der Herzog ließ feine Einladung an ſie dringend wiederholen, 
einftweilen aber, in Erwartung ihrer nahen Ankunft, zu der 
Hauptſache fchreiten. 

Es war nichts Geringed, was er jeßt auf dem Wege. war 
zu unternehmen. Einen ftolgen, tapfern, auf feine Ehre wahfem 
haltenden Adel der fhändlichften Untrene fähig zu erklären, und 
in den Augen derjenigen, die bis jegt nur gewohnt waren, im 
ihm den Abglanz der Maijeftät, den Richter ihrer Handlungen, 
: den Bewahrer der Gefeße zu verehren, auf Einmal ald ein 
Niederträchtiger, ald Verführer, als Nebel zu erfcheinen. 
Nichts Geringes war es, eine rechtmäßige, durch lange Ver: 
jährung befeftigte, durch Religion und Gefeße geheiligte Gewalt 
in ihren Wurzeln zu erfchüttern; alle jene Bezauberungen der 
Einbildungsfraft und der Sinne, die furchtbaren Wachen eines 
rechtmäßigen Throns, zu zerftören; alle jene unvertilgbaren 
Gefühle der Pflicht, die in der Bruft des Unterthand für den 
gebornen Beherrfcher fo laut und fo mächtig fprechen, mit 
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Gewalt feines Feindes, ber Hundert Augen hatte, ihn zu beob- 
bachten. Entdedte aber Wallenftein das Geheimniß feines 
Auftrags, fo konnte ihn nichts vor den Wirkungen feiner 
Rache und Verzweiflung fhügen. War es fhon bedenklich, 
einen ſolchen Auftrag auch nur zu verheimlichen, fo war ed 
noch weit mißlicher, ihn zur Vollziehung zu bringen. Die Ge⸗ 
finnungen der Commandeurs waren ungewiß, und ed lich ſich 
wenigftens zweifeln, ob fie fich bereitwillig würden finden laffen, 
nach dem einmal gethanen Schritt den Faiferlichen Verficherun: 
gen zu trauen und allen glänzenden Hoffnungen, die fie anf 
Wallenftein gebaut hatten, auf Einmal zu entfagen. Und 
dann, welch ein gefährlihes Wageftüd, Hand an die Perfon 
eines Mannes zu legen, der big jetzt für unverleglich geachtet, 
durch lange Ausübung der höchften Gewalt, durch einen zur 
Gewohnheit gewordenen Sehorfam zum Gegenftand der tiefften 
Ehrfurcht geworden, und mit Allem, was äußere Majeftät und 
innere Größe verleihen kann, bewaffnet war — deffen Anblick 
ſchon ein knechtiſches Sittern einjagte, der mit einem Winke 
"über Leben und Tod entfchied! Einen folhen Mann, mitten 
unter den Wachen, die ihn umgaben, in einer Stadt, die ihm 
gänzlich ergeben fchien, wie einen gemeinen Verbrecher zu 
greifen, und den Gegenftand einer fo langgewohnten tiefen 
Verehrung auf Einmal in einen Gegenftand ded Mitleidens 
oder des Spottes zu verwandeln, war ein Auftrag, der auch 
den Muthigften zagen machte. So tief hatten ſich Furcht und 
Achtung vor ihm in die Bruft feiner Soldaten gegraben, daß 
felbft das ungeheure Verbrechen des Hochverraths diefe Ems 
pfindungen nicht ganz entwurgeln konnte. 

Gallas begriff die Unmöglichkeit, unter den Augen des 
Herzogs feinen Auftrag zu vollziehen, und fein ſehnlichſter 
Wunſch war, fih, eh’ er einen Schritt zur Ausführung wagte, 
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beraubte er ſich ſelbſt in dem Augenblicke, da er ſich als einen 
Verbrecher entlarvte. 

Der Feldmarſchall von Illo übernahm es, die Geſinnungen 
der Sommandeurd zu erforfchen, und fie auf den Schritt, den 
man von ihnen erwartete, vorzubereiten. Er machte den Anfang 
damit, ihnen die neueften Forderungen des Hofes an den 
General und die Armee vorzutragen, und durch die gehäffige 
Wendung, die er denfelben zu geben wußte, war es ihm leicht, 
den Zorn der ganzen Verfammlung zu entflammen. Nach 
diefem wohlgewählten Eingang verbreitete er fich mit vieler 
- Beredfamkeit über die Verdienfte der Armee und des Keldheren, 
and über den Undank, womit der Kaifer fie zu belohnen pflege. 
„Spanifher Cinfluß,“ behauptete er, „leite alle Schritte des 
Hofes; das Minifterium ftehe in fpanifhem Solde; nur der 
Herzog von Friedland habe bis jest diefer Tyrannei wider: 
ftanden, und deßwegen den tödtlihfien Haß der Spanier auf 
fih geladen. Ihn vom Commando zu entfernen, oder ganz 
und gar wegzurdumen, "fuhr er fort, war längft ſchon das 
eifrigfte Ziel ihrer Beftrebungen, und bis es ihnen mit einem 
‚ von beiden gelingt, fucht man feine Macht in Zelde zu unter: 
graben. Aus Feinem andern Grunde ift man bemüht, dem 
König von Ungarn das Commando in die Hände zu fpielen, 
bloß damit man diefen Prinzen, al3 ein williged Organ fremder 
Eingebungen, nad) Sefallen im Zelde herumführen, bie fpa- 
nifhe Macht aber defto beffer in Deutichland befeftigen könne. 
Bloß um die Armee zu vermindern, begehrt man fechötaufend 
Mann für den Gardinal:Infanten; bloß um fie durch einen 
MWinterfeldzug aufznreiben, dringt man auf die Wiedereroberung 
Megensburgs in der feindlichen Jahreszeit. Alle Mittel zum 
Unterhalt erfchwert man der Armee, während daß fich die Je⸗ 
fniten und Minifter mit dem Schweiß der Provinzen bereichern 
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und die für die Truppen beftimmten Gelder verſchwenben. 
Der General bekennt fein Unvermögen, der Armee Wort zu 
halten, weil der Hof ihn im Stiche läßt. Für alle Dienfte, 
die er innerhalb zweiundzwanzig Jahren dem Haufe Defterreich 
geleiftet, für alle Muͤhſeligkeiten, die er übernommen, für alle 
Meichthümer, die er in Eaiferlichem Dienfte von dem Seinigen 
zugefeht, erwartet ihn eine zweite ſchimpfliche Entlaſſung. — 
Aber er erlärt, daß er es dazu nicht kommen laffen will. Von 
freien Stüden entfagt er dem Commando, che man ed ihm 
‚mit Gewalt aus den Händen windet. Dies ift es, fuhr ber 
Redner fort, was er ben Obriften durch mich entbietet. Jeder 
frage ih num felbft, ob es rathfam ift, einen ſolchen General 
zu verlieren. Jeder fehe nun zu, wer ihm die Summen erfeße, 
die er: im Dienfte ded Kaiſers aufgewendet und wo er ben 
verdienten Lohn feiner Tapferkeit ernte — wenn der dahin 
ift, unter deffen Augen er fie bewiefen bat.” 

Ein allgemeines Gefchrei, daß man den General nicht ziehen 
laffen dürfe, unterbrach den Redner. Vier der Vornehmften 
werden abgeordnet, ihm den Wunfch der Verfammlung vor: 
zutragen und ihn flebentlich zu bitten, daß er die Armée 
nicht verlaffen möchte. Der Herzog weigerte fih zum Schein 
und ergab ſich erft nach einer zweiten Gefandtichaft. Diefe 
Nachgiebigkeit von feiner Seite fchien einer Gegengefällig- 
keit von der ihrigen werth. Da er fih anheifhig machte, 
ohne Wiffen und Willen der Commandeursd nicht aus dem 
Dienfte zu treten, fo forderte er von ihnen ein fchriftliches 
Gegenverfprehen, treu und feſt an ihm zu halten, fi nimmer 
von ibm zu trennen oder trennen zu laffen und für ibn dem 
legten Blutstropfen aufzufeßen. Wer fih von dem Bunde ab: 
ſondern würde, follte für einen treuvergeflenen Verräther gelten 
und von den übrigen ald ein gemeinfchaftlicher Feind behandelt 


48 


werden. Die ansdrüdlih angehängte Bedingung: „So 
lange Wallenftein die Armee zum Dienfte bes 
Kaiferd gebrauchen würde,” entfernte jede Mißdentung, 
und Feiner der verfammelten Sommandeurd trug Bedenken, 
einem fo unfchuldig fcheinenden und fo billigen Begehren 
feinen vollen Beifall zu ſchenken. 

Die Vorlefung diefer Schrift gefchah unmittelbar vor einem 
Gaſtmahl, welches ber Feldmarſchall Illo ausdrüdlich in dies 
fer Abfiht veranftaltet hatte; nach aufgehobener Tafel ſollte 
die Unterzeichnung vor fih gehen. Der Wirth that das 
Seinige, die Befinnungstraft feiner Gäfte durch ſtarke Ge⸗ 
tränfe abzuftumpfen, und nicht eher, als big er fie von Wein: 
dünften taumeln ſah, gab er ihnen die Schrift zur Unterzeich- 
nung. Die mehreften malten leichtfinnig ihren Namen bin, 
ohne zu willen, was fie unterfchrieben; nur einige Wenige, 
welche neugieriger oder mißtrauifcher waren, durchliefen daB 
Blatt noch einmal, und entdedten mit Erftaunen, daß bie 
ESlaufel: „So lange Wallenftein die Armee zum Beſten 
des Kaiferd gebrauchen würde,” hinmeggelaffen fey. Illo 
nämlich hatte mit einem gefchidten Tafchenfpielerfniff das 
erfte Exemplar mit einem andern ausgetaufcht, in dem jene 
Slaufel fehlte. Der Betrug wurde laut, und Viele weigerten 
ſich nun, ihre Unterfchrift zu geben. Piccolomini, der den 
ganzen Betrug durchfchaute und bloß in der Abficht, dem 
Hofe davon Nachricht zu geben, an biefem Auftritte Theil 
nahm, vergaß ſich in der Truntenheit fo, daß er die Geſund⸗ 
heit des Kaiſers aufbrachte. Aber jetzt ſtand Graf Terzky 
auf und erklaͤrte alle für meineidige Schelmen, die zurüd: 
treten würden. Seine Drohungen, die Vorftellung der unvers 
meidlichen Gefahr, der man bei längerer Weigerung ausgeſetzt 
war, dad Beifpiel der Menge und Illo's Beredfamteit 
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ihn bereit hielt, und fchmeichelte fih nach immer mit ber 
Hoffnung, daß Viele, felbft von denen, die längft von Ihm 
abgefallen waren, beim erften Schimmer feines wieder «auf: 
lebenden Glüdes zu ihm umkehren würden. Selbft auf ber 
Flucht nah Eger — fo wenig hatte die niederfchlagende Er- 
fahrung feinen verwegenen Muth gebändigt — befckäftigte ihn 
noch der ungeheuere Entwurf, den Kaifer zu entthronen. Unter 
diefen Umſtaͤnden geſchah ed, daß einer aus feinem Gefolge 
fih die Erlaubniß ausbat, ihm einen Rath zu ercheilen. 
„Beim Kaiſer,“ fing er an, „find Eure fürſtlich Gnaden ein 
gewiffer, ein großer und hoch Aftimirter Herr; beim Feinde 
find Sie noch ein ungemwiffer König. Es ift aber nicht weife 
gehandelt, das Gewiſſe zu wagen für das Ungewiſſe. Der 
Feind wird fih Eurer Gnaden Perfon bedienen, weil die Ges 
legenheit günftig ift; Ihre Perfon aber wird ihm immer ver: 
daͤchtig ſeyn, und ftetd wird er fürchten, daß Sie auch ihm 
einmal thun möchten, wie jept dem Kaifer. Deßwegen kehren 
Sie um, dieweil ed noch Zeit if.” — „Und wie iſt da noch zu 
helfen?“ fiel der Herzog ihm ind Wort. — „Sie haben,” er⸗ 
wiederte Jener, „vierzigtaufend Armirte (Ducaten mit ges 
barnifchten Männern) in der Truben. Die nehmen Sie in die 
Hand und reifen geraben Wegs damit an den Eaiferlichen Hof. 
Dort erklären Sie, daß Sie alle bisherigen Schritte bloß ge: 
than, die Treue der Faiferlichen Diener auf die Probe zu ſtellen 
und die Nedlichgefinnten von den Verdächtigen zu unterfcheiden. 
Und da nun die Meiften fih zum Abfall geneigt bewiefen, fo 
feyen Sie jeßt gefommen, Seine Eaiferlihe Majeftät vor diefen 
gefährlichen Menfchen zu warnen. So werden Sie Jeden zum 
Merräther machen, der Sie jekt zum Schelm maden will. 
Am Fakferlichen Hof wird man Sie mit den vierzigtaufend Ars 
mirten gewißlich willfommen beißen, und Sie werden wieder 
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aber bloß um als Augenzeuge den Kaiſer von der drohenden 
Gefahr deſto beſſer unterrichten zu koͤnnen. Die Aufſchlüſſe, 
welche er und Piccolomini gaben, verwandelten die Veſorg⸗ 
niffe des Hofs auf Einmal in die fchredlichite Gewißheit. Aehn⸗ 
liche Entdedungen, welche man zugleih an andern Drten 
machte, ließen Teinem Zweifel mehr Raum, und die ſchnelle 
Deränderung der Eommandanten- Stellen in Schlefien und 
Defterreih fchien auf eine böchft bedenkliche Unternehmung zu 
deuten. Die Sefahr war dringend und die Hülfe mußte fchnell 
fepn. Dennoch wollte man nicht mit Bollziehung des Urtheilg 
beginnen, fondern fireng nach Gerechtigkeit verfahren. Man 
erließ alfo an die vornehmften Befehlöhaber, deren Treue man 
fih verfichert hielt, geheime Befehle, den Herzog von Fried: 
Land nebft feinen beiden Anhängern, Illo und Terzfy, auf 
was Art es auch feyn möchte, zu verhaften und in fihere Ver: 
wahrung zu bringen, damit fie gehört werden und fi verant- 
worten Fönnten. Sollte dies aber auf ruhigem Wege nicht 
zu bewirken ſeyn, fo fordere die öffentliche Gefahr, fie todt oder 
lebendig zu greifen. Zugleich erhielt General Gallas ein 
offenes Patent, worin allen Oberften und Officieren diefe Faifer- 
liche Verfügung bekannt gemacht, die ganze Armee ihrer Pflich- 
ten gegen den Verräther entlaflen, und, bis ein neuer Gene: 
zaliffimus aufgeftellt feyn würde, an den Generallieutenant 
von Gallas verwiefen wurde. Um den Verführten und 
Abtrünnigen die Ruͤckkehr zu ihrer Pflicht zu erleichtern und 
die Schuldigen nicht in Verzweiflung zu ftürzen, bemwilligte 
man eine gänzliche Amneftie über Alles, was zu Yilfen gegen 
die Maieftät des Kaiferd begangen worden war. 

Dem General von Gallas war nicht wohl zu Muthe bei 
der Ehre, die ihm widerfuhr. Er befand fich zu Pilfen, unter 
den Augen. desjenigen, deſſen Schickſal er bei fih trug, in der 
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Gewalt feines Feindes, der Hundert Augen hatte, ihn zu beok 
bachten. Entdedte aber Wallenftein dad Geheimniß feines 
Auftrags, fo konnte ihn nichts vor den Wirkungen feiner 
Rache und Verzweiflung fchünen. War es fchon bedenklich, 
einen folhen Auftrag auch nur zu verheimlichen, fo war es 
noch weit mißlicher, ihn zur Vollziehung zu bringen. Die Se 
finnungen der Commandeurd waren ungewiß, und es ließ fih 
wenigftend zweifeln, ob fie fich bereitwillig würden finden laſſen, 
nach dem einmal gethanen Schritt den Faiferlichen Verficherun: 
gen zu trauen und allen glänzenden Hoffnungen, bie fie anf 
Wallenftein gebaut hatten, auf Einmal zu entfagen. Und 
dann, welch ein gefährliches Wageftüd, Hand an die Perfon 
eines Mannes zu legen, der bis jeßt für unverleßlich geachtet, 
durch lange Ausübung der höchften Gewalt, durch einen zur 
Gewohnheit gewordenen Gehorfam zum Gegenftand der tiefften 
Ehrfurcht geworden, und mit Allem, was äußere Majeftät und 
innere Größe verleihen kann, bewaffnet war — deffen Anblid 
fhon ein knechtiſches Zittern einjagte, der mit einem Winfe 
über Leben und Tod entfchied! Einen ſolchen Mann, mitten 
unter den Wachen, die ihn umgaben, in einer Stadt, die ihm 
gänzlich‘ ergeben fehlen, wie einen gemeinen Verbrecher zu 
greifen, und den Gegenftand einer fo Tanggewohnten tiefen 
Verehrung auf Einmal in einen Gegenftand des Mitleidend 
oder des Spottes zu verwandeln, war ein Auftrag, der auch 
den Muthigften zagen machte. So tief hatten fih Furcht und 
Achtung vor ihm in die Bruft feiner Soldaten gegraben, daß 
felbft dad ungeheure Verbrechen des Hochverraths diefe Em⸗ 
pfindungen nicht ganz entwurzeln konnte. 

Gallas begriff die Unmöglichkeit, unter den Augen bed 
Herzogs feinen Auftrag zu vollziehen, und fein fehnlichfter 
Wunſch war, fih, eh?’ er einen Schritt zur Ausführung wagte, 
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vorher mit Altringern zu befprehen. Da das lange Außen 
bleiben des Letztern ſchon anfing Verdacht bei dem Herzog zu 
erregen, fo erbot ſich Gallas, ſich in eigener Perfon nach 
Frauenberg zu verfügen und Altringern, als feinen Ver⸗ 
wandten, zur Herreife zu bewegen. Wallenftein nahm 
diefen Beweis feines Eiferd mit fo großem Wohlgefallen auf, 
daß er ihm feine eigene Equipage zur Reife bergab. Zroh über 
die gelungene Xift, verließ Gallas ungefäumt Pilfen und 
überließ ed dem Grafen Piccolomini, Wallenfteins 
Schritte zu bewahen; er felbft aber zögerte nicht, von dem 
Faiferlichen Patente, wo ed nur irgend anging, Gebrauch zu 
machen, und die Erllärung ber Truppen fiel günftiger aug, 
als er je hatte erwarten koͤnnen. Anftatt feinen Freund nad 
Pilfen mit zurädzubringen, ſchickte er ihn vielmehr nad 
Wien, um den SKaifer gegen einen gedrohten Angriff zu 
fhüsen, und er felbfk ging nach Dber = Defterreih,, wo man 
yon der Nähe des Herzogs Bernhard von Weimar die 
größte Gefahr beforgte. In Böhmen wurden die Städte 
Budweiß und Tabor aufs neue für den Kaifer beſetzt und 
alle Anftalten getroffen, den Unternehmungen bed Verraͤthers 
fhnell und mit Nahdrud zu begegnen. Ä 

Da auch Gallas an Feine Rückehr zu denken fchien, fo 
wagte ed Piccolomini, die Leichtgläubigkeit des Herzogs 
noch Einmal auf die Probe zu fielen. Er bat fih von ihm 
die Erlaubniß aus, den Gallas gurüdzuholen, und Wallen: 
fein ließ fich zum aweitenmal überliften. Diefe unbegreifliche 
Blindheit wird und nur als eine Tochter feines Stolzes er⸗ 
klaͤrbar, der fein Urtheil über eine Perfon nie zurüdnahm, 
und die Möglichkeit zu irren auch fih felbft nicht geftehen 
wollte. Auch den Brafen Piccolomini ließ er in feinem 
eigenen Wagen nach Linz bringen, mo diefer fogleih dem 
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Beiſpiel des Gallas folgzte, und no einen Schritt weiter: 
ging. Er hatte Wallenſt ein verſprochen, zurückzukehren; 
dieſes that er, aber an der Spitze einer Armee, um den Her⸗ 
zog in Pilſen zu überfallen. Ein anderes Heer eilte unter 
dem General von Suys nach Prag, um diefe Hauptſtadt in- 
kaiſerliche Pflicht zu nehmen und gegen einen Angriff der 
Rebellen zu vertheidigen. Zugleich Fündigt ſich Gallas allen 
zerftrenten Armeen Defterreichd als den einzigen Chef an, von 
dem man nunmehr Befehle anzunehmen babe. In allen kai: 
ferlihen Lagern werden Placate ansgeftreut, die den Herzog 
nebft vier feiner Vertrauten für vogelfrei erflären und bie 
Armeen ihrer Prlihten gegen den DVerräther entbinden, 

Das zu Linz gegebene Beifpiel findet allgemeine Nachab: 
mung; man verflucht das Andenken des Verräthers, alle Ar: 
meen fallen von ihm ab. Endlich, nachdem auch Piccolomint 
fih nicht wieder fehen läßt, fällt die Dede von Wallenfteing 
Augen, und fehredlich erwacht er aus feinem Traume. Doc 
auch jeßt glaubt er noch an die Wahrhaftigkeit der Eterne und 
an die Treue der Armee. Gleich auf die Nachricht von Picco- 
lomini’s Abfall laßt er den Befehl befannt machen, dag 
man ins fünftige keiner Ordre zu gehorchen habe, die nicht 
unmittelbar von ihm felbft oder von Terzky und Illo ber: 
rühre. Er rüftet fih in aller Eile, um nah Prag aufzubre- 
hen, wo er Willens ift, endlich feine Maske abzumwerfen und 
fich öffentlich gegen den Kaifer zu erflären. Vor Prag follten 
Alle Truppen fich verfammeln, und von da aus mit Blitzes⸗ 
feynelligfeit über Defterreich herftürzen. Herzog Bernhard, 
der in die Verfhwörung gezogen worden, follte die Opera: 
tionen ded Herzogs mit fchwedifchen Truppen unterftüßen und 
eine Diverfion an der Donau machen. Schon eilte Terzky 
nach Prag voraus, und nur Mangel an Pferden hinderte dem 
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- Herzog, mitdem Reft der treugebliebenen Regimenter nachzufol⸗ 
gen. Aber indem er mit der gefpannteften Erwartung den Wachs 
richten von Prag entgegenfieht, erfährter den VerluftdieferStadt, 
erfährt er den Abfall feiner Generale, die Defertion feiner Trup⸗ 
pen, die@nthüllung feines ganzen Complots, den eilfertigen An⸗ 
marfch des Piccolomint, der ihm den Untergang gefchworen. 
Schnell und fchredlich ſtürzen alle feine Entwürfe zuſammen, 
täufchenihn alle feine Hoffnungen. Einſam fteht er da, verlaffen 
- von Allen, denen er Gutes that, verratben von Allen, auf die er 
baute. Aberfolche Lagen find es, die den großen Charafter erpro= 
ben. In allen feinen Erwartungen hintergangen, entfagt er feinem 
einzigen feiner Entwürfe; nichts gibt er verloren, weil er fi 
felbft noch übrig bleibt. Jetzt war die Zeit gekommen, wo er 
des fo oft verlangten Beiftandeg der Schweden und der Sachfen 
bedurfte, und wo aller Zweifel in die Aufrichtigkeit feiner Ge⸗ 
finnungen verfhwand. Und jeßt, nachdem Drenftierna und 
Arnheim feinen ernftlihen Vorſatz und ſeine Noth erfannten, 
bedachten fie fih auch nicht länger, die günftige Gelegenheit zu 
benugen und ihm ihren Schuß zugufagen. Bon fächfifcher Seite 
follte ihm Herzog Franz Albert von Sachſen-Lauen— 
burg viertaufend, von fehwedifher Herzog Bernhard und 
Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld fehstaufend Mann 
geprüfter Truppen zuführen. Wallenftein verließ Pilfen mit 
dem Terzky'ſchen Regiment und den Wenigen, die ihm treu 
geblieben waren, oder fich doch ftellten, es zu feyn, und eilte 
nach Eger an die Gränze ded Königreichs, um der Oberpfalz 
näher zu feyn und die Vereinigung mit Herzog Bernhard 
zu erleichtern. Noch war ihm dag Urtheil nicht befannt, das 
ihn als einen öffentlichen Feind und Verräther erklärte; erft 
zu Eger follte ihn diefer Donnerſtrahl treffen. Noch rechnete 
ex auf eine Armee, die General Schafgotfch in Echlefien für 
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ihn bereit hielt, und fchmeichelte fih noch immer mit de 
Hoffnung, daß Viele, felbft von denen, die längft von ihm 
abgefallen waren, beim erften Schimmer feines wieder auf: 
lebenden Glüdes zu ihm umkehren würden. Selbft auf ber 
Flucht nach Eger — fo wenig hatte die niederfchlagenbe Er: 
fahrung feinen verwegenen Muth gebändigt — befchäftigte ihn 
noch der ungeheuere Entwurf, den Kaifer zu enttbronen. Unter 
dieſen Umftänden gefchah ed, daß einer aus feinem Gefolge 
fih die Erlaubniß ausbat, ihm einen Rath au errbeilen. 
„Beim Kaiſer,“ fing eran, „find Eure fürſtlich Gnaden ein 
gewiffer, ein großer und hoch Aftimirter Herr; beim Feinde 
find Sie noch ein ungewiffer König. Es ift aber nicht weile 
gehandelt, das Gewiſſe zu wagen für dad Ungewiſſe. Der 
Feind wird fih Eurer Gnaden Perfon bedienen, weil die Ge: 
legenheit günftig ift; Ihre Perfon aber wird ihm immer ver: 
dachtig fepn, und ftetd wird er fürchten, daß Sie auch ihm 
einmal thun möchten, wie jeßt bem Kaifer. Deßwegen kehren 
Sie um, dieweil ed noch Zeit iſt.“ — „Und wie ift da noch zu 
helfen?“ fiel der Herzog ihm ind Wort. — „Sie haben,” er: 
wiederte Jener, „vierzigtaufend Armirte (Ducaten mit ge: 
harnifchten Männern) in der Truhen. Die nehmen Sie in die 
Hand und reifen geraden Wegs damit an den Faiferlichen Hof. 
Dort erflären Sie, daß Sie alle bisherigen Schritte bloß ge: 
than, die Treue der Faiferlichen Diener auf die Probe zu ftellen 
und die Nedlichgefinnten von den Verdächtigen zu unterfcheiben, 
Und da num die Meiften fih zum Abfall geneigt bewiefen, fo 
ſeven Sie jetzt gelommen, Seine Faiferliche Majeftät vor diefen 
gefährlihen Menfchen zu warnen. So werden Sie Jeden zum 
Merräther machen, der Sie jegt zum Schelm maden will, 
Am katſerlichen Hof wird man Sie mit den vierzigtaufend Urs 
mirten gewißlich willlommen heißen, und Sie werden wieder 
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der erfte Sriedländer werden.” — „Der Vorſchlag iſt gut," 
antwortete Wallenftein nach einigem Nachdenken, „abet 
der Teufel traue!” 

Indem der Herzog, von Eger aus, die Unterhandlungen 
mit dem Feinde lebhaft betrieb, die Sterne befragte und 
frifhen Hoffnungen Raum gab, wurde beinahe unter feinen 
Augen der Dolch gefchliffen , der feinem Leben ein Ende machte. 
Der Faiferlihe Urtheilsſpruch, der ihn für vogelfrei erklärte, - 
hatte feine Wirkung nicht verfehlt, und die rächende Nemefid 
wollte, daß der Undankbare unter den Streichen des Un: 
danks erliegen folte. Unter feinen Dfficeren hatte Wal: 
lenftein einen Jrländer, Namens Leßlie, mit vorzüglicher 
Gunſt beehrt und das ganze Glück dieſes Mannes gegrün: 
det. Eben diefer war ed, ber fich beftimmt und berufen 
fühlte, dad Todesurtheil an ihm zn vollftreden und den bin: 
tigen Lohn zu verdienen. Nicht fobald war diefer Leßlie 
im Gefolge des Herzogs zu Eger angelangt, ald er dem Com: 
mandanten diefer Stadt, Obriften Buttler, und dem Obrift: 
Lieutenant Gordon, zweien proteftantifchen Schottlaͤndern, 
alle ſchlimmen Anfchläge ded Herzogs entdedte, welche ihm 
diefer Unbefonnene auf der Herreife vertraut hatte. Leßlie 
fand bier zwei Männer, die eines Entichluffeg fähig waren. 
Man hatte die Wahl zwifchen Verrätherei und Pflicht, zwifchen 
dem rechtmäßigen Herrn und einem flüchtigen, allgemein 
verlaffenen Rebellen; wiewohl der legtere der gemeinfchaftlihe 
Wohlthäter war, fo Fonnte die Wahl doch feinen Augenblik 
zweifelhaft bleiben. Man verbindet fih feft und feierlich zur 
Treue gegen den Kaifer, und diefe fordert die ſchnellſten Maß: 
regeln gegen den öffentlihen Feind. Die Gelegenheit ift gün— 
fig, und fein böfer Genius bat ihn von feltft in die Hande 
der Rache geliefert. Um jedoch der Gerechtigkeit nicht in ihr 
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Amt zu ‚greifen, befchliept man, ihr das Opfer Tebendig zuzu⸗ 
führen, und man fcheidet von einander mit dem gemagten 
Entfhluß, den Feldherrn gefangen zu nehmen. Tiefes Ge: 
heimniß umhüllt diefes ſhwarze GSoniplot, und Wallenftein, 
ohne Ahnung des ihm fo nahe fchwebenden Verberbeng, ſchmei⸗ 
heilt fich vielmehr, in der Beſatzung von Eger feine tapferſten 


| und treueften Verfechter zu finden. 


Um eben diefe Zeit werden ihm die Eaiferlihen Patente 
überbracht, die fein Wrtheil enthalten und in allen Lagern 


- gegen ihn bekannt gemadt find. Er erkennt jest die ganze 


Größe der Gefahr, die ihn umlagert, die gänzliche Unmög- 
Lichkeit der Ruͤckkehr, feine fürchterlich verlaffene Lage, die 
Nothwendigkeit, fih auf Treu und Glauben dem Feinde zu 
überliefern. Gegen Leßlie ergießt fich ber ganze Unmuth fei: 
ner verwundeten Geele, und die Heftigfeit Des Affects entreißt 
ihm das leßte noch übrige Gcheimnif. Er entdedt dieſem 
Dfficier feinen Entfhluß, Eger und Elnbogen, ald die Paͤſſe 
des Königreihs, dem Pfalzgrafen von Birkenfeld einzu: 
räumen, und unterrichtet ihn zugleich von der nahen Ankunft 
Des Herzoge Bernhard in Eger, wovon er noch in chen 
Diefer Nacht durch einen Eilboten benachrichtigt werden. Diefe 


Entdeckung, welche Leßlie feinen Mitverfhwornen aufs fehlen: 


nigfte mittheilt, ändert ihren erften Entfhluß. Die dringende 
Gefahr erlaubt Feine Schonung mehr. Eger Eonnte jeden 
Augenblick in feindline Hände fallen und eine fehnelle Revo— 
Iution ihren Gefangenen in Sreiheit feßen. Diefem Unglüd 
zuvorzufommen, beſchließen fie, ihn fammt feinen Vertrau— 
ten in der folgenden Nacht zu ermorden. 

Damit dieß mit um fo weniger Geraͤuſch gefchehen müchte, 
follte die Chat bei einen Gaſtmahle vouzogen werden, welches 
der Obriſt Butler auf dem Schloſſe zu Syer veranftaltete, 
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Die Andern alle erfhienen; nur Wallenftein, der viel zu 
bewegt war, um in fröhliche Gefellfchaft zu taugen, ließ ſich 
entfhuldigen. Man mußte alfo, in Anfehung feiner, ben 
Plan abändern; gegen die Andern aber befhloß man ber 
Abrede gemäß zu verfahren. In forglofer Sicherheit erfchtes 
nen die drei Obriften Flo, Terzky und Wilhelm Kinsky, 
und mit ihnen Wittmeiltr Neumann, ein Dfficier vol 
Fähigkeit, deſſen ſich Ter zky bei jedem verwidelten Gefchäfte, 
welches Kopf erforderte, zu bedienen pflegte. Man hatte vor 
ihrer Ankunft die zuverläffigften Soldaten aus der Befabung, 
welche mit in dad Complot gezogen war, in dag Schloß eins 
genommen, alle Ausgänge aus demfelben wohl befegt und in 
einer Kammer neben dem Speifefaal ſechs Buttler’fhe Dra⸗ 
goner verborgen, die auf ein verabredetes Signal hervorbrechen 
und die Verraͤther niederftoßen follten. Ohne Ahnung der 
Gefahr, die über ihrem Haupte fchwebte, überließen fih bie 
forglofen Säfte den Vergnügungen der Mahlzeit, und Wal: 
lenfteing, nicht mehr des Faiferlichen Dienerd, fondern bes 
fouveränen Fürften, Gefundheit wurde aus vollen Bechern ge: 
trunfen. Der Wein öffnete ihnen die Herzen, und Illo entdedte 
mit vielem Webermuth, daß in drei Tagen eine Armee baftehen 
werde, dergleihen Wallenftein niemals angeführt habe. — 
„Ja,“ fiel Neumann ein, „und dann hoffe er, feine Hände 
in der Defterreiher Blut zu waſchen.“ Unter diefen Neben 
wird das Deffert aufgetragen, und nun gibt Leßlie dag ver: 
abredete Zeichen, die Aufzugbrüde zu fperren, und nimmt 
felbft alle Thorfhlüffel zu fih. Auf Einmal fünt fih der 
Speifefaal mit Bewaffneten an, bie fih mit dem unerwarteten 
Gruße: Vivat Ferdinandus! hinter die Stühle der bezeich⸗ 
neten Säfte pflanzen. Beſtuͤrzt und mit einer üblen Ahnung 
fpringen alle vier augleih von der Tafel auf. Kinsky und 
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Terzky werden fogleich erftochen, ehe fie fih zur Wehr feßen 
innen; Reumann allein findet Gelegenheit, während der 
Berwirrung in den Hof zu entwifhen, wo er aber von den 
Wachen erkannt und fogleich niedergemacht wird. Nur Flle 
butte Gegenwart des Geiſtes genug, ſich zu vertheidigen. Er 
ſtelte fih an ein Fenfter, von: wo er dem Gordon feine 
Berrätherei unter ben bitterftien Schmähungen vorwarf und 
ihn: aufforderte, fih ehrlich und ritterlih mit ihm zu fchlagen. 
Erſt nach der tapferften Gegenwehr, nachdem er zwei feiner 
Feinde todt dahin geſtreckt, ſank er, überwältigt von ber Zahl 
und von: zehn Stihen durchbohrt, zu Boden. Gleich nad 
wollbrachter That eilte Leßlie nach der Stadt, um einem 
Auflauf zuvorzukommen. Als die Schildwachen am Schloß: 
thor ihn außer Athem daher rennen ſahen, ſeuerten fie, in 
dem Wahne, daß er mit zu den Rebellen gehoͤre, ihre Flinten 
auf ihn ab, doch ohne ihn zu treffen. Aber dieſe Schüffe 
brachten die Wachen in der Stadt in Bewegung, und Leß lie's 
fihnelle Gegenwart war nöthig, fie zu beruhigen. Er ent: 
deckte ihnen nunmehr umftändlich den ganzen Zuſammenhang 
der Friedlaͤndiſchen Verfhwörung, und die Maßregeln, die 
dagegen bereitd getroffen worden, dad Schickſal der vier Ne: 
bellen , fo wie dasjenige, welches den Anführer felbft erwartete. 
Als er fie bereitwillig fand, feinem Vorhaben beizutreten, 
nahm er ihnen aufd neue einen Eid ab, dem Kaifer getreu 
zu feyn und für die gute Sache zu leben und zu fterben. 
Kun wurden hundert Buttlerfhe Dragoner von der Burg 
aus in die Stadt eingelaffen, die alle Straßen dburchreiten 
mußten, um die Anhänger des Herzogs im Baum zu halten 
and jedem Tumult vorzubeugen. Zugleich befegte man alle 
Thore der Stadt Eger und jeden Zugang zum Friedländifhen 
Schloſſe, dad an den Markt ftieß, mit einer zahlreichen und 
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zuverläffigen Mannfchaft, daß ber Herzog weder entlommen, 
noch Hülfe von außen erhalten konnte, 

Bevor man aber zur Ausführung fhritt, wurde von den 
Verſchwornen auf der Burg noch eine lange Berathſchlagung 
gehalten, ob man ihn wirklich ermorden oder fi nicht lieber 
begnügen follte, ihn gefangen zu nehmen. Beſpritzt mit Blut 
und gleihfam auf den Leichen feiner erfchlagenen Genoffen, 
fhauderten biefe wilden Seelen zuräd vor der Gräuelthat, 
ein fo merkwuͤrdiges Leben zu enden. Sie fahen ihn, dem 
Führer Inder Schlacht, in feinen glüdlichen Tagen, umgeben 
von feiner fiegenden Armee, im vollen Glanz feiner Herrfcher: 
größe; und noch einmal ergriff die langgewohnte Furdt ihre 
zagenden Herzen. Doc bald erftidt die Vorftellung der dringen- 
den Gefahr diefe flüchtige Negung. Man erinnert fich der 
Drohungen, welhe Neumann und Illo bei der Tafel 
ausgeftoßen, man fieht die Sachfen und Schweden fehon in 
der Nähe von Eger mit einer furchtbaren Armee, und Feine 
Nettung ald in dem fchleunigen lintergange des Verraͤthers. 
Es bleibt alfo bei dem erften Entfhluß, und der fchon bereit 
gehaltene Mörder, Hauptmann Deverour, ein Srländer, 
erhält den blutigen Befehl. 

Wahrend daß jene drei auf der Burg von Eger fein Schick⸗ 
fal beftimmten, befchaftigte fib Wallenftein in einer Uns 
terredung mit Seni, e& in den Sternen zu lefen. „Die 
Gefahr ift noch nicht vorüber,” fagte der Aftrolog mit pro= 
phetifhem Geiſte. „Sie ift es,” fagte der Herzog, der an 
dem Himmel felbft feinen Willen wollte durchgefeht haben. 
„Aber dad Du mit nähftem wirft in den Kerfer geworfen 
werden ‚” fuhr er mit gleich prophetifchem Geifte furt, „das, 
Freund Seni, fteht in den Eternen gefchrieben.” Der Aſtro⸗ 
log hatte fich beurlaubt, und Wallenſtein war zu Belte, 
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als Hauptmann Deverous mit fehd Hellebardierern vor 
feiner Wohnung erfhien, und von der Wache, der es nichte 
Außerordentlihed war, ihn zu einer ungewöhnlichen Zeit 
bei dem General aus: und eingehen zu fehen, ohne Schwie: 
rigkeit eingelaffen wurde. Ein Page, der ihm auf der Treppe 
begegnet und Lärm machen will, wird mit einer Pike durch: 
fiohen. : In dem Vorzimmer ftoßen die Mörder auf einen 
Kammerbdiener, der aus dem Schlafgemach feined Herrn tritt 
und den Schlüffel zu demfelben fo eben abgezogen bat. Den 
Finger auf den Mund legend, bedeutet fie der erfchrodene 
SHav, keinen Lärm zu machen, weil der Herzog eben einge: 
fchlafen fey. „Freund,“ ruft Deveroux ihn an, „jest ift 
es Zeit zu lärmen!” Unter diefen Worten rennt er gegen 
die verfchloffene Thür, die auch von innen verriegelt ift, und 
fprengt fie mit einem $ußtritte. 

Wallenſtein mar durch den Knall, den eine losgehende 
Flinte erregte, aus dem erften Schlaf aufgepocht worden und 
and Kenfter gefprungen, um der Wache zu rufen. Im die: 
fem Augenblict hörte er aus den Senftern des anftoßenden 
Gebäudes das Heulen und Wehklagen der Gräfinnen Terzky 
und Kinsky, die fo eben von dem gewaltfamen Tod ihrer 
Männer benachrichtigt worden. Che er Zeit hatte, diefem 
fhredlichen Vorfalle nachzudenken, ftand Deverour mit fei- 
nen Mordgehülfen im Zimmer. Er war noch in bloßem Hemde, 
wie er aus dem Bette gefprungen war, zunddhft an dem Fen⸗ 
fier an einen Tiſch gelehnt. „Bift Du der Schelm,“ fchreit 
Deverour ihn an, „der des Kaifers Volk zu dem Feind 
überführen und Seiner Majeftät die Krone vom Haupte 
herunter reißen will? Jetzt mußt du fterben.” Er hält einige 
Yugenblide inne, ald ob er eine Antwort ermurtete; aber 
Veberrafhung und Troß verfhließen Wallenfteindg Mund. 
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Die Arme weit auseinander breitend, empfängt er vorn in 
der Bruſt den tödtlihen Etoß der Partifane, und fallt dahin 
in feınem Blut, ohne einen Laut auszuſtoßen. 

Den Tag darauf langt ein Erpreffer von dem Herzog von 
Lauenburg an, der die nahe Ankunft dieſes Prinzen berichtet. 
Man verfichert fih feiner Perfon, und ein anderer Lakai wird 
in Sriedländifcher Livree an den Herzog abgefhidt, ihn nach 
Eger zu loden. Die Kift gelingt, und Franz Albert über: 
liefert fi felbft den Händen der Feinde. Wenig fehlte, 
daß Herzog Bernhard von Weimar, der fchon auf der 
Meife nach Eger begriffen war, nicht ein Aähnlihes Schickſal 
erfahren hatte. Sum Glüd erhielt er von Wallenſteins 
Untergang noch früh genug Nachricht, um ſich dur einen 
zeitigen Rüdzug der Gefahr zu entreißen. Ferdinand 
weihte dem Schidfale feines Generals eine Thrane und ließ 
für die Ermordeten zu Wien dreitaufend Seelenmeffen leſen; 
zugleich aber vergaß er nicht, die Mörder mit goldenen Gna⸗ 
denketten, Kammerherrnſchlüſſeln, Dignitäten und Ritter⸗ 
gütern zu belohnen. 

So endigte Wallenftein, in einem Alter von fünfzig 
Jahren, fein thatenreiches und außerordentliches Leben; durch 
Ehrgeiz emporgehoben, durch Ehrſucht geftürzt, bei allen feis 
nen Mängeln noch groß und bewundernswerth, unübertreff- 
lich, wenn er Maß gehalten hätte. Die Tugenden ded Herrs 
ſchers und Helden, Klugheit, Gerechtigkeit, Foftigkeit und 
Muth, ragen in feinem Charakter Foloffalifh hervor; aber 
ihm fehlten die fanfteren Tugenden des Menfchen, die den 
Helden zieren und dem Herrfcher Liebe erwerben. Furcht 
war der Talisman, durch den er wirkte; augfchweifend im 
Strafen wie im Belohnen, wußte er den Eifer feiner Unter: 
gebenen in immerwährender Spannung zu erhalten, und. 
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gehorcht zu ſeyn wie er, Fonnte Fein Feldherr in mittleren und 
neuern Seiten fih rühmen. Mehr ald Tapferfeit galt ihm die 
Unterwürfigfeit gegen feine Befehle, weil durch jene nur der 
Soldat, durch diefe der Feldherr handelt. Er übte die Folgſam⸗ 
keit der Truppen durch eigenfinnige Verordnungen, und belobnte 
die Willigkeit, ihm zu gehorchen, and in Kleinigkeiten, mit 
Berfchiwendung, weil er den Gehor ſam höheralsden Gegen: 
ſtand ſchätzte. Einsmals lieh. er bei Lebensſtrafe verbieten, 
daß in der ganzen Armee kein andere als rothe Feldbinden 
getragen werden ſollten. Ein Rittmeiſter hatte dieſen Befehl 
kaum vernommen, als er ſeine mit Gold durchwirkte Feldbinde 
abnahm und mit Füßen trat. Wallenſtein, dem man es 
hinterbrachte, machte ihn auf der Stelle zum Obriſten. Stets 
war ſein Blick auf das Ganze gerichtet, und bei allem Scheine 
der Willkür verlor er doch nie den Grundſatz der Zwedimäßig- 
keit aus den Augen. Die Räubereien der Soldaten in Freun- 
des Land hatten gefchärfte Verordnungen gegen Die Maraudeurs 
veranlaßt, und der Strang war jedem gedroht, Den man auf 
einem Diebftahl betreten würde. Da geſchah ed, dag Wallen- 
ftein felbft einem Soldaten auf dem Felde begegnete, den er 
ununterfucht als einen Webertreter des Gefekes ergreifen ließ 
und mit dem gewöhnlichen Donnerwort, gegen welches Feine 
Einwendung ftattfand : „Laßt Die Beftie hängen!” zum 
Galgen verdammte. Der Soldat betheuert und beweist feine 
Unfhuld — aber die unwiderruflihe Sentenz ift heraus. 
„So hänge man did unſchuldig,“ fagte der Unmenfchlide; 
defto gewiffer wird der Schuldige zittern.” Echon macht man 
die Anftalten , diefen Befehl zu vollziehen, ale der Soldat, 
"der fih ohne Rettung verloren fieht, den verzweifelten Ent: 
ſchluß faßt, nicht ohne Rache zu fterben. Wuͤthend fallt er 
feinen Richter an, wird aber, ehe er feinen Vorſatz ausführen 
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Tann, von ber überlegenen Anzahl entwaffnet. Jetzt laßt 
ihn laufen,” fägte der Herzog, „ed wird Schreden genug 
erregen.” — Seine Sreigebigteit wurde durch unermeßliche 
Einkünfte unterftüßt, welche jährlich auf drei Milionen ger 
{hast wurden, die ungeheuern Summen nicht gerechnet, die 
er unter dem Namen von Brandichagungen zu erpreffen wußte, 
Sein freier Sinn und heller NVerftand erhob ihn über die 
Neligionsvorurtheile feines Sahrhunderts, und die Jeſuiten 
vergaben ed ihm nie, daß er ihr Syſtem durchſchaute und in 
dem Papfte nichts ale einen römifhen Biſchof ſah. 

ber, wie fhon feit Samuels ded Propheten Tagen 
Keiner, der fih mit der Kirche entzweite, ein glädliched Ende 
nahm, fo vermehrte auh Wallenftein dieZahlihrer Opfer. 
Durch Mönchsintriguen verlor er zu Regensburg den Com: 
mandoftab und zu Eger dad Leben; durch möndifhe Künfte 
verlor er vielleicht, was mehr war ald Beides, feinen ehrlichen 
Namen und feinen guten Ruf vor der Nachwelt. Denn end- 
lih muß man zur Steuer der Gerechtigkeit geftehen, daß es 
nicht ganz treue Federn find, die und die Gefchichte dieſes 
außerordentlihen Mannes überliefert haben; Daß die Ver: 
rätherei des Herzogs ımd fein Entwurf auf die böhmifche Krone 
fih auf feine ftreng bewiefene Thatfache, bloß auf wahrſchein⸗ 
lihe Vermuthungen gründen. Noch hat fih dad Document 
nit gefunden, dad und die geheimen Triebfedern feines 
Handelnd mit hiftorifcher Suverläffigfeit aufdedte, und unter 
feinen Öffentlichen, allgemein beglaubigten Thaten ift Feine, 
die nicht endlich aus einer unfchuldigen Quelle koͤnnte gefloffen 
feyn. Viele feiner getadeltften Schritte beweifen bloß feine 
ernftliche Neigung zum Frieden; die meiften andern erklärt 
und entſchuldigt das gerechte Mißtrauen gegen den Kaifer 
"und das verzeihliche Beftreben, feine Wichtigkeit zu behaupten. 
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Zwar zeugt fein Betragen gegen den Kurfürften von Bayern 
von einer unedeln Nachfucht und einem unverföhnlichen Geifte; 
aber Feine feiner Thaten berehtigt ung, ihn der Verraͤ⸗ 
therei für übermwiefen zu halten. Wenn endlih Noth und 
Verzweiflung ihn antreiben, das Urtheil wirklich zu verdienen, 
das gegen den Unfchuldigen gefällt war, fo Tann diefes dem 
Urtheil felbft nicht zur Mechtfertigung gereihen. So fiel 
‚Wallenftein, nicht weil er Rebell war, fondern er rebellitte, 
weil er fiel. Ein Unglüd für den Lebenden, daß er eine 
fiegende Partei fih zum Zeinde gemacht hatte — ein Unglück 
für den Todten, daß ihn bdiefer Feind überlebte und feine 
Geſchichte fchrieb. 


Sünftes Bud). 


Wallenſteins Tod machte einen neuen Generaliſſimus 
nothwendig, und der Kaifer gab nun endlich dem Zureden 
der Spanier nah, feinen Eohn Ferdinand, König von 
Ungarn, zu diefer Würde zu erheben. Unter ihm führte der 
Graf von Gallas das Commando, der die Functionen des 
Feldherrn ausübt, wahrend daß der Prinz diefen Poften eigent⸗ 
lich nur mit feinem Namen und Anſehen ſchmückt. Bald 
fammelt fih eine beträdtlihe Macht unter Ferdinands 
Fahnen, der Herzog von Kothringen führt ihm in Perfon 
Hülfevölker zu, und aus Italien erfheint der Eardinal:Infant 
mit zehntaufend Mann, feine Armee zu verftärfen. Um den 
Feind von der Donau zu vertreiben, unternimmt der neue 
Feldherr, was man von feinem Vorgänger nicht hatte erhalten 
fönnen, die Belagerung der Stadt Megensburg. Umſonſt 
dringt Herzog Bernhard von Weimar in das Innerfte 
von Bayern, um den Feind von diefer Stadt wegzuloden; 
Ferdinand betreibt die Belagerung mir ſtandhaftem Ernft, 
und die Neichsftadt öffnet ihm, nach der hartnädigften Gegen 
wehr, die Thore. Donaumwörth betrifft bald darauf ein aͤhn⸗ 
liches Schieful, und nun wird Nördlingen in Echmaben 
belagert. Der Verluft fo vieler Reichsſtädte mußte der ſchwe⸗ 
difhen Partei um fo empfindlicher fallen, da die Freund: 
fchaft diefer Etädte für das Glück ihrer Waffen bis jekt fo 
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entfcheidend war, alfo Gleichgültigleit gegen das Schiefal 
derfelben um fo weniger verantwortet werden konnte. Es 
gereichte ihnen zur unauslöfhlihen Schande, Ihre Bundes- 
genoffen in der Noth zu verlaffen und der Rachſucht eines 
unverfühnlichen Siegers preidzugeben. Durch diefe Gründe 
bewogen, fett fich die fchwedifhe Armee, unter ber Anfüh: 
zung Horns und Bernhards von Weimar, nah Nörb: 
lingen in Bewegung, entfchloffen, auch wenn es eine Schlacht 
koſten follte, diefe Stadt zu entfeßen. 

Das Unternehmen war mißlich, da die Macht des Feindes 
der fhwedifchen merklich überlegen war, und. die Klugheit 
rieth um fo. mehr an, unter diefen Umſtaͤnden nicht zu fchlagen, 
da die feindlihe Macht fih in kurzer Zeit trennen mußte 
und die Beftimmung der italienifchen Truppen fie nach den 
Niederlanden rief. Man konnte indeflen eine folhe Stellung 
. erwählen, dag Nördlingen gededt und dem Feinde die Zufuhr 
genommen wurde. Alle diefe Gründe machte Guſtav Horn 
in dem fchwedifchen Kriegsrathe geltend ; aber feine Vorſtel⸗ 
lungen fanden keinen Eingang bei Gemüthern, die, von einem 
langen Kriegeglüde trunten, in den Nathichlägen der Klugheit 
nur die Stimme der Furcht zu vernehmen glaubten. Won 
dem höhern Anfehen Herzog Bernhards überftimmt, mußte 
fh Guſtav Horn wider Willen zu einer Schlacht ent: 
fließen, deren unglüdlichen Ausgang ihm eine fehwarze 
Ahnung vorher ſchon verkindigte. 

Das ganze Schidfal des Treffens fchien von Befeßung einer 
Anhöhe abzuhängen, die dad Eniferlihe Lager beherrfchte. Der 
Verſuch, diefelbe noch in der Nacht zu erfteigen, war mißlun— 
gen, weil der mühfame Transport des Geſchuͤtzes durch Hohl: 
wege und Gehölze den Marfch der Truppen verzögerte. Als 
man gegen die Mitternachteftunde davor erfchien, hatte der Feind 


die Anhöhe ſchon befegt und durch ſtarke Schanzen vertheidigt. 
Man erwartete alfo den Anbruch ded Tages, um fie im Sturme 
zu erfteigen. Die ungeftüme Tapferkeit der Schweden machte 
fih durch alle Hinderniffe Bahn, die mondförmigen Schanzen 
werden von jeder der dazu commandirten Brigaden glüdlich 
erftiegen; aber da beide zu gleicher Zeit von entgegengefehten 
Seiten in die Verfchanzungen dringen, fo treffen fie gegen 
einander und verwirren fih. In diefem unglädlichen Augen 
blick gefchieht ed, daß ein Pulverfaß in die Luft fliege und 
unter den fchwedifhen Völkern die größte Unordnung ans 
richtet. Die kaiſerliche Reiterei bricht in bie zerriffenen Glieder 
und die Flucht wird allgemein. Kein Zureden ihres Generals 
kann die Fliehenden bewegen, den Angriff zu erneuern. 

Er entfchließt fih alfo, um diefen wichtigen Poften zu bes 
baupten, frifhe VBölfer dagegen anzuführen; aber indeffen haben 
einige fpanifche Regimenter ihn beſetzt, und jeder Verfuch, ihn 
zu erobern, wird durch die heldenmüthige Tapferkeit diefer 
Truppenvereitelt. EinvonBernhard herbeigeſchicktes Regi⸗ 
ment feßt fiebenmal an, und fiebenmal wird ed zurückgetrieben. 
Bald empfindet man dew Nachtheil, fi diefeg Poſtens nicht 
bemäcdtigt zu haben. Das Feuer des feindlichen Sefhüßes von 
der Anhöhe richtet auf dem angränzenden Klügel der Schweden 
eine fürcterlihe Niederlage an, dap Guſtav Horn, der ihn 
anführt, fih zum Ruͤckzug entfchließen muß. Anftatt diefen 
NRüdzug feines Sehülfen deden und den nachſetzenden Feind 
aufhalten zu können, wird Herzog Bernhard felbft von ber 
überlegenen Macht des Feindes in die Ebene herabgetrieben, 
wo feine flüchtige Reiterei die Horn’ihen Wölfer mit in Ver⸗ 
wirrung bringt und Niederlage und Flucht allgemein macht, 
Beinahe die ganze Infanterie wird gefangen oder niedergehauen; 
‚mehr ale zwölftaufend Mann bleiben todt auf dem Walplatze; 
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als. Hauptmann Deverour mit ſechs SHuellebardierern vor 
feiner Wohnung erfchien, und von der Wache, der es nicht 
Außerordentlihes war, ihn zu einer ungewöhnlichen Zeit 
bei dem General aus: und eingehen zu fehen, ohne Schwie⸗ 
rigkeit eingelaffen wurde. Ein Page, der ihm auf der Treppe 
begegnet und Laͤrm machen will, wird mit einer Pike durch: 
fiohen. In dem Vorzimmer floßen die Mörder auf einen 
Kammerdiener, der aus dem Schlafgemad feines Herrn tritt 
und den Schlüffel zu demfelben fo eben abgezogen het. Den 
Kinger auf den Mund legend, bedeutet fie der erfchrodene 
Sklav, feinen Lärm zu machen, weil der Herzog eben einge- 
fhlafen fey. „Freund,“ ruft Deveroux ihn an, „ießt tft 
es Zeit zu lärmen!” Unter diefen Worten rennt er gegen 
die verfchloffene Thür, die auch von Innen verriegelt ift, und 
fprengt fie mit einem Fußtritte. 

Wallenſtein war durh den Knall, den eine losgehende 
Flinte erregte, aus dem erften Schlaf aufgepocht worden und 
and Kenfter geiprungen, um der Wache zu rufen. In die: 
fem Augenblit hörte er aus ben Fenftern des anftoßenden 
Gebäudes das Heulen und Wehklagen der Sräfinnen Terzky 
und Kinsky, die fo eben von dem gewaltfamen Tod ihrer 
Männer benachrichtigt worden. Che er Seit hatte, diefem 
fhredlihen Vorfalle nachzudenken, ftand Deverour mit fei- 
nen Mordgehülfen im Zimmer. Er war noch in bloßem Hemde, 
wie er aus dem Berte gefprungen war, zunddhft an dem Ten: 
fier an einen Tiſch gelehnt. „Bilt Du der Schelm,“ fchreit 
Deverour ihn an, „der des Kaiſers Volk zu dem Feind 
überführen und Seiner Majeftät die Krone vom Haupte 
herunter reißen will? Jetzt mußt du fterben.” Er hält einige 
Augenblide inne, als ob er eine Antwort erwartete; aber 
Veberrafhung und Troß verfchließen Wallenfteing Mund. 
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Die Arme weit auseinander breitend, empfängt er vorn fin 
der Bruſt den tödtlihen Etoß der Partifane, und fällt dahin 
in feinem Blut, ohne einen Laut auszuſtoßen. 

Den Tag daranf langt ein Expreſſer von dem Herzog von 
Lauenburg an, der die nahe Ankunft diefes Prinzen berichtet. 
Man verfichert fich feiner Perfon, und ein anderer Lakai wird 
in Kriedländifher Livree an den Herzog abgefhidt, ihn nach 
Eger zu loden. Die Lift gelingt, und Franz Albert über: 
liefert fich felbft den Händen der Feinde. Wenig fehlte, 
daß Herzog Bernhard von Weimar, der fhon auf der 
Meife nach Eger begriffen war, nicht ein aͤhnliches Schickſal 
erfahren hätte. Sum Glück erhielt er von Wallenfteing 
Untergang noch früh genug Nachricht, um fih durch einen 
zeitigen Rückzug der Gefahr zu entreißfen. Ferdinand 
weihte dem Schiefale feines Generale eine Thraͤne und ließ 
für die Ermordeten zu Wien dreitaufend Seelenmefen lefen; 
zugleich aber vergaß er nicht, die Mörder mit goldenen Gna⸗ 
denfetten, Kammerherrnſchlüſſeln, Dignitäten und Ritter⸗ 
gütern zu belohnen. | 

So endigte Wallenftein, in einem Alter von fünfzig 
Jahren, fein thatenreiches und außerordentliche Leben; durch 
Ehrgeiz emporgehoben, durch Ehrſucht geftürzt, bei allen feiz 
nen Mängeln noch groß und bewundernswerth, unübertreff: 
lich, wenn er Maß gehalten hätte. Die Tugenden des Herr⸗ 
fhers und Helden, Klugheit, Gerechtigkeit, Seftigkeit und 
Muth, rageh in feinem Charakter Foloffalifh hervor; aber 
ihm fehlten die fanfteren Tugenden des Menfhen, die den 
Helden zieren und dem Herrfcher Liebe erwerben. Furcht 
war der Talisman, durch den er wirkte; ansfchweifend im 
Strafen wie im Belohnen, wußte er den Eifer feiner Unter: 
gebenen in immerwährender Spannung zu erhalten, und 
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gehorcht zu ſeyn wie er, Eonnte kein Feldherr in mittleren und 
neuern Seiten fih rühmen. Mehr ale Tapferkeit galt ihm die 
Unterwürfigfeit gegen feine Befehle, weil durch jene nur der 
Soldat, durch dieſe der Feldherr handelt. Er übte die Folgſam⸗ 
keit der Truppen Durch eigenfinnige Verordnungen, und belohnte 
die Willigkeit, ihm zu gehorchen, auch in Kleinigkeiten, mit 
Verſchwendung, weil erden Gehor ſam höheralsden Gegen- 
ſtand ſchaͤtzte. Einsmals ließ er bei Lebensſtrafe verbieten, 
daß in der ganzen Armee kein andere als rothe Feldbinden 
getragen werden ſollten. Ein Rittmeiſter hatte dieſen Befehl 
kaum vernommen, als er ſeine mit Gold durchwirkte Feldbinde 
abnahm und mit Füßen trat. Wallenſtein, dem man es 
hinterbrachte, machte ihn auf der Stelle zum Obriſten. Stets 
war ſein Blick auf das Ganze gerichtet, und bei allem Scheine 
der Willkür verlor er doch nie den Grundſatz der Zweckmäßig— 
keit aus den Augen. Die Raͤubereien der Soldaten in Freun- 
des Land hatten gefchärfte Verordnungen gegen Die Maraudeurg 
veranlaßt, und der Strang war jedem gedroht, den man auf 
einem Diebftahl betreten wurde. Da geſchah ed, daß Wallen- 
fein felbft einem Soldaten auf dem Felde begegnete, den er 
ununterfucht als einen VWebertreter des Geſetzes ergreifen ließ 
und mit dem gewöhnlichen Donnerwort, gegen welches Feine 
Einwendung ftattfand : „Laßt die Beftie hängen!“ zum 
Galgen verdammte. Der Soldat betheuert und beweist feine 
Unihuld — aber die unwiderrufliche Sentenz ift heraus. 
„So hänge man did unſchuldig,“ fagte der Unmenfchlide; 
defto gewiffer wird der Schuldige zittern.” Echon macht man 
die Anftalten , diefen Befehl zu vollziehen, als der Soldat, - 
der fih ohne Rettung verloren fieht, den verzweifelten Ent: 
ſchluß faßt, nicht ohne Rache zu ſterben. Wuͤthend fällt er 
feinen Richter an, wird aber, ehe er feinen Vorſatz ausführen 
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Tann, von der überlegenen Anzahl entwaffnet. Jetzt laßt 
ihn laufen,” fägte ber Herzog, „ed wird Schreden genug 
erregen.” — Seine Freigebigfeit wurde buch unermeßliche 
Einkünfte unterftüht, welche jährlih auf drei Millionen ger 
ſchaͤtzt wurden, die ungehenern Summen nicht gerechnet, die 
er unter dem Namen von Brandfchakungen zu erpreffen wußte. 
Sein freier Sinn und heller Berftand erhob ihn über die 
Reltgionsvorurtheile feines Jahrhunderts, und die Sefniten 
vergaben es ihm nie, dag er ihr Syſtem durchſchaute und in 
dem Papſte nichts als einen römifchen Bifchof ſah. 

Aber, wie fhon feit Sammels des Propheten Tagen 
Keiner, der fih mit der Kirche entzweite, ein glädliched Ende 
nahm, fo vermehrte auh Wallenftein die3ahlihrer Opfer. - 
Durch Mönchsintriguen verlor er zu Regensburg den Com: 
mandoftab und zu Eger das Lebeu; durch möndifche Künfte 
verlor er vielleicht, was mehr war ald Beides, feinen ehrlichen 
Namen und feinen guten Ruf vor der Nachwelt. Denn end- 
lih muß man zur Steuer der Gerechtigkeit geftehen, daß es 
nicht ganz treue Federn find, die ung die Gefchichte diefes 
außerordentlihen Mannes überliefert haben; daß die Ver- 
rätheret des Herzogs und fein Entwurf auf die böhmifche Krone 
fih auf Feine ftreng bewiefene Thatfache, bloß aufwahrichein- 
lihe Vermuthungen gründen. Noch hat fih das Document 
nicht gefunden, das uns die geheimen Triebfedern feines 
Handelns mit hiftorifher Zuverläffigkeit aufdedte, und unter 
feinen öffentlichen, allgemein beglaubigten Thaten ift feine, 
die nicht endlich aus einer unfehuldigen Quelle könnte gefloffen 
feyn. Viele feiner getadeltften Schritte beweifen bloß feine 
ernftlihe Neigung zum Frieden; die meiften andern erklärt 
und entfchuldigt das gerechte Mißtrauen gegen den Kaifer 
"und das verzeihliche Beftreben, feine Wichtigkeit zu behaupten. 
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Zwar zengt ſein Betragen gegen den Kurfuͤrſten von Bapern 
von einer unedeln Rachſucht und einem unverſoͤhnlichen Geiſte; 
aber keine ſeiner Thaten berechtigt uns, ihn der Verraͤ⸗ 
therei für überwieſen zu halten. Wenn endlich Noth und 
Verzweiflung ihn antreiben, dag Urtheil wirklich zu verdienen, 
das gegen den Unfchuldigen gefällt war, fo Tann dieſes dem 
Urtheil felbft nicht zur Nechtfertigung gereihen. So fiel 
‚Wallenftein, nicht weil er Rebell war, fondern er rebellirte, 
weil er fiel. Ein Unglück für den Lebenden, daß er eine 
fiegende Partei fih zum Feinde gemacht hatte — ein Unglüd 
für den Todten, daß ihn dieſer Feind überlebte und feine 
Geſchichte ſchrieb. 


Fünftes Bud). 


Wallenſteins Tod machte einen neuen Generaliffimus 
notwendig, und der Kaifer gab nun endlich dem Zureden 
der Spanier nah, feinen Eohn Ferdinand, König von 
Ungarn, zu diefer Würde zu erheben. Unter ihm führte der 
Graf von Gallas bag Commando, der die Functionen des 
Feldherrn ausübt, während daß der Prinz biefen Poften eigent- 
lich nur mit feinem Namen und Anſehen ſchmückt. Bald 
fammelt fih eine beträchtlihe Macht unter Ferdinandg 
Fahnen, der Herzog von Lothringen führt ihm in Perfon 
Hülfevöller zu, und aus Italien erfheint der Sardinal-Infant 
mit zebntaufend Mann, feine Armee zu verftärfen. Um den 
Feind von der Donau zu vertreiben, unternimmt ber neue 
Feldherr, was man von feinem Vorgänger nicht hatte erhalten 
fönnen, die Belagerung der Stadt Megensburg. Umſonſt 
dringt Herzog Bernhard von Weimar in dad Innerfte 
von Bayern, um den Feind von diefer Stadt wegzuloden; 
Ferdinand betreibt die Belagerung mir ſtandhaftem Ernft, 
und die Reichsſtadt öffnet ihm, nach der hartnädigften Gegen: 
wehr, die Thore. Donauwoͤrth betrifft bald darauf ein dhn- 
lihes Schiefal, und nun wird Nördlingen in Schwaben 
belagert. Der Verluft fo vieler Neihsftädte mußte der ſchwe⸗ 
difhen Partei um fo empfindlicher fallen, da die Freund: 
fchaft diefer Etädte für das Glück ihrer Waffen bis jegt fo 
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entfcheidend war, alfo Gleichgültigkeit gegen das Schiefal 
derfelben um fo weniger verantwortet werden konnte. Es 
gereichte ihnen "zur unauslöfchlihen Schande, Ihre Bundes- 
genoffen in der Noth zu verlaffen und der Nachfucht eines 
unverföhnlichen Siegerd preidzugeben. Durch diefe Gründe 
bewogen, fett fich die fchwedifche Armee, unter der Anfüh- 
rung Horns und Bernhards von Weimar, nach Nörd- 
lingen in Bewegung, entfchloffen, auch wenn es eine Schlacht 
koſten follte, diefe Stadt zu entfeßen. 

Das Unternehmen war mißlich, dba die Macht des Feindes 
der fchwedifchen merklich überlegen war, und. die Kiugheit 
tieth um fo mehr an, ‚unter diefen Umſtaͤnden nicht zu fchlagen, 
da bie feindliche Macht fih in kurzer Zeit trennen mußte 
und die Beſtimmung der italienifchen Truppen fie nach den 
Niederlanden rief. Man konnte Indeflen eine folde Stellung 


.. . erwählen, daß Nördlingen gededt und dem Feinde die Zufuhr 


genommen wurde. Alle diefe Gründe machte Guftav Horn 
in dem fhwedifhen Kriegsrathe geltend ; aber feine Vorſtel⸗ 
lungen fanden feinen Eingang bei Gemüthern, die, von einem 
langen Kriegögläde teunfen, in den Nathichlägen der Klugheit 
nur die Stimme der Furcht zu vernehmen glaubten. Von 
dem höhern Anfehen Herzog Bernhards überftimmt, mußte. 
fh Suftav Horn wider Willen zu einer Schlacht ent: 
fhließen, deren unglüdlichen Ausgang ihm eine fchwarze 
Ahnung vorher fhon verfändigte. 

Das ganze Schickſal des Treffens fchien von Befeßung einer 
Anhöhe abzuhängen, die das Faiferliche Lager beherrfchte. Der 
Verfuch, diefelbe noch in der Nacht zu erfteigen, war mißlun⸗ 
gen, weil der mühfame Transport des Gefhüßes durch Hohl: 
wege und Gehölze den Marfch der Truppen verzögerte. Als 
man gegen die Mitternachtsftunde davor erfchien, hatte der Feind 


die Anhöhe ſchon befegt und durch ſtarke Schanzen vertheidigt. 
Man erwartete alfo den Anbruch des Tages, um fieim Sturme 
zu erfieigen. Die ungeftüme Tapferkeit der Schweden machte 
fih durch alle Hinderniffe Bahn, die mondförmigen Schanzen 
werden von jeder der dazu commandirten Brigaden glüdlich 
erftiegen; aber da beide zu gleicher Zeit von entgegengefeßten 
Seiten in die Verfhanzungen dringen, fo treffen fie gegen 
einander und verwirren fih. In diefem unglüdlichen Augen 
blick gefchieht ed, daß ein Pulverfaß in die Luft fliegt und 
unter den ſchwediſchen Völkern bie größte Unordnung ans 
richtet. Die kaiſerliche Reiterei bricht in die zerriffenen Glieder 
und die Flucht wird allgemein. Kein Zureden ihres Generals 
kann die Fliehenden bewegen, den Angriff zu erneuern. 

Er entfchließt fih alfo, um diefen wichtigen Poften zu bes 
haupten, frifhe Bälfer dagegen anzuführen; aber indeffen haben 
einige fpanifche Regimenter ihn beſetzt, und jeder Verſuch, ihn 
zu erobern, wird burch die heldenmüthige Tapferkeit Diefer 
Truppen vereitelt. Einvon Bernhard herbeigeſchicktes Negis 
ment feßt fiebenmal an, und fiebenmal wird ed zurüdgetrieben. 
Bald empfindet man deu Nachtheil, fih diefeg Poftens nicht 
bemächtigt zu haben. Das Teuer des feindlichen Geſchützes vom 
der Anhöhe richtet auf dem. angraͤnzenden Flügel der Schweden 
eine fürchterliche Niederlage an, daß Guſtav Horn, der ihn 
anführt, fih zum Rückzug entfchliefen muß. Anftatt diefen 
Nüdzug feines Gehülfen decken und den nacfeßenden Feind 
aufhalten zu fönnen, wird Herzog Bernhard felbft von ber 
überlegenen Macht des Feindes in die Ebene herabgetrieben, 
wo feine fluͤchtige Neiterei die Horn’fhen VWölfer mit in Ver⸗ 
wirrung bringt und Niederlage und Flucht allgemein macht, 
Beinahe die ganze Infanterie wird gefangen oder niedergehauen; 
mehr ale zwölftaufend Mann bleiben todt auf dem Walplatze; 


‚430 


achtzig Kanonen, gegen viertaufend Wagen und dreihundert 
Standarten und Fahnen fallen in Eaiferlihe Hände. Guſtav 
Horn felbft geräth nebft drei. andern Generalen in die Ge- 
fangenfchaft. Herzog Bernhard rettet mit Mühe einige 
fhwache Trümmer der Armee, die ſich erft zu Frankfurt wie- 
der unter feine Fahnen verfanmeln. 

Die Nördlinger Niederlage Eoftete dem Reichskanzler die 
zweite fchlaflofe Nacht in Deutfhland. Unüberfehbar groß 
war der Berluft, den fie nach fich 308. Die Weberlegenbeit im 
Felde war nun auf Einmal für die Schweden verloren, und 
mit ihr das Vertrauen aller Bundesgenoffen, die man ohne⸗ 
hin nur dem bisherigen Kriegsglüde verdankte. Cine gefähr- 
liche Trennung drohte dem ganzen proteftantifhen Bunde den 
Untergang. Furcht und Schreden ergriffen die ganze Partei, 
und die Fatholifhe erhob fih mit übermüthigem Triumph 
aus ihrem tiefen Verfalle. Schwaben und die nächften Kreife 
empfanden die erften Folgen der Nördlinger Niederlage, und 
Württemberg befonderd wurde von der fiegenden Armee über- 
fhwenmt. Ale Mitglieder des Heilbronn’fhen Bundes zit: 
terten vor der Mache des Kaiſers; was fliehen Tonnte, rettete 
fih nad) Straßburg, und die hülflofen Neichsftädte erwarteten 
mit Bangigkeit ihr Schikfal. Etwas mehr Mäßigung gegen 
die Befiegten würde alle diefe fehwächern Stände unter die 
Herrichaft des Kaiferd zurädgeführt haben. Uber die Härte, 
die man auch gegen Diejenigen bewies, welche fich freiwillig 
unrerwarfen, brachte die übrigen zur Verzweiflung und er: 
munterte fie zu dem thätigften Widerftande. 

Alles fuchte in diefer Verlegenheit Rath und Hülfe bei 
Drenftiernaz; Drenftierna fuchte fie bei den deutfchen 
Ständen. Es fehlte an Armeen; ed fehlte an Geld, neue auf: 
äuricdten, und den alten die ungeftüm geforderten Nüdftände 
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zu bezahlen. Drenftierna wendet fih an den Kurfürften 
von Sachfen, der die fhmwedifhe Sache verläßt, um mit dem 
Kaifer zu Pirna über den Frieden zu tractiren. Er ſpricht 
die niederſaͤchſiſchen Stände um Beiftand an; biefe, ſchon 
längft der fchwediichen Geldforderungen und Anfprüche mübe, 
forgen jegt bloß für fih felbft, und Herzog Georg von 
Lüneburg, anftatt dem obern Deutichland zu Hülfe zu 
eilen, belagert Minden, um ed für fich felbft zu behalten. 
Bon feinen deutſchen Alliirten huͤlflos gelaffen, bemüht fich 
der Kanzler um ben Beiftand andwärtiger Mächte. England, 
Holland, Venedig werden um Geld, um Truppen angefpro= 
chen, und von der aͤußerſten Noth getrieben, entfchließt er 
fih endlih zu dem lange vermiedenen fauern Schritt, fich 
Sranfreich in die Arme zu werfen. 

Endlich war der Zeitpunkt erfhienen, welhem Nichelten 
längft mit ungeduldiger Sehnfucht entgegenblidte. Nur bie 
völlige Unmöglichkeit, fih auf einem andern Wege zu retten, 
konnte die proteftantifchen Stände Deutſchlands vermögen, bie 
Anfprühe Frankreichs auf dad Elfaß zu unterftüßen. Diefer 
Außerfte Nothfall war jegt vorhinden; Frankreich war unentz 
behrlih, und es ließ fih den lebhaften Antheil, den es von 
jest an an dem deutſchen Kerege nahm, mit einem theuern 
reife bezahlen. Vol Glanz und Ehre betrat ed jept den 
politifhen Schauplap. Schon hatte Drenftierna, dem es 
wenig koſtete, Deutichlands Nechte und Befigungen zu ver: 
ſchenken, die Reichsfeſtung Philippsburg und die noch übrig 
verlangten Pläße an Nichelien abgetreten; jetzt fchidten die 
oberdeutfchen Proteftanten auch in ihrem Namen eine eigene 
Gefandtfhaft ab, dad Elfaß, die Feftung Breifach (die erft 
erobert werden follte) und alle Plaͤtze am Oberrhein, die der 
Schlüffel zu Deutfchland waren, unter franzöfifhen Schuß zu 
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achtzig Kanonen, gegen viertaufend Wagen und dreihundert 
Standarten und Fahnen fallen in Eatferlihe Hände. Guſtav 
Horn felbft geräth nebit drei. andern Generalen in die Ge: 
fangenfchaft. Herzog Bernhard rettet mit Mühe” einige 
fhwache Trümmer der Armee, die fih erft zu Frankfurt wie 
der unter feine Fahnen verfammeln. 

Die Nördlinger Niederlage koſtete dem Reichskanzler die 
zweite fchlaflofe Naht in Deutfchland. Unüberfehbar groß 
war der Verluft, den fie nach fi 309. Die Weberlegenheit im 
Felde war nun auf Einmel für die Schweden verloren, und 
mit ihr das Vertrauen aller Bundesgenoffen, die man ohne: 
hin nur dem bisherigen Kriegsglüde verdankte. Eine gefähr: 
liche Trennung drohte dem ganzen proteftantifhen Bunde den 
Untergang. Furcht und Schreden ergriffen die ganze Partei, 
und die Fatholifhe erhob fih mit übermüthigem Triumph 
aus ihrem tiefen Verfalle. Schwaben und die nächften Kreife 
empfanden die erften Folgen der Nördlinger Niederlage, und 
Württemberg befonderd wurde von ber fiegenden Armee über: 
ſchwemmt. Alle Mitglieder des Heilbronn’fhen Bundes zit: 
terten vor der Mache des Kaiſers; was fliehen Eonnte, rettete 
fih nach Straßburg, und die hülflofen Neicheftädte erwarteten 
mit Bangigkeit ihr Schiefal. Etwas mehr Mäßigung gegen 
die Beſiegten würde alle diefe fehwächern Stände unter die 
Herrſchaft des Kaiſers zurüdgeführt haben. Aber die Härte, 
die man auch gegen diejenigen bewies, welche fich freiwillig 
unrerwarfen, brachte die übrigen zur Verzweiflung und er: 
munterte fie zu dem thätigften Widerftande. 

Alles fuchte in diefer Verlegenheit Rath und Hülfe bei 
Drenitierna; Oxenſtierna fuchte fie bei den deutfchen 
Ständen. E3 fehlte an Armeen; es fehlte an Geld, neue auf: 
aurichten, und den alten die ungeftüm geforderten Rückſtaͤnde 
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zu bezahlen. Drenftierna wendet fih an den Kurfürften 
von Sacfen, der die fchwedifhe Sache verläßt, um mit dem 
Kaifer zu Pirna über den Frieden zu tractiren.: Er fpricht 
die niederfächfifhen Stände um Belftand an; dieſe, ſchon 
längft der fchwediichen Geldfordberungen und Anfprüce müde, 
forgen jegt bloß für fih felbft, und Herzog Georg von 
Lüneburg, anftatt dem obern Denutichland zu Hülfe zu 
eilen, belagert Minden, um ed für ſich felbft zu behalten. 
Don feinen deutſchen Altirten huͤlflos gelaffen, bemüht fich 
der Kanzler um den Beiftand andwärtiger Mächte. England, 
Holland, Venedig werden um Geld, um Truppen angelpro: 
chen, und von der dußerften Noth getrieben, entichließt er 
fih endlih zu dem lange vermiedenen fanern Schritt, fich 
Srankreich in die Arme zu werfen. . 

Endlih war der Zeitpunft erfhienen, welchem Richelten 
längft mit ungeduldiger Sehnfucht entgegenblidte. Nur bie 
völlige Unmöglichkeit, fih auf einem andern Wege zu retten, 
Tonnte die proteftantifchen Stände Deutſchlands vermögen, bie 
Anfprühe Frankreichs auf das Elfaß zu unterftüßen. Diefer 
Außerfte Nothfall war jept vorhanden; Franfreih war unent: 
behrlich, und es ließ fih den lebhaften Antheil, den ed von 
jest an an dem deutſchen Kerege nahm, mit einem theuern 
Preiſe bezahlen. Vol Glanz und Ehre betrat ed jeßt den 
politifhen Schauplap. Schon hatte Drenftierna, dem es 
wenig Eoftete, Deutſchlands Rechte und Befigungen zu vers 
fhenfen, die Neichsfeftung Philippsburg und die noch übrig 
verlangten Pläße an Richelieu abgetreten; jetzt ſchickten die 
oberdeutfchen Proteftanten auch in ihrem Namen eine eigene 
Sefandtfchaft ab, dad Elſaß, die Feſtung Breifah (die erft 
erobert werden follte) und alle Pläge am Oberrhein, die der 
Schlüſſel zu Deutfchland waren, unter franzöfiihen Schuß zu 


gehen. Was der franzöfffhe Schrug beörute, hatte man au 
den Bisthämern Mes, Tull und Verbün geſehen, welche 
Frankreich ſchon feit Tahrhanderten, felbft gegen ihre recht: 
mäßigen Eigentyümer beſchützte. Das Trierifche Gebiet hatte 
ſchon franzöfifche Beſatzungen; Lothringen war fo gut ald ers 
obert, ba es jeben Augenblid mit einer Armee überſchwemmt 
werben und ſeinem furchtbaren Nachbar durch eigene Kraft 
nicht widerſtehen Tonnte, Jetzt war bie wahrſcheinlichſte Hoff: 
wung für Sranfreih vorhanden, auch dad Elſaß zu feinen 
weitläufigen Beſitzungen zu fchlagen, und, da man- fick bald 
darauf mit ben Hollaͤndern in die ſpaniſchen. Niederlande 
theilte, ben Rhein zu feiner natürlichen Graͤnze gegen Deutſch⸗ 
land zu machen. So fhimpflid wurben Deutſchlands Rechte 
‚von deutihen Ständen an diefe treulofe, Kabfüchtige Macht 
verkauft, die unter der Larve einer uneigennüblgen Freund: 
fhaft nur nach Vergrößerung firebte, und, indem fie mit 
freher Stirn die ehrenvolle Benennung einer Beſchuͤtzerin 
annahm, bloß darauf bedaht war, ihr Neb auszufpannen 
und in der allgemeinen Verwirrung fich felbfi zu verforgen. 

Für diefe wichtigen Seffionen machte Frankreich fih anhei⸗ 
fhig, den ſchwediſchen Waffen durch Belriegung der Spanier 
eine Diverflon zu machen, und, wenn ed mit bem Kaifer felbft 
zu einem öffentlihen Bruch kommen follte, dieffeitd des Rheins 
eine Armee von zwölftaufend Mann zu unterhalten, die dann 
in Bereinigung mit den Schweden und Dentfchen gegen Defter: 
reich agiren wfirde. Zu dem Kriege mit den Spaniern wurde 
von diefen felbft die erwuͤnſchte Veranlaſſung gegeben. Gie 
überfielen von den Niederlanden aus die Stadt Trier, bieben 
die franzoͤſiſche Beſatzung, die in derfelben befindlich war, nie⸗ 
ber, bemächtigten fich, gegen alle Nechte der Völker, der Perfon 
des Kurfürften, der fich unter franzöfifhen Schuß begeben hatte, 
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und führten ihn gefangen nach Flandern. Als der Sardinals 
Infant, ald Statthalter der fpanifehen Niederlande, dem König 
von Frankreich die geforderte Genugthuung ahfchlug und ſich 
weigerte, den gefangenen Fürften in Freiheit zu feßen, kuͤn⸗ 
digte ihm Nichelieu, nach altem Brauche durch einen Wap⸗ 
penherold, zu Brüffel förmlich den Krieg an, der auch wirklich 
von drei verfehiedenen Armeen, in Mailand, in den Beltlin 
und in Flandern, eröffnet wurde. Weniger Ernft fchien es 
dem franzöfifhen Minifter mit dem Kriege gegen den Kaifer 
zu feyn, wobei weniger Vortheile zu ernten und größere 
Schwierigkeiten zu befiegen waren, Dennoch wurde unter ber 
Anführung des Sardinals von la Valette eine vierte Armee 
über den Rhein nach Deutfchland gefendet, die in Vereinigung 
mit Herzog Bernhard, ohne vorbergegangene Kriegserklaͤ⸗ 
rung, gegen den Kaifer zu Felde zog. 

Ein weit empfindlicherer Schlag, als felbft die Nördlinger 
Priederlage, war für die Schweden die Ausfühnung des Kur: 
fürften von Sachſen mit dem Kaifer, welche, nach wiederholten 
wechfelfeitigen VBerfuchen, fie zu hindern und zu befördern, ende 
lich im Jahr 1634 zu Pirna erfolgte und im Mai ded darauf 
folgenden Jahres zu Prag in einem förmlichen Frieden befeftigt 
wurde. Nie hatte der Kurfürft von Sachfen die Anmaßungen 
der Schweden in Deutfchland verfchmerzen können, und feine 
Abneigung gegen diefe auständifche Macht, die in dem deut⸗ 
ſchen Reiche Sefeße gab, war mit jeder neuen Forderung, welche 
Drenftierna an die deutfchen Neichsftände machte, geftiegen. 
Diefe üble Stimmung gegen Schweden unterftüßte aufd Kräf— 
tigfte die Bemühungen des fpanifhen Hof, einen Frieden 
zwifchen Sachfen und dem Kaifer zu fiften. Ermüdet von den 
Unfällen eines fo langen und verwültenden Krieges, der die fäch- 
jifhen Zander vor allen andern zu feinem traurigen Schauplatze 
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machte, gerührt von. dem: alfgeminen und ſchrecklichen Eenbe, 
das Freund. und Feind ohne Unterfehleb über feine Unterthanen 
bäuften, und durch. die werführerifchen Anträge dei Haufe 
Defterreich gewonnen, ließ endlich der KAurfürft die gemeine 
SaheimStich, und, weniger beforgt um dasLoos feiner Mitſtaͤnde 
und um deutſche Freiheit, dachte er nur darauf, feine: eigenen: 
Dortheile, wär's auch auf Unkoſten des Ganzen, zu befördern. 

Und wirklich war Das Elend in Deutſchland zu. einem fo 
Außfchweifenden Grade gefkiegen, daß das Gebet um Frieden von: 
kanfendmaltaufend Zungen ertönte, und auch ber nachtheiligſte 
noch immer für eine Mohlthat des Himmels galt. Wuͤſten legen 
da, wo fonft taufend frohe und fleißige Menfchen wimmelten, 
wa.die Natur ihren herrlichſten Segen ergoflen und Wohlleben 
und Ueberfluß geherrſcht hatte. Die Felder, von ber fleißigen 
Hand des Pflügers verlaffen,. lagen ungebaut und verwilbert; 
und: wo eine junge Saat auffehoß oder eine lachende Ernte 
winkte, da zerftörte ein einziger Durchmarfh den Fleiß eines 
ganzen Jahres, die legte Hoffnung des verfchmachtenden Volks. 
Derbrannte Schlöffer, verwüftete Felder, eingeäfcherte Dörfer: 
lagen meilenweit herum in grauenvoller Zerftörung, während 
daß ihre verarmten Vewohner hingingen, die Zahl jener Mord⸗ 
brennerheere zu vermehren und, was fie felbft erlitten hatten, 
ihren verfchonten Mitbürgern fchrediih zu erſtatten. Kein 
Schub gegen Unterdrüdung, als felbft unterdrüden zu. helfen. 
Die Städte feufzten unter der Geißel zügellofer und ranberi: 
fcher Befakungen, die das Eigenthum des Bürgers verfchlangen: 
und die Freiheiten ded Krieges, die Licenz ihred Standes und 
die. Borrechte der Noch mit dem graufamften Muthwillen gel- 
tend machten. Wenn fhon unter dem kurzen Durchzug einer, 
Armee ganze Landftreden zur Einöde wurden, wenn andere 
durch Winterquartiere verarmten, oder durch Brandfchaßungen 
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gen, und der Fleiß eined Jahres konnte die Drangfale einiger 
Monate vergeffen machen. Aber keine Exholung wurde denfent: 
gen zu Theil, die eine Befapung im: ihren Manern oder in ihrer 
Nachbarſchaft hatten, und ihre unglädliches Schiefal konnte 
felbft der Wechſel des Gluͤcks nicht verbeffern, da der Sieger 
an den Platz und im bie Fußftepfen. des Befiegten trat, und 
Freund und Feind gleich wenig Schemung bewiefen. Die Ber: 
nacdläffigung der Felder, die Ierftörung der Saaten: und die 
Vervielfältigung der Armeen, die aber bie ausgeſogenen Länder 
daherſtuͤrmten, hatten Hunger und Thenrung zur unansbteib: 
lichen Folge, und in ben letzten Jahren vollendete noch Miß⸗ 
wachs das Elend. Die Anhäufung der Menfhen in Lagern 
und Nuartieren, Mangel auf der einen Seite und Voͤlleret 
anf der andern, brachten peftartige Seuchen hervor, die mehr 
ald Schwert und Feuer die Länder veroͤdeten. Alle Bande ber 
Drdnung lösten in diefer langen Zerrüttung fih auf, bie 
Achtung für Menſchenrechte, bie Furcht vor Geſetzen, die Rein: 
heit der Sitten verlor fih, Treu und Glaube verfiel, indem 
die Stärke allein mit eifernem Scepter herrfchte; üppig ſchoſſen 
unter dem Schirme der Anarchie und der Straflofigteit alle 
Laſter auf, und die Menfchen verwilderten mit ben Ländern, 
Kein Stand war dem Muthwillen zu ehrwürdig, Fein frembes 
Eigenthum der Roth und ber Raubfucht heilig. Der Soldat 
(um das Elend jener Zeit in ein einziges Wort zu preffen) 
der Soldat herrfchte, und biefer brutalfte ber Defpoten 
ließ feine eigenen Führer nicht felten feine Obermacht fühlen. 
Der Befehlshaber einer Armee war eine wichtigere Perfon in 
dem Lande, worin er fih ſehen ließ, ald ber rehtmäßige 
Megent, der oft dahin gebracht war, fih vor ihm in feinen 
Schloͤſſern zu verfriehen. Ganz Deutfchland wimmelte von 
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ein Reichderecntionäheer, wie ein foͤrmlicher Reichsſchluß, voll 
augen werden. Wer fih dagegen suflehnte, war ein Feind bed 
Meiches, und fo mußte er, allen ſtändiſchen Nechten zumiber, ein 
Geſetz anerkennen, dad er nicht felbft mit gegeben hatte. Dex 
Pragiſche Friede war alfo, Ihon feiner Korn nach, ein Werk der 
Willkür; und er war es nicht weniger durch feinen Inhalt. 

Das Reftitutiondedict hatte den Bruch zwiſchen Kurfachfen 
und dem Kaifer vorzüglich veranlaßt; alfo mußte man au 
bei der Wiederausfühnung zuerft darauf Nüdfiht nehmen, 
Dhne es ausdrüäklih und förmlich aufzuheben, feßte man in 
dem Pragiichen Frieden feft, Daß alle unmittelbaren Stifter, und 
unter den mittelbaren diejenigen, welche nach dem Paſſauiſcher 
Mertrage von den Proteftanten eingezogen und befeflen wer: 
ben, noch vierzig Jahre, jedoch ohne Meichdtagsitimme, in 
demjenigen Stande bleiben follten, in welchen das Meftites 
tionsedict fie gefunden babe. Vor Ablauf diefer vierzig Jahre 
follte dann eine Sommiffion von beiderlei NReligionsverwandten 
gleiher Anzahl friedlih und gefeßmäßig darüber verfügen, 
und wenn ed auch dann zu Feinem Endurtheil Fäme, jeder 
Theil in den Befig aller Rechte zurüdtreten, die er vor Erz 
fheinung des Neftitutionsedictd ausgeübt habe. Diele Aus⸗ 
kunft alfo, weit entfernt, den Samen der Swietracht zu er: 
fiden, fuspendirte nur auf eine Zeit lang feine verberk 
lihen Wirkungen, und der Zunder eines neuen Krieges lag 
{hen in diefem Artikel des Pragifhen Friedens. 

Das Erzitift Magdeburg bleibt dem Prinzen Auguft von 
Sachſen, und Halberftadt dem Erzherzog Leopold Wil 
helm. Bon dem Magdeburgiihen Gebiet werden vier Nemter 
abgeriffen und an Aurfachfen verfchenft; der Adminiftrator von 
Magdeburg, Chriftian Wilhelm von Brandenburg, 
wird auf andere Art abgefunden. Die Herwge von Medlenburg 
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empfangen, wenn fie diefem Frieden beitreten, thr Land zuruͤtk, 
das fie glücklicherweiſe längft Ihon durh Guſtav Adolphs 
Großmuth befiken; Donauwörth erlangt feine Neichsfreihett 
wieder. Die wichtige Forderung der pfälzifihen Erben bleibt, 
wie wichtig ed auch dem proteftantifhen Neichstheile war, 
dDiefe Kurftimme nicht zu verlieren, gänzlich unberührt, weil 
— ein Intherifcher Fürft einem reformirten feine Gerechtigkeit 
ſchuldig ift. Alles, was die proteftantifchen Stände, die Ligue 
und der Kaifer in dem Kriege von eitiander erobert haben, 
wird zurüdgegeben; Alles, was die auswärtigen Mächte, 
Schweden und Frankreich, fih zugeeignet, wird ihnen mit 
gefammter Hand wieder abgenommen. Die Kriegsvoͤlker aller 
contrahirenden Theile werden in eine einzige Reichſsmacht ver: 
einigt, weldhe, vom Reiche unterhalten und bezahlt, diefen 
Frieden mit gewaffneter Hand‘ zu vollftreden hat. 

Da der Pragiiche Friede als ein allgemeines Reichsgeſetz 
gelten follte, fo wurden diejenigen Punkte, welhe mit dem 
Meiche nichts zu thun hatten, in einem Nebenvertrage beiges 
fügt. In diefem wurde dem Kurfürften von Sachfen die Laufiß 
als ein boͤhmiſches Lehen zuerkannt und über die Religions⸗ 
freiheit dief’8 Landes und. Schlefieng noch befonderd gehandelt. 

Ale evangelifchen Stände waren zu Annahme des Pragifchen 
Sriedeng eingeladen und unter dieſer Bedingung der Amneftie 
theilhaftig gemacht; bloß die Fürften von Württemberg und 
Baden — deren Länder man inne hatte und nicht geneigt war, 
ſo ganz unbedingt wieder herzugeben — die eigenen Inter: 
thanen Defterreich8, welche die Waffen gegen ihren Landesherrn 
geführt, und diejenigen Stände, die unter Drenftierna’s 
Direction den Rath der oberdeutfhen Kreife ausmachten, 
fchloß man aus; nicht fowohl um den Krieg gegen fie fort 
zufegen, ald vielmehr, um ihnen den nothwentig KWÜÜTUES 
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Frieden defto theurer zu verlaufen. Man behielt ihre Lande 
als ein Unterpfand, bis Alles herausgegeben und Alles in 
feinen vorigen Stand zurüdgeftellt feyn würde. Eine gleiche 
Gerechtigkeit gegen Alle hätte vielleicht das wechfelfeitige Zu: 
trauen zwifchen Haupt und Gliedern, zwifchen Proteftanten und 
Papiſten, zwifchen Neformirten und Lutheranern zurüdigeführt, 
und, verlaffen von allen ihren Bundesgenoffen, hätten die 
Schweden einen fhimpflihen Abſchied aus dem Neiche nehmen 
müffen. Jetzt beftärkte diefe ungleiche Behandlung die härter 
gehaltenen Stände in ihrem Mißtrauen und Widerſetzungs⸗ 
geift und erleichterte e8 den Schweden, dad Feuer des Kriegs 
zu nähren und einen Anhang in Deutfchland zu behalten. 

Der Prager Friede fand, wie vorher zu erwarten gewefen 
war, eine fehr ungleihe Aufnahme in Deutfchland. Weber dem 
Beftreben, beide Parteien einander. zu nähern, hatte man fi 
von beiden Vorwürfe zugezogen. Die Proteftanten klagten über 
die Einfhränkungen, die fie in diefem Frieden erleiden follten; 
die Katholiken fanden diefe verwerfliche Secte, auf Koften der 
wahren Kirche, viel zu günftig behandelt, Nach diefen hatte 
man der Kirche von ihren umverdußerlichen Nechten vergeben, 
indem man den Evangelifchen den vierzigjährigen Genuß der 
geiftlihen Güter bewilligte; nach jenen hatte man eine Ver- 
rätheret an der proteflantifchen Kirche begangen, weil man 
feinen Glaubensbrüdern in den üfterreichifchen Landern die 
Religiongfreiheit nicht errungen hatte. Aber Niemand wurde 
bitterer getadelt, ald der Kursfürft von Sacfen, den man als 
einen treulofen Ueberläufer, als einen Verräther der Religion 
und NReichsfreiheit und ale einen Mitverfhwornen des Kaifers 
in öffentlihen Schriften darzuftellen fuchte. 

Indeſſen tröftete er fih mit dem Triumph, daß ein großer 
Zpeil der evangelifhen Stände feinen Frieden nothgegwungen 
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annahm. Der Kurfürft von Brandenburg, Herzog Wilhelm 
von Weimar, die Fürften von Anhalt, die Herzoge von 
Medlenburg, die Herzoge von Braunfchweig: Lüneburg, bie 
Hanfeftädte und die mehreften Neichgftädte traten Demfelben bet. 
Landgraf Wilhelmvon Helfen fchien eine Seit lang un⸗ 
ſchluͤſſig oder ftellte fih vielmehr nur, es zu ſeyn, um Seit 
zu gewinnen und feine Maßregeln nah dem Erfolg einzu: 
richten. Er hatte mit dem Schwert in der Hand fchöne Lanz 
der in Weftphalen errungen, aus denen er feine beften Kräfte 
zu Zührung ded Kriege zog, und welche alle er nun, dem 
Srieden gemäß, zurüdgeben follte. Herzog Bernhard von 
Weimar, defien Staaten noch bloß auf dem Papier eriftirten, 
Fam nicht als friegführende Macht, defto mehr aber als krieg⸗ 
führender Seneral in Betrahtung, und in beiderlei Ruͤck⸗ 
fiht konnte er den Prager Frieden nicht anders als mit Ab 
fhen verwerfen. Sein ganzer Reihthum war feine Tapferkeit, 
und in feinem Degen lagen alle feine Länder. Nur der Krieg 
machte ihn groß und bedeutend; nur der Krieg konnte die 
Entwürfe feines Ehrgeizes zur Zeitigung bringen. 

Aber unter Allen, welche ihre Stimme gegen den Pragiſchen 
Stieden erhoben, erklärten fih die Schweden am heftigften 
dagegen, und Niemand hatte auch mehr Urfache dazu. Von den 
Deutſchen felbft in Deutfchland hereingerufen, Metter der pro: 
teftantifhen Kirche und der ftändifchen Freiheit, die fie mit fo 
vielem Blute, mit dem heiligen Leben ihres Königs erfauften, 
faben fie fich jeßt auf einmal ſchimpflich im Stiche gelaffen, 
auf einmal in allen ihren Planen getäufcht, ohne Lohn, ohne 
Dankbarkeit aus dem Meiche gewiefen, für welches fie biuteten, 
und von den nämlidhen Fürften, die ihnen Alles verdankten, 
dem Hohngelächter des Feindes preisgegeben. An eine Genug: 
thuung für fie, an einen Erſatz idrer aufgenanttee SEN 
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en ein Aequivalent für die Eroberungen, welche ſte im Stiche 
kaffen follten, war in dem Prager Frieden mit Teiner Sylbe 
gedacht worden. Nadter, als fie gekommen waren, ſollten fie 
nun entlaffen und, wenn fie fi dagegen fträußten, 'burch'bie: 
felben Hände, welche fie hereingerufen, aus Deutfchland Hinams- 
gejagt :werden. Endlich ließ zwar der Kurfürfi von Sachſen 
ein Wort von einer Genugthunng fallen, die in Geld beſtehen 
und die Summe’ von dritthalb Millionen Gulden betragen 
ſollte. Aber die Schweden hatten weit mehr von ihrem Eigenen 
zugeſetzt; eine fo fchimpfliche Abfindung mit Geld mußte ihren 
Eigennuß kraäͤnken und ihren Stolz empören. „Die Kurfürften 
von Bayern und Sachfen,“ antwortete Oxen ſtierna, „ließen 
ſich den Beiftand, den fie. dem Kaifer leffteten und ats Ba: 
fallen ihm fehuldig waren, mit wichtigen Provinzen bezahlen, 
und und Schweden, und, die wir unfern König für Deutſch⸗ 
land dahingegeben, will man mit der armfelign Summe wm 
dritthalb Millionen Gulden nad Haufe weiſen?“ Die ge: 
täufchte Hoffnung fchmerzte um fo mehr, je gewiffer man 
darauf gerechnet hatte, fih mit dem Herzogthume Pommern, 
deſſen gegenwärtiger Befiker alt und ohne Steceffton mar, be= 
zahle zu machen. Aber die Anwartfchaft auf diefes Land wurde 
in dem Prager Frieden dem Kurfürften von Brandenburg 
zugefichert, und gegen die Keftfeßung der Schweden In diefen 
Gränzen bes Reiche empörten fich alle benachbarten Mächte. 

Nie in dem gangen Kriege hatte es fchlimmer um bie 
Schweden geftanden, ale in dieſem 1635ften Fahre, unmittel- 
bar nad Bekanntmachung des Pragifchen Friedens. Viele ihrer 
Alliirten, unter den Reichsſtädten befonders, verließen ihre 
Partei, um der Wohlthat des Friedens theilhaftig zu werden; 
andere wurden durch die fiegreichen Waffen des Kaifers dazu 
gezwungen. Augsburg, duch Hunger befieat, unterwark (ih 
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unter harten Bedingungen; Würzburg und Coburg gingen 
an die Defterreicher verloren. Der Heilbronnifche Bund wurbe 
förmlich getrennt. Beinahe ganz Oberdentfchland, der Hauptfiß 
der fchwedifhen Macht, erkannte die Herrfchaft des Kaiſers. 
Sachſen, auf den Pragifchen Frieden fich ſtützend, verlangte die 
Räumung Thüringens, Halberftadte, Magdeburgs. Philipps: 
burg, der Waffenplag der Franzofen, war mit allen Vor: 
räthen, die darin niedergelegt waren, von den Defterreihern 
überrumpelt worden, und diefer große Verluft hatte die Thaͤtig⸗ 
keit Frankreichs geſchwaͤcht. Um die Bedrängniffe der Schweden 
volllommen zu machen, mußte gerade jeßt der Stillftand mit 
Holen fih feinem Ende nähern. Mit Polen. und mit bem 
Deutfchen Neiche zugleich. Krieg zu führen, überftieg bei weitem 
die Kräfte des fchwedifchen Staats, und man hatte bie Wahl, 
welches von diefen beiden Feinden man fich entledigen follte. 
Stolz und Ehrgeiz entfhieden für die Fortfeßung des deut- 
fhen Kriege, weldh ein hartes Opfer ed auch gegen Polen 
koſten möchte; doch eine Armee koſtete es immer, um fi 
bei den Polen in Achtung zu feßen und bei den Unterhand⸗ 
lungen um einen Stilftand oder Frieden feine Freiheit nicht 
ganz und gar zu verlieren. 

Allen diefen Unfällen, welche zu gleicher Zeit über Schwes 
den hereinftürmten, feßte fich der ftandhafte, an Hülfsmitteln 
unerfhöpflihe Geift Drenftierna’s entgegen, und fein 
Durchdringender Verftand lehrte ihn, felbft die Widerwärtig- 
Feiten, die ihn trafen, zu feinem Vortheile kehren. Der Ab⸗ 
fall fo vieler dentfchen Reichsſtaͤnde von der ſchwediſchen Partet 
beraubte ihn zwar eines großen Theils feiner bisherigen Bun⸗ 
desgenoffen, aber er überhob ihn auch zugleih aller Schonung 
gegen fie; und je größer die Zahl feiner Feinde wurde, über 
defto mehr Länder Eonnten ſich feine Armeen werstitun N 


44 


mehr Magazine oͤffneten ſich ihm. Die ſchreiende Undankbarkeit 
der Staͤnde und die ſtolze Verachtung, mit der ihm von dem 
Kaiſer begegnet wurde (der ihn nicht einmal würdigte, un: 
mittelbar mit ihm über den Frieden zu tractiren), entzündete 
in ihm den Muth der Verzweiflung und einen edlen Trotz, 
es bis aufs Aeußerſte zu treiben. Ein noch fo unglüdlich 
.geführter Krieg konnte die Sache der Schweden nicht fchlim- 
mer machen, ald fie war, und wenn man das deutfche Reich 
räumen follte, fo war es wenigftend anftändiger und ruͤhm⸗ 
licher, eg mit dem Schwert in der Hand zu thun, und der 
Macht, niht der Furcht zu unterliegen. 

In der großen Ertremität, worin die Schweden fi ich durch 
die Deſertion ihrer Alliirten befanden, warfen ſie ihre Blicke 
zuerſt auf Frankreich, welches ihnen mit den ermunterndſten 
Antraͤgen entgegen eilte. Das Intereſſe beider Kronen war 
aufs Engſte an einander gekettet, und Frankreich handelte gegen 
ſich ſelbſt, wenn es die Macht der Schweden in Deutſchland 
gänzlich verfallen ließ. Die durchaus Hülflofe Lage der letztern 
war vielmehr eine Aufforderung für dasfelbe, fich fefter mit 
ihnen zu verbinden und einen thätigern Antheil an dem Kriege 
in Deutfchland zu nehmen. Echen feit Abfchließung des Allianz: 
tractats mit den Schweden zu Beerwalde im Jahr 16323 Hatte 
Srankreih den Kaifer durh die Waffen Suftav Adolphs 
defehdet, ohne einen öffentlichen und fürmlihen Bruch, bloß 
durch Die Geldhülfe, die ed den Gegnern besfelben leiftete, und 
durch feine Geſchaͤftigkeit, die Zahl der legtern zu vermehren. 
Aber, beunruhigt von dem unerwartet fchnellen und außeror: 
dentlihen Glück der fchwedifchen Waffen, fehlen es feinen erften 
Zwed eine Zeit lang aus den Augen zu verlieren, um dad 
Gleichgewicht der Macht wieder herzuftellen, das durch die 
Meberlegenheit der Schweden gelitten hatte, - Es fuchte die 
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Tatholifchen Reichgfürften durch Neutralitätöverträge gegen dem 
fhwedifhen Eroberer zu fhüßen, und war fhon im Begriff, 
da diefe Verſuche mißlangen, fich gegen ihn felbft zu bewaffnen. - 
Nicht fobald aber hatte Guftav Adolph Tod und die Huͤlf⸗ 
lofigfeit der Schweden diefe Furcht zerſtreut, als es mit frifchem 
Eifer zu feinem erften Entwurf zurüdfehrte und den Unglüd: 
lichen in vollem Maße den Schug angebeihen ließ, den es den 
Glucklichen entzogen hatte. Befreit von dem Widerftande, den. 
Guſtav Adolphs Ehrgeiz und Wachſamkeit feinen Ber: 
größerungsentwürfen entgegen feßten, ergreift ed den guͤnſtigen 
Augenblid, den dag Nördlinger Unglüd ihm darbietet, fich die- 
Herrfchaft des Kriegs zuzueignen, und denen, die feined maäch⸗ 
tigen Schutzes bedürftig find, Gefege vorzufchreiben. Der Seit: 
punft begünftigt feine Fühnften Entwürfe, und was vorher nur: 
eine fhöne Chimaͤre war, läßt fich von jeßt an ald ein über— 
legter., durch die Umftände gerechtfertigter Zweck verfolgen. Jetzt 
alfo widmet es dem beutfhen Kriege feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit, und fobald es durch feinen Tractat mit den Deutfchen 
feine Pridatzwecke fiher geftellt fieht, erfcheint ed als handelnde 
und herrihende Macht auf der politifchen Bühne. Wahrend 
daß fich die Friegführenden Mächte in einem langwierigen Kampf" 
erfhöpften, hatte es feine Kräfte gefchont und zehn Jahre lang 
den Krieg bloß mit feinem Gelde geführt; jetzt, da die Zeit: 
umftände es zur Chätigfeit rufen, greift: ed zum Schwert und 
ftrengt fi zu Unternehmungen an, die ganz Europa in Ver: 
wunderung feßen, Es läßt zu gleicher Zeit zwei Flotten im 
Meere kreuzen und ſchickt fech8 verfchiedene Heere aus, während 
daß es mit feinem Gelde noch eine Krone und mehrere Deutfche 
Fürften befoldet. Belebt durch die Hoffnung feines mächtigen 
Schutzes, raffen fih die Schweden und Deutfhen aus ihrem 
tiefen Verfall empor und getrauen fih, mit dem Schwert in 
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der Hand einen rühmlichern Frieden ale den Pragifchen zu eve. 
fehten. Bon ihren Mitftänden verlaffen, die ſich mit dem 
Kaiſer verföhnen, fließen fie fih nur befto enger an Frank: 
reich an, das mit der wachſenden Noth feinen Betftand ver: 
doppelt, an dem deutſchen Krieg. immer größern, wiewohl noch 
immer verftedten Antheil nimmt, bis es zulekt ganz feine 
Maste abwirft und den Kaifer unmittelbar unter feinem 
eigenen Namen befehbet. 

Um den Schweden volllommen freie Hand gegen Defterreich 
zu geben, machte Frankreich den Anfang damit, es von dem 
polnifchen Kriege zu befreien. Durch den Grafen von Avaux, 
feinen Gefandten, brachte es beide Theile dahin, daß zu. 
Stummsdorf in Preufen der Waffenftilftand auf ſechsund⸗ 
zwanzig Jahre verlängert wurde, wiewohl nicht ohne großen- 
Verluſt für die Schweden, welche beinahe das ganze polnifche 
Preußen, Ouſtav Adolphs theuer erfämpfte Eroberung, 
durch einen einzigen Federzug einbüßten. Der Beerwalder 
Kractat wurde mit einigen Veränderungen, welche die Um⸗ 
Stände nöthig machten, anfangs zu Compiegne, dann zu Wig- 
mar und Hamburg auf entferntere Zeiten erneuert. Mit 
Spanien hatte man fchon im Mat des Jahrs 1635 gebrochen: 
und durch den lebhaften Angriff diefer Macht dem Kaifer 
feinen wichtigfien Beiftand aus den Niederlanden entzogen; 
jetzt verihaffte man, durch Unterftüßung des Landgräfen 
Wilhelm von Kaffel und Herzogs Bernhard von 
Weimar, den fchwediihen Waffen an der Elbe und Donau 
eine größere Freiheit und nöthigte Den Kaifer, durch eine ftarfe 
Diverfion am Rhein, feine Macht zu theilen. 

Heftiger entzündete fih alfo der Krieg, und der Kaiſer hatte 
durch den PragiſchenFrieden zwar feineGegner im deutſchen Reiche 
vermindert, aber zugleich auch den Eifer und die Thaͤtigkeit 
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feiner auswärtigen Feinde vermehrt. Er hatte fi in Deutſch⸗ 
Iand einen unumfchräntten Einfluß erworben und fi, mit 
Ausnahme weniger Stände, zum Herrn ded ganzen Reichs⸗ 
koͤrpers und der Kräfte desfelben gemacht, daß er von jeht au 
wieder ald Kaifer und Herr handeln Fonnte. Die erfte Wir 
tung. davon war die Erhebung feines Sohnes Ferdinand 
des Dritten zur römifchen Königswürde, die, ungeachtet 
bes Widerſpruchs von Seiten Triers und der pfälzifchen Er⸗ 
ben, dur eine entfcheidende Stimmenmehrheit zu Stande 
kam. Aber die Schweden hatte er zu einer verzweifelten Gegen 
wehr gereizt, die ganze Macht Frankreichs gegen fich bewaffnet 
und in die innerften Angelegenheiten Deutfchlands gezogen; 
Beide Kronen bilden von jetzt an mit ihren deutfchen Alliirten 
eine eigene feft gefchloffene Macht, der Kaifer mit den ihm 
anhängenden deutfhen Staaten die andere. Die Schweden 
beweifen von jest an feine Schonung mehr, weil fie nicht mehr 
für Deutfchland, fondern für ihr eigenes Daſeyn fechten.. Sie 
handeln rafcher, unumfchränfter und kühner, weil fie es über: 
hoben find, bei ihren deutfchen Alliirten herum zu fragen und 
Rechenſchaft von ihren Entwürfen zu geben. Die Schlachten 
werden hartnädiger und blutiger, aber weniger entfcheidend, 
Größere Thaten ber Tapferkeit und der Kriegskunſt gefchehen; 
aber es find einzelne Handlungen, die, von feinem überein 
flimmenden Plane geleitet, von keinem Alles lenkenden Geifte 
benugt, für die ganze Partei ſchwache Folgen haben und au 
dem Laufe des Krieges nur wenig verändern. 

Sachſen hatte fih in dem Pragifchen Frieden verbindlich 
gemacht, die Schweden aus Deutfchlaud zu verjagen; von jeßt 
an alfo vereinigen fi die fächlifhen Kahnen mit den kaiſer⸗ 
lihen, und zwei Bundesgenoffen haben fich in zwei unverfühns 
liche Feinde verwandelt. Das Erzftift Magdeburg, welches der 


448 


Pragiſche Friede dem fähfifhen Prinzen zufprach, mar noch in 
fhwedifchen Händen, und alle Verfuche, fie auf einem frieb- 
lihen Wege zu Abtretung desfelben zu bewegen, waren ohne 
Wirkung geblieben. Die Feindfeligkeiten fangen alfo an, umd 
der Kurfürft von Sachfen eröffnet fie damit, durch fogenannte 
Avocatorien alle fähfifhen Unterthanen von der Banner’fchen 
Armee abzurufen, die an der Elbe gelagert fteht. Die Officiere, 
längft fchon wegen des rüdftändigen Soldes fchwierig, geben 
diefer Aufforderung Gehör und räumen ein Quartier nach dem 
andern. Da bie Sachfen zugleich eine Bewegung gegen Med: 
lenburg machten, um Doͤmitz wegzunehmen und den Feind von 
Pommern und von der Oftfee abzufchneiden, fo 309 fih Banner 
eilfertig dahin, entfebte Doͤmitz und ſchlug den fächfifchen 
General Baudiffin mit fiebentaufend Mann aufs Haupt, 
daß gegen taufend blieben und eben fo viel gefangen wurden. 
Verftärkt durch die Truppen und Artillerie, welche bisher in 
polnifch Preußen geftanden, nunmehr aber durch den Vertrag 
zu Stummsdorf in diefem Lande entbehrlih wurden, brach 
diefer tapfere und ungeftüme Krieger im folgenden 1636ften 
Sahr in das Kurfürſtenthum Eachfen ein, wo er feinem alten 
Kaffe gegen die Sachſen die blutigften Opfer brachte. Dur 
vieljährige Beleidigungen aufgebracht, welche er und feine Schwe= 
den während ihrer gemeinfchaftlihen Teldzüge von dem Leber: 
muth der Sachfen hatten erleiden müffen, und jest durch den Ab: 
fall des Kurfürften auf3 aͤußerſte gereizt, ließen fie die unglüd: 
lichen Unterthanen desfelben ihre Nachfucht und Erbitterung 
fühlen. Gegen Defterreicher und Bayern hatte der fchwedifche 
Soldt mehr aus Pflicht gefochten; gegen Die Sachfen fämpfte er 
aus Privathaß und mit perfönlicher Wuth, weil er fie ale Ab⸗ 
trünnige und Verraͤther verabfheute, weil der Haß zwifchen 
zerfallenen Freunden gewöhnlich der grimmigſte und unverföhn= 


Hichfte iſt. Die nachdruͤckliche Diverfion, welche dem Kaifer 
mnterbeffen von dem Herzog von Weimar und dem Land- 
grafen von Heften am Rhein und in Weftphalen gemacht 
wurde, hinderte ihn, den Sachfen eine binlängliche Unter- 
ſtützung zu leiften, und fo mußte das ganze Kurfürftenthum 
von Banners ftreifenden Horden bie fhredlichfte Behandlung 
erteiden. Endlich zog der Kurfürft den Faiferlichen General 
von Hapfeld an fih und rädte vor Macdeburg, welches 
der herbeieilende Banner umfonft zu entfeßen ftrebte. Nun 
verbreitete fich die vereinigte Armee der Kaiferlihen und Sad: 
fen durch die Mark Brandenburg, entriß den Schweden viele 
Städte und war im Begriff, fie bid an die Oftfee zu treiben. 
Aber gegen alle Srwartungen griff der fchon verloren gegebene 
Banner die alliirte Armee am 24ften September 1636 bet 
Wittftod an, und eine große Schlacht wurde geliefert. Der 
Angriff war fürchterlih, und die ganze Macht des Feindes 
fiel auf den rechten Flügel der Schweden, den Banner felbft 
anführte. Lange Zeit Fämpfte man auf beiden Seiten mit 
gleicher Hartnädigkeit und Erbitterung, und unter den Schwe- 
den war feine Schwadron, die nicht zehnmal angerüdt und 
sehnmal gefchlagen worden wäre. Als endlih Banner der 
Uebermacht der Feinde zu weichen genöthigt war, ſetzte fein 
linker Zlügel das Treffen bis zum Einbruch der Nacht fort, 
und das fchwedifche Hintertreffen, welches noch gar nicht ge- 
fochten hatte, war bereit, am folgenden Morgen die Schlacht 
zu erneuern. ber diefen zweiten Angriff wollte der Kurfürft 
von Sachſen nicht abwarten. Seine Armee war durch das 
Treffen des vorhergehenden Tages erfchöpft, und die Knechte 
hatten fi mit allen Pferden davon gemacht, daß die Artillerie 
nicht gebraucht werden konnte. Er ergriff alfo mit dem Grafen 
von Hatzfeld noch in derfelben Nacht die Flucht und überließ 
Schillers ſaͤmmtl. Werte IX. 29 
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das Schlachtfeld den Schweden. Gegen fünftaufend von den 
Aliirten waren auf der Walftatt geblieben, diejenigen nicht 
gerechnet, welche von den nachſetzenden Schweden erfchlagen 
wurden oder dem ergrimmten Landmann in die Hände fielen. 
Hundertundfünfzig Standarten und Fahnen, dreiundzwanzig 
Kanonen, die ganze Bagage, dad Silbergeſchirr des Kurfürften 
mitgerechnet, wurden erbeutet und noch außerdem gegen zwei: 
taufend Gefangene gemacht. Diefer glänzende Sieg, über einen 
weit überlegenen und vortheilhaft poftirten Feind erfochten, 
feßte die Schweden auf einmal wieder in Achtung; ihre Feinde 
zagten, ihre Freunde fingen an, frifhen Muth zu fchöpfen. 
Banner benusßte dad Gluͤck, das ſich fo enticheidend für ihn 
erklärt hatte, eilte über die Elbe und trieb die Kaiferlichen 
durch Thüringen und Heflen bis nach Weftphalen. Dann Eehrte 
er zurüd und bezog die Winterquartiere auf fächfiihem Boden. 

Aber ohne die Erleichterung, welche ihm durch die Thaͤtigkeit 
Herzog Bernhards und der Franzofen am Nhein verichafft 
wurde, würde es ihm fchwer geworden ſeyn, diefe herrlichen 
Victorien zu erfehten. Herzog Bernhard hatte nach der 
Nördlinger Schlacht die Trümmer der gefhlagenen Armee in 
der Wetterau verfammelt; aber verlaffen von dem Heilbronnis 
fhen Bunde, dem der Prager Friede bald darauf ein völliges 
Ende machte, und von den Schweden zu wenig unterftügt, 
ſah er fih außer Stand gefeht, die Armee zu unterhalten und 
große Thaten an ihrer Spike zu thun. Die Nördlinger Nies 
derlage hatte fein Herzogthum Franken verfchlungen, und bie 
Unmacht der Schweden raubte ihm alle Hoffnung, fein Gluͤck 
Durch diefe Krone zu machen. Zugleich auch des Zwanges müde, 
den ihm das gebieterifche Betragen des ſchwediſchen Reichskanz⸗ 
lers auferlegte, richtete er feine Augen auf Ftankreich, welches 
ihm mit Geld, dem Einzigen, was er brauchte, aushelfen konnte 
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and fich bereitwillig dazu finden ließ. Nichelien mwünfcte 
nichts fo fehr, als den Einfluß der Schweden auf den deutfchen 
Krieg zu vermindern und fich felbft unter fremdem Namen 
die Führung degfelben in die Hände zu fpielen. Zu Erreichung 
dieſes Zwecks konnte er Fein befferes Mittel erwählen, ald daß 
er den Schweden ihren tapferften Feldherrn abtrünnig machte, 
ihn aufs genanefte in Frankreichs Intereffe zog und fih, zu 
Ausführung feiner Entwürfe, feines Armes verfiherte. Von 
einem Fürften wie Bernhard, der fih ohne den Beiftand 
einer fremden Macht nicht behaupten Fonnte, hatte Frankreich 
nichts zu beforgen, da auch der glüdlichfte Erfolg nicht hine 
reichte, ihn außer Abhangigkeit von diefer Krone zu fehen. 
Bernhard kam felbft nach Frankreich und ſchloß im October 
1635 zu Et. Germain en Laye, nicht mehr als fchwedifcher 
General, fondern in eigenem Namen, einen Vergleich mit diefer 
Krone, worin ihm eine jährliche Penfion von anderthalb Mil: 
lionen Kivres für ihn felbft und vier Millionen zu Unterhal⸗ 
tung einer Armee, die er unter Föniglichen Befehlen comman- 
diren follte, bewilligt wurden. Um feinen Eifer defto lebhafter 
anzufeuern und die Eroberung von Elfaß durch ihn zu befchlen- 
nigen, trug man Fein Bedenken, ihm in einem geheimen Artikel 
diefe Provinz zur Belohnung anzubieten; eine Großmuth, 
von der man fehr weit entfernt war und welche der Herzog 
felbft nach Würden zu Ihäßen wußte. Uber Bernhard ver: 
traute feinem Glück und feinem Arme und feßte der Arglift 
Verſtellung entgegen. War er einmal mächtig geuug, das 
Elſaß dem Feinde zu entreißen, fo verzweifelte er nicht daran, 
es im Nothfall auch gegen einen Freund behaupten zu können. 
ent alfo ſchuf er fih mit franzöfifhem Geld eine eigene 
Armee, die er zwar unter franzöfifher Hoheit, aber doch fo gut 
als unumſchraͤnkt commandirte, ohne jedoch feine Verbindung 
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mit den Schweden gang ımd gar aufzuheben. Er eröffnete 
feine Operatisnen am Mheinftrom, wo eine andere franzoͤſiſche 
Armee unter dem Sardinal La Valette die Feindfeligkeiten 
gegen den Kaiſer ſchon im Jahr 1635 eröffnet hatte. 

Gegen diefe hatte ſich das öfterreichifche Hauptheer, welches 
den großen Sieg bei Nördlingen erfochten hatte, nad Unter: 
werfung Schwabend und Frankens unter der Anführung des 
Gallas gewendet und fie auch gluͤcklich bis Meg zurüdges 
ſcheucht, den Nheinftrom befreit und die von den Schweden 
Yefesten Städte Mainz und Frankenthal erobert. Aber die 
Hauptabſicht diefes Generals, die Winterquartiere in Frank 
reich zu beziehen, wurde durch den thätigen Widerftand der 
Franzoſen vereitelt, und er ſah fich genöthigt, feine Truppen 
in das erfchöpfte Elſaß und Schwaben zurüdzuführen. Bei 
Eröffnung des Feldzugs im folgenden Jahre puflirte ee zwar 
bei Dreifacd den Mhein und rüftete fih, den Krieg in das 
tunere Frankreich ju fpielen. Er fiel wirklich in die Graf⸗ 
fehaft Burgand ein, während dap die Epanier von den Nieder: 
tanden aus in der Picardie glücliche Fortfchritte machten und 
Sohann von Werth, ein gefürdteter General der Ligue 
und berühmter Parteigänger, tief in Champagne ftreifte und 
Paris ſelbſt mit feiner drohenden Ankunft erfchredte. Aber 
die Tapferkeit der Kaiferlihen feheiterte vor einer einzigen 
unbeträhtlihen Feftung in Franche Comté , und zum zweiten 
Male mußten fie ihre Entwürfe aufgeben. 

Dem thätigen Geiſte Herzog Bernhards hatte die Ab⸗ 
hängigfeit von einem franzöfifchen General, der feinem Priefter- 
rot mehr als feinem Commandoſtab Ehre machte, bisher zu 
enge Zeffeln angelegt, und ob er gleich in Verbindung mit 
demſelben Elfaß:3abern eroberte, fo hatte er fih doch in 
den Fahren 1636 und 37 am Nhein nicht behaupten koͤnnen. 


u Ban 


458 


Der ſchlechte Kortgang ber franzoͤſiſchen Waffen, in ben Nieder: 
Ianden hatte die Thätigleit der Operationen im Elſaß und 
Breisgau gehemmt; aber im Jahr 1633 nahm der Krieg in 
Diefen Gegenden eine deſto glänzendere Wendung. Seiner 
bisherigen Feſſeln entledigt und jet volllommener Herr feiner 
Truppen, verließ Herzog Bernhard fchon am Aufange dee 
Sebruars die. Ruhe der Winterquartiere, bie er im Bisthum 
Baſel genommen hatte, und erfchien gegen alle Erwartung am 
Mein, wo man in diefer rauhen Jahreszeit nichts weniger 
ald eigen Angriff vermuthete Die Waldftädte Laufenburg, 
Waldshut und Sedingen werben durch Heberfall weggenommen 
und Rheinfelden belagert. Der dort commandirende Faiferliche 
General, Herzog von Savellt, eilt mit befchleunigten. 
Märihen diefem wichtigen Orte zu Hülfe, entfegt ibn auch 
wirklich und treibt den Herzog von Weimar nicht ohne großen 
Verluft zurüd. Uber gegen aller Menſchen Vermuthen ew 
icheint diefer am dritten Tage den 2iften Kebruar 1638) 
wieder im Gefiht der Kaiferlihen, die in..voller Sicherheit 
über. den erhaltenen Sieg bei Mheinfelden ausruhen, und 
fchlägt fie in einer großen Schladht, morin die vier kaiferlichen 
Senerslie Sanelli, Johanu von. Werth, Enbeford 
und Sperreuter, nebſt zweitaufend Mann zu Gefangenen 
gemacht werden. Zwei berfelben, von Werth und vom 
Enkeford, ließ Rihelieu in der Folge. nach Franbreich 
abführen, um ber Eitelkeit des franzoͤſiſchen Volle burch den 
Anblie fo berühmter Gefangenen zu fhmeicheln und das öffent: 
lihe Elend durch dad Schaugepränge ber erfochtenen Siege 
zu hintergehen. Auch die eroberten Standarten und Fahnen 
wurden in dieſer Abſicht unter einer feierlichen Proceſſion im 
Die Kirche de notre Dame gebracht, dreimal vor dem Altar 
gefhwungen und dem Heiligthum in Verwahrung: gegeben, 


454 


Die Einnahme von Rheinfelden, Roͤteln und Freiburg war 
Die nächfte Solge ded durch Bernhard erfochtenen Gieged. 
Sein Heer wuchs betrahtlih, und fo wie das Gluͤck fi für 
ihn erklärte, erweiterten fih feine Entwürfe. Die Feſtung 
Breifah am Dberrhein wurde als die Beherrfcherin dieſes 
Stromes und als der Echlüffel zum Elfaß betrachtet. Kein 
Drt war dem Kaifer in diefen Gegenden wichtiger, auf Eeinen 
hatte man fo große Sorgfalt verwendet. Breifach zu behaup⸗ 
ten, war die vornehmfte Beftimmung der italienifhen Armee 
unter Feria gewefen; die Feftigfeit feiner Werke und der 
Vortheil feiner Lage boten jedem gewaltſamen Angriffe Trog, 
und die Faiferlichen Generale, welche in diefen Gegenden com= 
mandirten, hatten Befehl, Alles für die Rettung diefed Plages 
zu wagen. Uber Bernhard vertraute feinem Glüd und 
befchloß den Angriff auf diefe Feſtung. Unbezwingbar durch 
Gewalt, Eonnte fie nur durch Hunger befiegt werben; und bie 
Sorglofigkeit ihres Commandanten, der, keines Angriffe ge: 
wärtig, feinen aufgehäuften Getreidevorrath zu Gelde gemacht 
hatte, befchleunigte dieſes Schickſal. Da fie unter dieſen 
Umſtaͤnden nicht vermögend war, eine lange Belagerung aus⸗ 
zuhalten, fo mußte man eilen, fie zu entfeßen oder mit Pro- 
viant zu verforgen. Der Faiferliche General von Goͤtz näherte 
fih daher aufs eilfertigfte an der Spitze von zwölftauſend 
Manu, von dreitaufend Proviantwagen begleitet, die er in 
die Stadt werfen wollte. Uber von Herzog Bernhard bei 
Witteweyer angegriffen, verlor er fein ganzes Corps bie 
auf dreitaufend Mann, und die ganze Fracht, die er mit fi 
führte. Ein ähnliches Echidfal widerfuhr auf dem Och ſen⸗ 
feld bei Thann dem Herzog von Lothringen, der mit fünf- 
bie fechstanfend Mann zum Entfag der Feftung heranrückte. 
Nachdem auch pin dritter Verka ded Grmetais vun Gög au 
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Breifahs Rettung miplungen war, ergab fich diefe Zeftung, 
von der fchredlichften Hungersnoth geängftigt, nach einer viers 
monatlichen Belagerung, am 7ten December 1638 ihrem eben 
fo menſchlichen als beharrlihen Sieger. 

Breifahd Eroberung eröffnete dem Ehrgeiz des Herzogs 
von Weimar ein granzenlofes Feld, und jeßt fängt der Ro- 
man feiner Hoffnungen an, fi der Wahrheit zu nähern. 
Weit entfernt, fih der Früchte feines Schwerts zu Frankreichs 
Vortheil zu begeben, beftimmt er Breifach für fi felbft und 
kuͤndigt diefen Entfchluß fehon in der Huldigung an, die er, 
ohne einer andern Macht zu erwahnen, in feinem eigenen 
Iramen von ben Weberwundenen fordert. Durch die bisherigen 
glänzenden Erfolge beraufcht und zu dem ftolzeften Hoffnungen 
hingeriffen,, glaubt er von jeßt an fich felbit genug zu ſeyn, 
und die gemachten Eroberungen, felbft gegen Frankreichs 
Willen, behaupten zu können. Su einer Zeit, wo Alles um 
Tapferkeit feil war, wo perfönliche Kraft noch etwas galt, und 
Heere und Heerführer höher ald Länder geachtet wurden, war 
es einem Helden, wie Bernhard, erlaubt, ſich felbft etwas 
zuzutrauen, und an der Spike einer trefflihen Armee, die 
fih unter feiner Anführung unüberwindlic fühlte, an Feiner 
Unternehmung zu verzagen. Am fi unter der Menge von 
Feinden, denen er jebt entgegen ging, an einen Freund ans 
zufchließen , warf er feine Mugen auf die Landgrafin Amalie 
von Heffen, die Wittwe des Fürzlich verftorbenen Landgrafen 
Wilhelms, eine Dame von eben fo viel Geift als Entſchloſ⸗ 
ſenheit, die eine ſtreitbare Armee, fehöne Eroberungen und 
ein beträchtliches Fürſtenthum mit ihrer Hand zu verfchenten 
hatte. Die Eroberungen ber Heffen mit feinen eigenen am 
Rhein in einen einzigen Staat und ihre beiberfeitigen Armeen 
ın eine militärifche Macht verbunden ‚tonnten eine WÜLIEOM 
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-Macht ua vielleicht gar eine dritte Yartei in Deutichland 
bilden, die den Ausſchlag des Kriegs in ihren Händen hielt. 
Aber dieſem vielverfprehenden Entwurf machte der Tod ein 
frühzeitiges Ende. 

„Herz gefaßt, Pater Joſeph! Breiſach iſt unfer! 1 ſchrie 
Richelieu dem Capuciner in die Ohren, der ſich ſchon zur 
Meile in jene Welt anſchickte, fo ſehr hatte ihn dieſe Freuden⸗ 
noſt berauſcht. Schon verſchlang er in Gedanken das Elſaß, 
das Breisgau und alle öſterreichiſchen Vorlande, ohne ſich der 
Zuſage zu erinnern, die er dem Herzog Bernhard gethan 
hatte. Der ernſtliche Entſchluß des letztern, Breiſach für fi 
zu behalten, den er auf eine fehr unzmweideutige Art zum 
erfennen gab, ſtürzte den Sardinal in nicht geringe Verlegen: 
beit, und Alles wurde hervorgefucht, den fiegreihen Berne 
hard im franzöfifhen Iutereffe zu erhalten. Man lud ihn 
nach Hof, um Zeuge der Ehre zu ſeyn, womit man dort das 
Andenken feiner Triumphe beginge; Bernhard erkannte 
und floh die Schlinge der Verführung. Man that ihm bie 
Ehre an, ihm eine Nichte ded Cardinals zur Gemahlin an 
zubieten; der edle Reichsfürft ſchlug fie aus, um das fachfifche 
Blut duch keine Mipheirath zu entehren. Sekt fing man 
en, ihn. ald einen gefährtichen Scind zu betrachten und auch 
als folhen zu behandeln. Man entzog ihn die Subſidien⸗ 
gelder ; man beftach den Gouvernene von Breifah und feine 
vornehmften Hfficiere, um wenigſtens nach dem Tode des 
Herzogs fich in den Befig feiner Eroberungen und feiner Trup⸗ 
zen: zu feßen. Dem legtern blieben diefe Raͤnke Fein Geheimes 
miß, und die Vorkehrungen, die er in den eroberten Pläben: 
traf, bewielen fein Mißtrauen gegen Frankreich. Aber dirfe 
Irrungen mit dem franzöfifchen Hofe hatten den nachtheiligfken 
Einfuf anf feine folgenden Unternehamwaamn. Die Aakaiten, 
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welche er machen mußte, um feine Groberungen gegen einen 
Angriff von franzöfifher Seite zu behaupten, nöthigten ibn, 
feine Kriegsmacht zu theilen, und bad Ausbleiben der Sub: 
fidiengelder verzögerte feine Erfcheinung im Gelde. Seine 
Abſicht war geweien, über den Rhein zu geben, den Schweden 
Zuft zu mahen und an den Ufern der Donau gegen den Kais 
fer und Bayern zu agiren. Schon hatte er Bannern, ber 
im Begriff war, den Krieg in die öfterreichifchen Lande zu 
wälzen, feinen Operationsplan entdeckt und veriprochen, ihn 
abzulöfen — ald der Tod ihn zu Neuburg am Rhein (im 
Sulius 1639 im fehsunddreißigften Jahre feines Alters, 
mitten in feinem Heldenlauf überrafchte, 

Er ſtarb an einer peftartigen Krankheit, welche binnen zwei 
Tagen gegen vierhundert Menichen im Lager dahin gerafft hatte, 
Die fhwarzen Fleden, die an feinem Leichnam hervorbrachen, 
die eigenen Neußerungen des Sterbenden und die Vortheile, 
welde Frankreich. von feinem plögligen Hintritt erntete, er⸗ 
wedten den Verdacht, daß er durch franzöfifches Gift ſey hin: 
gerafft worden, der aber durch die Art feiner Krankheit bins 
Iänglich widerlegt wird. Im ihm verloren die Alliierten den 
größten Feldherrn, den fie nah Suftav Adolph beſaßen, 
Frankreich einen gefürchteten Nebenbuhler um das Elfaß, ber 
Kaifer feinen gefährlichiten Keind. In der Schule Guſtav 
Adolphs zum Helden und Feldheren gebildet, ahmte er dieſem 
erhabenen Mufter nah, und nur ein längeres Leben fehlte ihm, 
um es zu erreichen, wo nicht gar zu übertreffen. Mit der 
Tapferkeit ded Soldaten verband er den kalten und ruhigen 
Blick des Feldherrn, mit dem ausdauernden Muth ded Maus 
nes die rafche Entfchloffenheit des Jünglings, mit dem wilden 
Feuer des Kriegers die Würde ded Fürften, die Maäͤßigung des 

Weiſen und die Gewilfenhaftigkeit drd Mau Wva Tr. 
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Bon keinem Unfall gebeugt, erhob er fich fehnell und Eraftvoll 
nach dem härteften Schlage, Fein Hinderniß Eonnte feine Kühn: 
heit befchränten, Fein Fehlichlag feinen unbezwinglihen Muth 
beſiegen. Sein Geift firebte nad einem großen, vielleicht nie 
erreihbaren Ziele; aber Männer feiner Art ftehen unter 
andern Klugbeitögefeßen, ald Diejenigen find, wornach wir 
den großen Haufen zus meſſen pflegen; fähig, mehr als Andere 
zu vollbringen, durfte er auch verwegenere Plane entwerfen. 
Bernhard fteht in der neuern Gefchichte als ein fchönes - 
Bild jener kraftvollen Zeiten da, wo perfünlide Größe noch 
etwas ausrichtete , Tapferkeit Ränder errang und Heldentugend 
einen deuffhen Ritter felbft auf den Kaiferthron führte. 
Das befte Stüd aus der Hinterlaffenfchaft des Herzogs 
war feine Armee, die er, nebft dem Elfaß, feinem Bruder 
Wilhelm vermachte. Aber an eben diefe Armee glaubten 
Schweden und Frankreich gegründete Nechte zu haben: jeneg, 
weil fie im Namen dieſer Krone geworben war und ihr gebul- 
digt hatte; diefes, weil fie von feinem Geld unterhalten wor: 
den. Auch der Kurprinz von der Pfalz trachtete nach dem 
Beſitz derfeiben, um fich ihrer zu Wiedereroberung feiner 
Etaaten zu bedienen, und verfuchte anfangs durch feine Agen⸗ 
ten und endlih in eigener Perfon, fie in fein Intereffe zu 
ziehen. Selbft von faiferlicher Seite gefhah ein Verfuch, 
diefe Armee zu gewinnen; und dies darf und zu einer Zeit 
nicht wundern, wo nicht die Gerechtigkeit der Cache, nur der 
Preis der geleiffeten Dienfte in Betrachtung fam und die 
Tapferkeit, wie jede andere Waare, dem Meiftbietenden feil 
War. Aber Frankreich, vermögender und entichloffener,, über: 
bot alle Mitbewerber, Es erfaufte den General von Erlad, 
den Befehlshaber Breiſachs, und die übrigen Oberhäupter, 
die ihm Breifah und die ganze Armee in Vie Hunde Gpielten 
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Der junge Pfalsgraf Karl Ludwig, der fchon in den vorher⸗ 
gehenden Jahren einen unglüdlichen Feldzug gegen den Kaifer 
gethan hatte, fah auch hier feinen Anfchlag fcheitern. Im Be⸗ 
griff, Frankreich einen fo fchlimmen Dienft zu erzeigen, nahm 
er unbefonnener Weife feinen Weg durch dieſes Reich. Dem 
GSardinal, der die gerechte Sache des Pfalsgrafen fürdtete, war 
jeder Vorwand willlommen, feinen Anfchlag zu vereiteln. Er 
ließ ihn alfo zu Moulin gegen alles Völkerrecht anhalten und 
gab ihm feine Freiheit nicht cher wicder, als bis der Ankauf 
der Weimarifchen Truppen berichtigt war. So fah fih Frank: 
reich nun im Befiß einer beträchtlichen und wohlgeübten Kriege: 
macht in Deutichland, und jest fing es eigentlich erft an, den 
Kaifer unter feinem eigenen Namen zu befriegen. 

Aber ed war nicht mehr Ferdinand der Zweite, gegen 
den es jebt ald ein offenbarer Feind aufftand; diefen hatte 
fhon im Februar 1637, im neunundfünfzigften Jahre feines 
Alterd, der Tod von dem Echauplak abgerufen. Der Krieg, 
den feine Herrfchfucht entzündet Hatte, überlebte ihn; nie hatte 
er während feiner achtzehnljährigen Negierung dag Schwert aus 
der Hand gelegt; nie, fo lang er dad Reichsſcepter führte, die 
Wohlthat ded Friedens geſchmeckt. Mit den Talenten des 
guten Herrfcherd geboren, mit vielen Tugenden gefhmüdt, 
bie das Glück der Völker begründen, fanft und menfhlid von 
Natur, feben wir ihn, aus einem übel verftandenen Begriff 
von Monarchenpflicht, dad Werkzeug zugleich und das Dpfer 
fremder Leidenfchaften, feine mwohlthätige Beftimmung ver⸗ 
fehlen und den Freund der Gerechtigkeit in einen Unterdrüder 
der Menfchheit, in einen Feind des Friedens, In eine Geißel 
feiner Völker ausarten. In feinem Privatleben liebenswürdigr 
in feinem Regentenamt achtungswerth, nur in feiner Politik 
ſchlimm berichtet, vereinigte er auf Teinem Somgieten Trage, 
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feiner: katholiſchen Unterthanen und die Flüche der proteſtan⸗ 
tiſchen Welt. Die Geſchichte ſtellt mehr und ſchlimmere De: 
ſpoten auf, als Ferdinand der Zweite geweſen, und doch 
bat nur Einer einen dreißigjährigen Krieg entzimdet; 
aber der Ehrgeiz dieſes Einzigen mußte unglüdlicherweife 
gerade mit einem folhen Sahrhundert, mit ſolchen Vorberei— 
tungen, mit folhen Keimen der Zwietracht zufammentreffen, 
wenn er von fo verderblihen Folgen begleitet feyn follte. In 
einer friedlichern Zeitepoche hätte diefer Funke keine Nahrung 
gefunden, und die Ruhe des Jahrhunderts hätte den Ehrgeiz 
des Einzelnen erftictz jetzt fiel der unglüdliche Strahl in ein 
hoch aufgethürmtes, lange gefammelted Brenngeräthe, und 
Europa entzündete fid. 

Cein Sohn, Ferdinand der Dritte, wenige Monate 
vor feined Vaters Hintritt zur Würde eines römifchen Königs 
erhoben, erbte feine sCchrone, feine Grundfäße und feinen 
Krieg. Aber Ferdinand der Dritte hatte den Jammer 
der Völker und die Verwäftung der Länder in der Nähe ge: 
fehen und das Bedürfniß des Friedens näher und feuriger 
gefühlt. Weniger abhängig von den Sefuiten und Epaniern, 
amd billiger gegen fremde Religionen, konnte er leichter als 
fein Vater die Stimme der Mäßigung hören. Er hörte fie 
und fchenfte Europa den Frieden; aber erft nach einem eilf: 
jährigen Kampfe mit dem Schwert und der Feder, und nicht 
eher, als bis aller MWiderftand fruchtlos war und die zwin— 
gende Noth ihm ihre hartes Geſetz dictirte. 

Das Bluͤck begänftigte den Antritt feiner Negierung, und- 
feine Waffen waren fiegreich gegen die Schweden. Dieſe hatten 
unter Banners Fraftvoller Anfuͤhrung nah dem Siege bet. 
Wittſtock Sahfen mit Winterquartieren belaftet und den Feld⸗ 
zug des 1637 fen Jahrs mit der Belagerung Leipzigs eroͤffnct. 


461 


Der tapfere Widerftaud der Beſatzung und die Annäherung der 
Enrfürftlich : Eaiferlichen Völker retteten diefe Stadt, und Bars 
ner, um nicht von der Elbe abgefchnitten zur werden, mußte 
fich nach Torgau zurüdziehen. Aber die Weberlegenheit ber 
SKaiferlichen verſcheuchte ihn auch von hier, und umringtvon feinds 
lichen Schwärmen, aufgehalten von Strömen und vom Hunger 
verfolgt, mußte er einen hoͤchſt gefährlichen Rüdzug nach Pom⸗ 
mern nehmen, deffen Kühnheit und glüdlicher Erfolg. ans 
Romanhefte granzt. Die ganze Armee durchwatete an einer 
feichten Stelle die Oder bei Fürftenberg, und. der Soldat, dem 
das Waſſer bis an den Hals trat, fchleppte felbft die Kanonen 
fort, weil die Pferde nicht mehr ziehen wollten. Banner 
hatte darauf gerechnet, jenfeits der Dder feinen in Pommern 
ftehenden Untergeneral Wrangel zu finden, und, duch diefen 
Zuwachs verftärkt, dem Feind alddann die Spike zu bieten. 
Wrangel erſchien nicht, und an feiner Statt hatte fi ein 
kaiferliches Heer bei Landsberg poftirt, den fltehenden Schweden 
den Weg zu verlegen. Banner entdbedtenun, daß er in eine 
verderblihe Schlinge gefallen, woraus fein Entkommen war. 
Hinter fih ein ausgehungertes Land, die Kaiferlihen und die 
Oder; die Oder zur Linken, die, von einem kaiferlichen General 
Buche im bewacht, feinen Uebergang geftattete, vor fich Lande: 
berg, Küftrin, die Wartha und ein feindliched Heer, zur Rech⸗ 
ten Polen, dem man, des Etillftandes ungeachtet, nicht wohl 
vertrauen konnte, fah er fich ohne ein Wunder verloren, und 
fhon triumphirten die Kaiferlichen über feinen unvermeidlihen 
Fall. Banners gerechte Empfindlichfeit klagte die Franzofen 
als die Urheber diefes Unglüdd an. Sie hatten die verfprochene 
Diverjion am Rhein unterlaffen, und ihre Unthätigkeit erlaubte 
dem SKaifer, feine ganze Macht gegen die Schweden zu ges 
brauchen. „Sollten wir einft, brach der aufgebrachte General 
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gegen den franzöfifchen Nefidenten aus, der dem ſchwediſchen 
Rager folgte, „ſollten wir und die Deutfchen einmal in Gefell: 
"Schaft gegen Frankreich fechten,, fo werden wir nicht fo viele 
Umftände machen, ehe wir den Otheinftrom paffiren.“ Uber 
Vorwürfe waren jeßt vergeblich verfchwendet. Entſchluß und 
That forderte die dringende Noth. Um den Feind vielleicht 
durch eine falfhe Spur von der Dder hinweg zu loden, ftellte 
fib Banner, ald ober durch Polen entlommen wollte, ſchickte 
auch wirklich den größten Theil der Bagage auf diefem Wege 
voran, und ließ feine Gemahlin fammt den übrigen Officiers⸗ 
frauen diefer Marfchroute folgen. Sogleich brechen die Kaifers 
lihen gegen die polnifhe Gränze auf, ihm diefen Paß zu 
verfperren, auh Buchheim verläßt feinen Standort, und die 
Dder wird entblößt. Raſch wendet fih Banner inder Dun: 
Telheit der Nacht gegen diefen Strom zurüd und feßt feine 
Truppen, fammt Bagage und Gefhüß, eine Meile oberhalb 
Küftein, ohne Brüden, ohne Schiffe, wie vorher bei Fürften- 
berg, über. Ohne Verluſt erreichte er Pommern, in deffen 
DVertheidigung er und Hermann Wrangel fich theilen. 
Aber die Kaiferlichen, von Gallas angeführt, dringen bei 
Nibfes in diefes Herzogthum und überſchwemmen es mit 
ihrer überlegenen Macht. Ufedomund Wolgaft werden mit 
Sturm, Demmin mit Accord erobert und die Schweden bis 
tief in Hinterpommern zurüd gebrüdt. Und jebt gerade Fam 
es mehr ald jemals darauf an, fich in Diefem Lande zu behaup- 
ten, da Herzog Bogisla ber Vierzehnte in eben diefem 
Jahre ftirbt und das fchwedifhe Reich feine Anfprühe auf 
Pommern geltend machen fol. Um den Kurfürften von Bran- 
Denburg zu verhindern, feine auf eine Erbverbrüderung und 
auf ben Pragifchen Friedengegründeten Nechte an dieſes Herzog: 
thum geltend zu machen, ſtrengt es jeßt alle feine Kräfte an 
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Der junge Pfalsgraf Karl Ludwig, der fchon in den vorher: 
gehenden Jahren einen unglüdlichen Feldzug gegen den Kaifer 
gethan hatte, fab auch hier feinen Anfchlag fcheitern. Im Bes 
griff, Frankreich einen fo fchlimmen Dienft zu erzeigen, nahm 
er unbefonnener Weife feinen Weg durch dieſes Reich. Dem 
GSardinal, der die gerechte Sache bes Pfalsgrafen fürchtete, war 
jeder Vorwand willkommen, feinen Anfchlag zu vereiteln. Er 
ließ ihn alfo zu Moulin gegen alles Völkerrecht anhalten und 
gab ihm feine Freiheit nicht cher wicder, ald bis der Ankauf 
der Weimariſchen Truppen berichtigt war. So fah fih Frank: 
reich nun im Befiß einer beträchtlichen und wohlgeubten Kriege: 
macht in Deutſchland, und jest fing es eigentlich erft an, ben 
Kaifer unter feinem eigenen Namen zu befriegen. 

Aber es war nicht mehr Ferdinand der Zweite, gegen 
den ed jetzt ald ein offenbarer Feind aufftand; diefen hatte 
ſchon im Februar 1637, im neunundfünfzigften Jahre feines 
Alters, der Tod von dem Schauplatz abgerufen. Der Krieg, 
den feine Herrfchfucht entzündet hatte, überlebte ihn; nie hatte 
er während feiner achtzehrljährigen Negierung das Schwert aus‘ 
der Hand gelegt; nie, fo lang er das Reichsſcepter führte, die 
Wohlthat des Kriedend geſchmeckt. Mit den Talenten dee 
guten Herrfherd geboren, mit vielen Tugenden gefhmücdt, 
die das Glüd der Voͤlker begründen, fanft und menfchlid von 
Natur, fehen wir ihn, aus einem übel verfiandenen Begriff 
von Monarchenpflicht, dad Werkzeug zugleih und das Dpfer 
fremder Keidenfhaften, feine wohlthätige Befiimmung ver: 
fehlen und den Freund der Gerechtigkeit in einen Unterdrüder 
der Menfchheit, in einen Feind des Friedens, In eine Geißel 
feiner Völker ausarten. In feinem Privatleben liebengwürdigr 
in feinem Regentenamt achtungewerth, nur in feiner Politik 
fhlimm berichtet, vereinigte er auf feinem Haupte den Segen 
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proteftantifhen Partei ſchon allein aus Neligionsgrundfägen 
eifrig ergeben, erwartete fie bloß die Gunft der Gelegenheit, 
um fich laut und thätig dafür zu erklären. Unterdeſſen gelang 
e8 ihr, durch eine kluge Zurüdhaltung und liftig angefporinene 
Tractate den Kaifer in Unthätigkeit zu erhalten, bis ihr ge⸗ 
heimes Bündniß mit Frankreich gefchloffen war und Bern: 
hards Siege den Angelegenheiten der Protejtanten eine gün= 
fige Wendung gaben. Da warf fie auf einmal die Maske ab - 
und ernenerte die alte Freundfchaft mit der [hwedifhen Krone. 
Auch den Kurpringen von der Pfalz ermunterten Herzog Bern: 
hards Triumphe, fein Glück gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind zu verfuhen. Mit englifhem Gelde warb er Völker in 
Holland, errichtete zu Meppen ein Magazin und vereinigte 
fih in Weftphalen mit fhwedifchen Truppen. Sein Magazin 
ging zwar verloren, feine Armee wurde von dem Grafen Hatz⸗ 
feld bei Flotha gefhlagen; aber feine Unternehmung hatte doch 
den Feind eine Zeitlang befchäftigt und den Echweden in andern 
Gegenden ihre Operationen erleichtert. Noch mande ihrer 
andern Freunde lebten auf, wie das Glück fih zu ihrem 
Vortheile erklärte, und es war fchon Gewinn genug für fie, 
Daß die niederfähfifhen Stände die Neutralität ergriffen. 
Bon diefen wichtigen Vortheilen begünftigt,.und durch vier= 
zehntaufend Mann frifher Truppen aud Schweden und Liv: 
land verftärft, eröffnete Banner voll guter Hoffnungen im 
Jahre 1638 den Feldzug. Die Kaiferlihen, welhe Vorpommern 
und Medlenburg inne hatten, verließen größtentheils ihren 
Poften oder liefen fchaarenweife den fchwedifhen Fahnen zu, 
um dem Hunger, ihrem grimmigften Feind in diefen ausge— 
plünderten und verarmten Gegenden, zu entfliehen. So ſchreck⸗ 
lich hatten die bisherigen Durchzüge und Quartiere dad ganze 
Land zwifchen der Elbe und Oder verödet, daß Banner, um 
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in Sachſen und Böhmen einbrehen zu können, und auf. dem 
Wege dahin nicht hit feiner ganzen Armee zu verhungern, 
von Hinterpommern aus einen Umweg nad Wiederfachfen 
nahm, und dann erft durch das Halberftädtifhe Gebiet in 
Kurfachfen einrüdte, Die Ungeduld der niederfächfifchen Staa⸗ 
ten, einen fo hungrigen Gaft wicder log zu werden, verforgte 
ihn mit dem nöthigen Proviant, daß er für feine Armee in 
Magdeburg Brod hatte, — in einem Lande, wo der Hunger 
fhon den Abſcheu an Menfchenfleifh überwunden hatte. Er 
erfchredte Sachfen mit feiner verwüftenden Ankunft; aber 
nicht anf diefes erfchipfte Land, anf die Eaiferlichen Erbländer 
war feine Abficht gerichtet. Bernhardg Siege erhoben feinen 
Muth, und die wohlhabenden Provinzen ded Haufes Defter- 
reih lodten feine Raubſucht. Nachdem er den Faiferlichen 
General von Salis bei Elfterburg gefchlagen, die fächfifche 
Armee bei Chemniß zu Grunde gerichtet und Pirna erobert 
hatte, drang er in Böhmen mit unwiderftehlicher Macht ein, 
feste über die Elbe, bedrohte Prag, eroberte Brandeis und 
Zeutmeriß, fhlug den General von Hofkirchen mit zehn 
Regimentern, und verbreitete Schreden und Berwüftung dur 
dag ganze unvertheidigte Königreich. Beute ward Alles, was 
ſich fortfchaffen ließ, und zerftört wurde, was nicht genoffen 
und geraubt werden fonnte. Um defto mehr Korn fortzufchlep: 
pen, ſchnitt man die Aehren von den Halmen und verderbte 
den Weberreft. Weber taufend Sclöffer, Flecken und Dörfer 
wurden in die Aſche gelegt, und oft fah man ihrer hundert 
in einer einzigen Nacht auflodern. Bon Böhmen ans that 
er Streifzüge nah Schlefien, und felbft Mähren und Defter: 
seich follten feine Raubſucht empfinden. Dieß zu verhindern, 
mußte Graf Hakfeld aus Weltphalen und Piccolomint 
aus den Niederlanden herbeieilen. Erzherzog Leopold, ein 
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Bruder des Kaifers, erhält dem Sommandeftab, um die in: 
gefchiclichleit feines Borgängerd Gallas wieder gut zu machen 
und die Armee aus ihrem tiefen Verfalle zu erheben: 
Drer Ausgang rechtfertigte die getroffene Verdnderung, und 
der Feldzug des 1640ften Jahres ſchien für die Echmeden eine 
fehr nachtheilige Wendung zunehmen. Sie werden aus einem 
Quartier nad dem andern in. Böhmen vertrieben, und nur 
bemüht, ihren Raub in Sicherheit zu bringen, ziehen fie fi 
eilfertig über das meißnifche Gebirge. Aber auch durch Sachſen 
von dem nacheilenden Feinde verfolgt und bei Plauen gefchle: 
gen, müffen fie nach Thüringen ihre Zuflucht nehmen. Durch 
einen einzigen Sommer zu Meiftern des Feldes gemacht, ftür: 
zen fie eben fo ſchnell wieder zu der tiefften Schwäche herab, 
um fih aufs neue zu erheben und fo mit beftändigem rafchem 
Wechſel von einem Aeußerften zum andern zu eilen. Ban: 
ners gefhmwächte Macht, im Lager bei Erfurt ihrem gänzlichen 
Untergange nahe, erhebt fih auf einntal wieder. Die Herzoge 
von Lüneburg verlaffen den Pragifchen Frieden und führen ihm 
jegt die nämlichen Truppen zu, die fie wenige Jahre vorher 
gegen ihn fechten ließen. Heſſen ſchickt Hülfe, und der Her: 
3098 von Longueville ftöpt mit der nachgelaffenen Armee 
Herzog Bernhards zu feinen Fahnen. Den Katferlichen 
aufd neue an Macht überlegen, bietet ihnen Banner bei 
Saalfeld ein Treffen an; aber ihr Anführer Piccolomini 
vermeidet es klüglich, und hat eine zu gute Stellung gewählt, 
um dazu gezwungen zu werden. Als endlich die Bayern ſich 
von den Kaiferlichen trennen und ihren Marfch gegen Franken 
richten, verfucht Banner auf diefes getrennte Corps einen 
Angriff, den aber die Klugheit des bayerifchen Anführerg, 
von Mercy, md ‚die fhnelle Annäherung der Faiferlichen 
Hauptmacht vereitelt. Beide Armeen ziehen fih nunmehr in 
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das ausgehungerte Heſſen, wo fie fich, nicht weit von einanz 
der, in ein fefted Lager einfchließen, bis endlich Mangel und 
rauhe Jahreszeit fie aus dieſem vevarmten Lanbftriche ver- 
ſcheuchen. Piccolomini erwählt fih die fetten Ufer der 
Weſer zu Winterguartieren; aber überflügelt von Bannern, . 
muß er fie den Schweden einräumen und die fränfifchen 
Bisthuͤmer mit feinem Beſuche beläftigen. 

Um eben diefe Zeit wurde zu Regensburg ein Reichstag 
gehalten, wo die Klagen der Stände gehört, an der Beruhi- 
gung des Reichs gearbeitet und über Krieg und Frieden ein 
Schluß gefaßt werden follte. Die Gegenwart des Kaifers, die 
Mehrheit der Fatholifhen Stimmen im Kurfürftenrathe, die 
überlegene Anzahl der Bifhöfe und der Abgang von mehreren 
evangelifhen Stimmen leitete die Verhandlungen zum VBor- 
theil des Kaiferd, und es fehlte viel, daß auf diefem Meichdtage 
das Reich repräfentirt worden wäre. Nicht ganz mit Unrecht 
betrachteten ihn die Proteftanten als eine Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
zung Defterreichd und feiner Ereaturen gegen den proteftan- 
tifhen Theil, und in ihren Augen konnte es Verdienſt fcheinen, 
diefen Neichdtag zu ſtoͤren oder auseinander zu feheuchen. 

Banner entwarf diefen verwegenen Anfchlag. Der Ruhm 
feiner Waffen hatte bei dem lebten Rüdzyug aus Böhmen ges 
litten, und es bedurfte einer unternehmenden That, um feinen 
sorigen Glanz wieder berzuftellen. Ohne Jemand zum Ders 
trauten feines Unfchlags zu machen, verließ er in der ſtrengſten 
Kälte des Winters im Jahr 1641 feine Quartiere in Lüne- 
burg, fobald die Wege und Ströme gefroren waren. Begleitet 
von dem Marfhall von Suebriant, der die franzöfifche und . 
weimarifhe Armee commandirte, richtete er durch Thüringen 
and das Voigtland feinen Marſch nach der Donau, und ftand 
Megensburg gegenüber, ehe der Meichdtag vor feiner Ankunft 
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gewarnt werden konnte. Unbefchreiblich groß war die Beitür- 
zung ber verfammelten Stände, und in der erften Angſt ſchick⸗ 
ten fich alle Geſandten zur Flucht an. Nur der Kaifer erklärte, 
daß er die Stadt nicht verlaffen würde, und ſtärkte Durch fein 
Beifpiel die andern. Sum Unglüd der Schweden fiel Thaus 
wetter ein, daß die Donau aufging, und weder trodnen Fußes, 
noch wegen des ſtarken Eisgangs zu Schiffe palfirt werden 
konnte. Um doch etwas gethan zu haben und den Stolz bed 
deutfchen Kaifers zu Eränfen, beging Banner die Unhoͤflich⸗ 
feit, die Stadt mit fünfhundert Kanonenfhüflen zu begrüßen, 
die aber wenig Schaden anrichteten. In diefer Unternehmung 
getäufcht, beichloß er nunmehr, tiefer in Bayern und in das 
unvertheidigte Mähren zu dringen, wo eine reiche Beute und 
bequemere Quartiere feine bedürftigen Truppen erwarteten. 
Aber nichts konnte den franzöfifchen General bewegen, ihm bis 
dahin zu folgen. Guebriant fürdtete, daß die Abficht der 
Schweden fey, die weimarifhhe Armeeimmer weiter vom Rhein 
zu entfernen und von aller Gemeinfchaft mit Frankreich abzu⸗ 
fhneiden, bid man fie entweder ganzlic auf feine Seite gebracht 
oder doch außer Stand gefekt habe, etwas Eigenes zu unter: 
nehmen. Ertrenntefih alfovon Bannern, umnadh dem Main: 
from zurüdzufehren, und diefer fahfich auf einmal der ganzen 
kaiferlihen Macht bloßgeftellt, die, zwifhen Regensburg und 
Ingolſtadt in aller Stille verfammelt, gegen ihn anrüdte. Jetzt 
galt es, auf einen fchnellen Rückzug zu denfen, der im Ange: 
fiht eines an Reiterei überlegenen Heeres, zwifhen Strömen 
und Wäldern, in einem weit und breit feindlichen Lande, kaum 
anders, als durch ein Wunder möglich fehlen. Eilfertig zog er 
fih nah dem Wald, um durd Böhmen nad Sachfen zu ent- 
kommen; aber drei Regimenter mußte er bei Neuburg im Stiche 
laffen. Diefe hielten durch eine fpartanifche Segenwehr hinter 
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einer Thlehten Mauer die feindlihe Macht vier ganze Tage 
auf, dab Banner den VBorfprung gewinnen Tonnte. Er ent: 
kam über Eger nah Annaberg; Piccolomini feste ihm auf 
einem nähern Weg über Schladenwald nach, und es kam bloß 
auf den Vortheil einer Heinen halben Stunde an, daß ihm 
der Eaiferlihe General nicht bei dem Paſſe zu Prisnis zuvor 
kam und die ganze fehwedifche Macht vertilgte. Zu Zwickau 
vereinigte fih Guebriant wieder mit dem Banner’fchen 
Heer, und Beide richteten ihren Marfch nach NHalberftadt, 
nachdem fie umfonft verfucht hatten, die Saale zu vertheidigen 
and den Defterreichern den Webergang zu verwehren. 

Zu Halberftadt fand endlih Banner (im Mei 1641) dad 
Ziel feiner Thaten, durch kein anderes als das Gift der Un- 
maäßigfeit und des Verdruffes getödtet. Mit großem Nuhme, 
obgleich mit abwechfelndem Gluͤck, behauptete er das Anfehen 
der fhwedifhen Waffen in Deutfhland umd zeigte fich durch 
eine Kette von GSiegesthaten feines großen Lehrers in der 
Kriegskunſt werth. Er war reih an Anfchlägen, die er ge= 
heimnißvoll bewahrte und rafch vollftredfte, befonnen in Ge: 
fahren, in der Widerwärtigkeit größer ale im Glück und nie 
mehr furchtbar, ald wenn man ihn am Rande des Verderbeng 
glaubte. Aber die Tugenden des Kriegshelden waren in ihm 
mir allen Unarten und Laftern gepaart, Die dad Waffenhand: 
‚werk erzeugt oder doch in Schuß nimmt. Eben fo gebieterifch 
im Umgang als vor der Fronte feines Heers, rauh wie fein 
Gewerbe und ftolz wie ein Eroberer, drüdte er die deutfchen 
Fürften nicht weniger durch feinen Uebermuth als durch feine 
Srpreffungen ihre Länder. Für die Befchwerden des Kriegs 
entfchädigte er fich durch die Freuden der Tafel und in den 
Armen der Wolluft, die er bid zum Uebermaße trieb und end: 
lich mit einem frühen Tod büßen mußte. Aber üppig, wie ein 
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Alerander und Mahomet der Zwette, ſtärzte er fi 
mit gleicher Leichtigfeit aus den Armen der Wolluſt in bie 
haͤrteſte Arbeit ded Kriegs, und in feiner ganzen Feldherrhgröfe 
‚ftand er da, als die Armee über den Meichling murrte. Gegen 
achtzigtaufend Mann fielen in den zahfreihen Eihlachten, bie 
er lieferte, und gegen fehshundert feindliche Etandarten und 
Fahnen, die er nah Stockholm fandte, beurfundeten feine 
Siege. Der Verluft diefes großen Führers wurde von den 
Schweden bald aufs Empfindlichfte gefühlt, und man Fürdhtete, 
daß er nicht zu erfeßen feyn würde. Der Geiſt der Empoͤrung 
und Zügellofigfeit, dur das überwiegende Anſehen dieſes ge- 
fürchteten Generald in Schranken gehalten, erwachte, Totald 
er dahin war. Die Dfficiere fordern mit furchtbarer Ein- 
ſtimmigkeit ihre Rückſtände, und Feiner. der vier Gerrerale, 
bie fih nah Bannern in das Commando theilen, befiht 
Anſehen genug, diefen ungeftümen Mahnern Genüge zu Teijtew 
oder Etillfhweigen zu gebieten. Die Kriegszucht erſchlafft; 
der zunehmende Mangel und die kaiferihen Abrufungs⸗ 
‚Tchreiben vermindern mit jedem Tage die Armee; die franzoͤſtſch⸗ 
mweimarifchen Völker beweifen wenig Eifer; die Lüneburger 
verlaflen die fchwedifhen Fahnen, da die Kürften bes Hauſes 
Braunfhweig nach dem Tode Herzogs Georg fih mit dem 
Kaiſer vergleihen; und endlich fondern fich au die Heffen 
von ihnen ab, um in Weſtphalen beffere Quartiere gm ſuchen. 
Der Feind benugt diefed verderblihe Zwifchenreih, und, eb⸗ 
gleich in zwei Actionen aufd Haupt gefchlagen, gelingt es ihm, 
beträchtliche Fortſchritte in Niederfachfen zu machen. 

Endlich erſchien der neu ernannte ſchwediſche Genertfknme 
mit friihem Geld und Eoldatn. Bernhard Torftenfohn 
war es, ein Bögling Guſtav Adolphs und der glü@lipfte 
Nachfolger dieſes Helden, dem er ſchon in bem polniſchen 
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Kriege ald Yage zur Seite fand. Bon dem Podagra gelähmt 
und an die Sänfte geſchmiedet, befiegte er alle feine Gegner 
durch Schnelligkeit, und feine Unternehmungen batten 
Flügel, während daß fein Körper die Ichredlichfie aller Feſſeln 
trug. Unter ihm verändert fi) der Schauplaß ded Krieges, 
und neue Marimen berrihen, die die Noth gebietet und der 
Erfolg rechtfertigt. Erfhöpft find alle Länder, um die mau 
bisher geftritten hatte, und in feinen hinterften Landen un⸗ 
angefochten, fühlt dad. Haus Defterreih den Jammer des Krie⸗ 
ges nicht, unter welchem ganz Deutfchland biutet. Torften- 
fohn verfhafft ihm zuerft diefe bittere Erfahrung, fättigt 
-feine Schweden an dem fetten Tiſch Defterreiche -und wirft 
den Feuerbrand bid an den Thron des Kaifers. | 

In Schlefien hatte der Feind beträchtlihe Vortheile über 
den ſchwediſchen Anführer Stalhantfch erfohten und ihn 
nach der Neumark gejagt. Torſten ſohn, der fid im Lünebur- 
gifhen mit dey ſchwediſchen Hauptmacht vereinigt hatte, zog 
ihn an fih und brach im Jahr 1642 durch Brandenburg, das 
unter dem großen Kurfürften angefangen hatte, eine gewaffnete 
Neutralität zu beobachten, plößlich in Schlefien ein. Glogau 
wird ohne Upproche, ohne Brefhe, mit dem Degen in der 
Fauſt erftiegen, dee Herzog Franz Albrecht von Lauen⸗ 
burg bei Schweidnig gefchlagen und felbft erfchoffen, Schweid⸗ 
nitz, wie faft das ganze diesſeits der Dder gelegene Schlefien, 
erobert. Nun -drang er mit unaufbaltfamer Gewalt bie im 
dad Innerſte von Mähren, wohin noch kein Feind des Haufes 
Oeſterreich gekommen war, bemeifterte fih der Stadt Olmütz 
und machte felbft die Kaiferftadt beben. Unterdeſſen hatte 
Piccolomini undErzherzog Leopold eine überlegene Macht 
verfammelt, die den fhwedifchen Eroberer aus Mähren und 
bald auch, nah einem vergeblichen Verfuch auf Brieg, aus 
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Schleſien verfheuchte. Durch Wrangeln verſtaͤrkt, wagte er 
fih gwar aufs neue dem überlegenen Feind entgegen und 
entfegte Großglogau; aber er konnte weder den Feind zum 
Schlagen bringen, noch feine Abficht auf Böhmen ausführen. 
Er überfhwenmte nun die Lauſitz, wo er im Angefichte des 
Feindes Zittan wegnahm und nah einem Furzen Aufenthalt 
feinen Marfch durch Meißen an die Elbe richtete, die er bei 
Torgau pafjirte. Jetzt bedrohte er Leipzig mit einer Belage⸗ 
rung und machte fich Hoffnung, in diefer wohlhabenden, feit - 
zehn Jahren verfchont gebliebenen Stadt einen reichlichen Bor: 
rath an Lebensmitteln und ftarfe Brandfchakungen zu erheben. 

Sogleich eilen die Kaiferlihen unter Leopold und Picco- 
lomini über Dresden zum Entfag herbei, md Torftenfohn, 
um nicht zwifchen der Armee und der Stadt eingefchloffen zu 
werden, rüct ihnen beherzt und in voller Schlachtordnung 
entgegen. Durch einen wunderbaren Kreislauf der Dinge traf 
man jeßt wieder auf dem nämlichen Boden zufammen, den 
Guſtav Adolph eilf Jahre vorher durch einen entfcheidenden 
Sieg merkwürdig gemacht hatte, und der Vorfahren Helden: 
tugend erhißte ihre Nachfolger zu einem edeln Wertftreit auf 
diefer heiligen Erde. Die fehwedifchen Generale Stahlhantſch 
und Willenberg werfen fih auf den noch nicht ganz im 
Ordnung geftellten linken Flügel der Defterreicher mit foldem 
Ungeftiim, daß die ganze ihn bededende Meiterei über den 
Haufen gerannt und zum Treffen unbrauchbar gemacht wird. 
Aber auch dem linken der Schweden drohte fchon ein ähnliches 
Schidfal, ald ihm der jiegende rechte zu Hülfe Fam, dem Feind in 
den Müden und in die Flanken fiel und feine Linien trennte. 
Die Infanterie beider Theile fand einer Mauer gleich und 
wehrte fih, nachdem alles Pulver verfchoffen war, mit umge⸗ 
kehrten Musketen, bis endlich die Kaiferlichen, von allen Seiten 
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umringt, nach einem dreiftündigen Gefechte das Feld räumen 
mußten. Die Anführer beider Armeen hatten ihr Aeußerſtes 
gethan, ihre fliehenden Völker aufzuhalten, und Erzherzog 
Leopold war mit feinem Regimente der Erfte beim Angriff 
und der Letzte auf der Flucht. Weber dreitaufend Mann und 
zwei ihrer beften Generale, Schlangen und Lilienhoek, 
foftete den Schweden diefer blutige Sieg. Bon den Kaifer- 
lichen blieben fünftaufend auf dem Plage, und beinahe eben 
ſo viele wurden zu Gefangenen gemacht. Ihre ganze Artillerie 
von fehdundvierzig Kanonen, das Silbergefhirr und die 
Kanzlei des Erzherzogd, die ganze Bagage der Armee fiel in 
der Sieger Hände. Torftenfohn, zu fehr gefchwächt durch 
feinen Sieg, um den Feind verfolgen zu koͤnnen, rüdte vor 
Leipzig, die gefchlagene Armee nah Böhmen, wo die flüchtigen 
Regimenter fih wieder fammelten. Erzherzog Leopold Eonnte 
dieſe verlorne Schlacht nicht verfcehmerzen, und dad Cavallerie⸗ 
Regiment, das durch feine frühe Flucht dazu Anlaß gegeben, 
erfuhr die Wirkungen feines Grimms. Zu Madonis in Böh- 
men erklärte er es im Angefiht der übrigen Truppen für 
ehrlog, beraubte es aller feiner Pferde, Waffen und Infignien, 
ließ feine Etandarten zerreißen, mehrere feiner Dfficiere und 
von den Gemeinen den zehnten Mann zum Zode verurtheilen. 
Leipzig felbft, welches drei Wochen nah dem Treffen be: 
zwungen wurde, war die fchönfte Beute des Siegerd. Die 
Stadt mußte das ganze ſchwediſche Heer neu befleiden und fi 
mit drei Tonnen Goldes, wozu auch die fremden Handlungs: 
häufer, die ihre Waarenlager darin hatten, mit Taren befchwert 
wurden, von der Plünderung lodfaufen. Torſtenſohn rüdte 
noch im Winter vor Freiberg, troßte vor -diefer Stadt mehrere 
Wochen lang dem Grimm der Witterung und hoffte durch feine 
Beharrlichkeit den Muth der Belagerten zu ermüden. Aber ee ' 
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Alerander und Mahomet der Zwette, ſtärzte er fi 
mit gleicher Leichtigkeit aus den Armen der MWolktift in bie 
haͤrteſte Arbeit des Kriegs, und in feiner ganzen Felbherrhgröfe 
‚fand er da, als die Armee über den MWeichling murete. Gegen 
ahtzigtaufend Mann firlen in den zahfreiheh Eihlachten, Bie 
er lieferte, und gegen fehshundert feindlidhe Etandarten und 
Fahnen, die er nach Stockholm fandte, beurfundeten feine 
Eiege. Der Verluft diefes großen Führers wurde von den 
Schweden bald aufd Empfindlichfte gefühlt, und man Fürdhtete, 
daß er nicht zu erfegen feyn würde. Der Beift der Empoͤrung 
und Zügellofigfeit, dur das überwiegende Anfehen dieſes ge⸗ 
fürchteten Generals in Schranken gehalten, erwachte, Tobald 
er dahin war. Die Dfficiere fordern mit furchtbarer Ein⸗ 
ſtimmigkeit ihre Rüdftände, und Feiner. der Hier Geuerale, 
bie fih nach Bannern in dad Commando theilen, befikt 
Anſehen genug, diefen ungeftümen Mahnern Genüge zit leiten 
oder Etillfhweigen zu gebieten. Die Kriegszucht erſchlafft; 
der zunehmende Mangel und die Faiferlihen Abrufungs⸗ 
fhreiben vermindern mit jedem Tage die Armee; die franzoͤfiſch⸗ 
weimarifhen Völker beweilen wenig Eifer; die Luͤneburger 
verlaſſen die fchwedifhen Fahnen, da die Fürften bed Hauſes 
Braunfhweig nach dem Tode Herzogs Georg fih mit dem 
Kaiſer vergleichen; und endlich fondern fih auch die Heffen 
von ihnen ab, um in Weſtphalen beffere Quartiere zu ſuchen. 
Der Feind benußt dieſes verderblihe Zwifhenreih, und, #b: 
gleich in zwei Actionen aufs Haupt gefchlagen, gelingt es ihm, 
beträchtliche Fortſchritte in Niederfachfen zu machen. 

Endlich erſchien der nen ernannte ſchwediſche Gmerufiinwe 
mit frifhem Geld und Eoldatn. Bernhard Torſtenſohn 
war ed, ein Högling Guſtav Adolphs und der gluͤcklichſte 
Nachfolger diefes Helden, dem er fhon im dem polnifchen 
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Kriege ald Yage zur Seite ftand. Bon dem Podagra gelaͤhmt 
und an die Sänfte gefhmiedet, befiegte er alle feine Gegner 
durch Schnelligkeit, und feine Unternehmungen hatten 
Flügel, während daß fein Körper die ſchrecklichſte aller Feſſeln 
teug. Unter ihm- verändert fih der Schauplaß ded Krieges, 
und neue Marimen berrihen, die die Noth gebietet und der 
Erfolg rechtfertigt. Erſchöpft find alle Länder, um die mau 
bisher geftritten hatte, und in feinen hinterften Landen un 
angefochten, fühlt das. Haus Deflerreich den Sammer ded Krie= 
ges nicht, unter welchem ganz Deutfchland biutet. Torften- 
fohn verfchafft ihm zuerſt diefe bittere Erfahrung, . fättigt 
-feine Schweden an dem fetten Tiſch Defterreihs ‚und: wirft 
den Feuerbrand bid an den Thron des Kaifers. | 

In Schlefien hatte der Feind betrachtlihe Vortheile über 
den fehwedifchen Anführer Stalhantfch erfochten und ihn 
nach der Neumark gejagt. Torftenfohn, der fih im Luͤnebur⸗ 
gifhen mit der ſchwediſchen Hauptmacht vereinigt hatte, zog 
ihn an ſich und brach im Jahr 1648 duch Brandenburg, das 
unter dem großen Kurfürften angefangen hatte, eine gewaffnete 
Neutralität zu beobachten, plögtich in Schlefien ein. Glogau 
wird ohne Approche, ohne Breſche, mit dem Degen in der 
Fauſt erftiegen, der Herzog Franz Albrecht von Lauen⸗ 
burg bei Schweidnig gefchlagen und felbft erſchoſſen, Schweid⸗ 
niß, wie faft dad ganze diesfeitd der Dder gelegene Schlefien, 
erobert. Nun drang er mit unaufbaltfamer Gewalt bie in 
das Innerſte von Mähren, wohin noch kein Feind des Haufes 
Defterreich gelommen war, bemeifterte fih der Stadt Olmüg 
und machte felbft die Kaiferfiadt beben. Unterdeſſen hatte 
Piccolomini undErzherzog Leopold eine überlegene Macht 
verfammelt, die den fchwedifchen Eroberer aus Mähreas und 
bald auch, nach einem vergeblihen Verſuch auf Brieg, aus 
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Schleſien verſcheuchte. Durch Wrangelnverftärkt, wagte er 
fi) zwar auf3 neue dem überlegenen Seind entgegen und 
entfeßte Großglogau; aber er konnte weder den Feind zum 
Schlagen bringen, nocd feine Abficht auf Böhmen ausführen. 
Er überſchwemmte nun die Lauſitz, wo er im Angefichte des 
Feindes Zittau wegnahm und nach einem kurzen Aufenthalt 
feinen Marfch durch Meißen an die Elbe richtete, die er bei 
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rung und machte fih Hoffnung, in diefer wohlhabenden, feit 
zehn Jahren verfchont gebliebenen Stadt einen reichlichen Vor: 
rath an Lebensmitteln und ftarfe Brandfhagungen zu erheben. 

Sogleich eilen die Kaiferlichen unter Leopold und Yicco- 
lomini über Dresden zum Entfaß herbei, und Torftenfohn, 
um nicht zwifchen der Armee und der Stadt eingefchloffen zu 
werden, rüct ihnen beberzt und in voller Schlachtordnung 
entgegen. Durch einen wunderbaren Kreislauf der Dinge traf 
man jeßt wieder auf dem nämlichen Boden zufammen, den 
Suftav Adolph eilf Fahre vorher durch einen entfcheidenden 
Sieg merkwürdig gemacht hatte, und der Vorfahren Helden: 
tugend erhißte ihre Nachfolger zu einem edeln MWertftreit auf 
Diefer heiligen Erde. Die fchwedifchen Generale Stahlhantſch 
und Willenberg werfen fihb auf den noch nicht ganz in 
Drdnung geftellten linfen Flügel der Defterreicher mit ſolchem 
Ungeftiim, daß die ganze ihn bededende Meiterei über den 
Hanfen gerannt und zum Treffen unbrauchbar gemacht wird. 
Aber auch dem linken der Schweden drohte fchon ein ähnliches 
Schickſal, als ihm der jiegende rechte zu Hülfe Fam, dem Feind in 
den Rücken und in die Flanken fiel und feine Linien trennte. 
Die Infanterie beider Theile ftand einer Mauer gleih und 
wehrte fih, nachdem alles Pulver verfchoffen war, mit umge⸗ 
kehrten Musfeten, bid endlich die Kaiſerlichen, von allen Seiten 
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umringt, nad) einem dreiftündigen Gefechte dad Feld räumen 
mußten. Die Anführer beider Armeen hatten ihr Aeußerſtes 
gethan, ihre fliehenden Völker aufzuhalten, und Erzherzog 
Leopold war mit feinem Negimente der Erfte beim Angriff 
und der Letzte auf der Flucht. Weber dreitaufend Mann und 
zwei ihrer beften Generale, Schlangen und Lilienhoek, 
foftete den Schweden diefer blutige Sieg. Bon den Kaifer: 
lichen blieben fünftaufend auf dem Plage, und beinahe eben 
fo viele wurden zu Gefangenen gemacht. Ihre ganze Artillerie 
von fechsundvierzig Kanonen, dad Silbergefhirr und die 
Kanzlei des Erzherzogs, die ganze Bagage der Armee fiel in 
der Sieger Hande. Torftenfohn, zu fehr gefchwächt durch 
feinen Sieg, um den Feind verfolgen zu können, rüdte vor 
Leipzig, die gefchlagene Arnıee nah Böhmen, wo die flüchtigen 
Regimenter fich wieder famımelten. Erzherzog Leopold konnte 
diefe verlorne Schlacht nicht verfehmerzen, und das Gavallerie: 
Regiment, das durch feine frühe Flucht dazu Anlaß gegeben, 
erfuhr die Wirkungen feines Grimms. Zu Rackonitz in Boͤh⸗ 
men erklärte er es im Angefiht der übrigen Truppen für 
ehrlos, beranbte es aller feiner Pferde, Waffen und Infignien, 
ließ feine Etandarten zerreißen, mehrere feiner Dfficiere und 
von den Gemeinen den zehnten Mann zum Tode verurtheilen. 

Leipzig felbft, welches drei Wochen nach dem Treffen be= 
zwungen wurde, war die fchönfte Beute des Siegers. Die 
Stadt mußte dad ganze fchwediiche Heer neu befleiden und fi 
mit drei Tonnen Goldes, wozu auch die fremden Handlungs 
häufer, die ihre Waarenlager darin hatten, mit Taxen befchwert 
wurden, von der Plünderung lodfaufen. Torftenfohn rüdte 
noh im Winter vor Freiberg, troßte vor -diefer Stadt mehrere 
Wochen lang dem Grimm der Witterung und hoffte durch feine 
Beharrlicyfeit den Muth der Belagerten zu ermüden. Aber ee 
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opferte nur feine Truppen auf, und die Annäherung des kai⸗ 
ferlihen Generald Piccolomini nöthigte ihn endlich, - mit 
feiner gefhwächten Armee fih zurüdzuziehen. Doch achtete 
ee es fhon für Gewinn, daß auch der Feind die Ruhe der 
Winterquartiere,deren er fich freiwillig beraubte, zu entbehren 
.genöthigt ward und in diefem ungünftigen Winterfeldzug über 
dreitaufend Pferde einbüßte. Er machte nun eine Bewegung. 
gegen die Dder, um fich durch die Sarnifonen aus Pommern 
und Schlefien zu verftärten; aber mit Blitzesſchnelligkeit ftand 
er wieder an der böhmifchen Gränze, durchflog diefed König- 
reich und — entfeßte Olmütz in Mähren, das von den. Kai: 
ferlihen hart geängftigt wurde. Aus feinem Lager bei Dobit- 
ſchau, zwei Meilen von Olmuͤtz, beherrfchte er ganz Mähren, 
drückte es mit ſchweren Erpreffungen und ließ bis an die 
Brüden von. Wien feine Schaaren ftreifen. - Umfonft bemühte 
fih der Kaifer, zu Vertheidigung ‚diefer Provinz den ungari- 
ſchen Adel zu bewaffnen; diefer berief fich auf feine Privilegien 
und wollte außerhalb feinem Vaterlande nicht dienen, Weber 
diefer fruchtlofen Unterbandlung verlor man die Zeit für 
einen thätigen Widerftand und ließ die ganze. Provinz Mi: 
ren den Schweden zum Naube werden. 
Waͤhrend daß Bernhard Torftenfohn durch feine 
-Märfhe und Siege Freund und Feind in Erftaunen feßte, 
hatten fich die Armeen der Alliirten in andern Cheilen des 
Reichs nicht unthätig verhalten. Die Heffen und Weimarifhen 
unter dem Grafen von Eberftein und dem Marfhall-von 
Suebriant waren in bad Erzfift Köln eingefallen, um dort 
ihre Winterguartiere zu beziehen. Um fich diefer- rauberifchen 
Gaſte zu erwehren, rief der Kurfürft den kaiſerlichen Geweral 
von Hatzfeld herbei und verfammelte feine eigenen Truppen 
untes dem General Zamboy. Diefen grirfen die Alliirtem (im 
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Sänner 1642) bei Kempen an und fehlugen ihn in einer 
großen Schladht, daß zweitaufend blieben und noch einmal fo 
viel zu Öefangenen gemadht wurden. Diefer wichtige Sieg 
öffnete ihnen dad ganze Kurfürftenthum und die angränzen- 
den Lande, daß fie nicht nur ihre Winterquartiere darin be= 
haupteten, fondern auch große Verſtaͤrkungen an Soldaten 
und Pferden daraus zogen. 

Guebriant überließ den heſſiſchen Voͤlkern ihre Eroberun⸗ 
gen am Niederrhein gegen den Grafen von Hatzfeld zu ver: 
theidigen und näherte fih Thüringen, um Torftenfohns 
Unternehmungen in Sachſen zu unterftügen. Aber anftatt feine 
Macht mit der ſchwediſchen zu vereinigen, eilte er zurüd nad 
dem Main- und Aheinftrom, von dem ex fi ſchon weiter, ale 
er follte, entfernt hatte. Da ihm die Bayern unter Mercy 
und Johann von Werth.in der Markgraflchaft Baden zu⸗ 
vorgefommen waren, jo irrte er viele Wochen lang, dem Grimm 
der Witterung preisgegeben, ohne Obdach umher, und mußte 
gewöhnlid auf dem Echnee campiren, bid er im Breisgau 
endlich ein Fünmmerliched Unterlommen fand. Zwar zeigte er 
fih im folgenden Sommer wieder im Felde und befchäftigte 
in Schwaben das bayerifche Heer, daß es die Stadt Thionville 
in den Niederlanden, welche Sonde belagerte, nicht entfegen 
follte. Aber bald ward er von dem überlegenen Feind in dad 
Elſaß zurückgedruückt, wo er eine Verftärkung erwartete. 

Der Tod des Sardinald Richelieu, der im November des 
Jahrs 16423 erfolgt war, und der Thron: und Minifterwechtel, 
den das Mbfterben Ludwigs des Dreizehnten im Mat 
1643 nach fi 309g, hatte die Aufmerffamfeit Frankreichs eine 
Zeitlang von dem deutſchen Krieg abgezogen und diefe In: 
thätigfeit im.Xelbe bewirkt. Uber Mazarin, der Erbe von 
Richelieu's Macht, Grandfägen und Entwürfen, verfolgte 
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den Plan feines Vorgängers mit erneuertem Eifer, wie theuer 
auch der franzoͤſiſche Unterthan diefe politifhe Größe Frank⸗ 
reichs bezahlte. Wenn Nichelicu die Hauptftärke der Armeen 
gegen Spanien gebrauchte, fo Tehrte fie Mazarin gegen den 
Kaifer und machte durch die Corgfalt, die er dem Kriege in 
Deutfchland widmete, feinen Ausſpruch wahr, daß die deutfhe 
Armee der rechte Arm feines Königs und der Wal der fran- 
zöfifchen Staaten ſey. Er fchidte dem Feldmarfhal von Gue: 
briant, gleih nad der Einnahme von Thionville, eine bes 
trächtliche Verſtaͤrkung ins Elſaß; und damit diefe Truppen 
fih den Mühfeligkeiten des deutfchen Kriegs defto "williger 
unterziehen möchten, mußte der berühmte Sieger bei Rocroy, 
Herzog von Enghien, nachheriger Prinz von Condé, fie in 
eigener Perfon dahin führen. Sept fühlte fih Guebriant 
ftark genug, um in Dentfhland wieder mit Ehren auftreten 
zu fünnen. Er eilte über den Rhein zurüd, um fih in 
Schwaben beffere Winterguartiere zu ſuchen, und machte ſich 
auch wirklich Meifter von Rottweil, mo ihm ein bapyerifches 
Magazin in die Hande fiel. Uber diefer Plaß wurde theurer 
bezahlt, ald er werth war, und fehneller, ald er gewonnen 
worden, wieder verloren. Guebriant erhielt eine Wunde 
im Arm, welche die ungefhidte Hand feines Wundarztes 
tödtlich machte, und die Größe feines Verlufted wurde noch 
felbft an: dem Tage ſeines Todes fund. 

Die franzöfifche Armee, durch die Expedition in einer fo 
rauhen Jahreszeit merklich vermindert, hatte fih nach der 
Einnahme von Rottweil in die Gegend von Tuttlingen 
gezogen, wo fie, ohne alle Ahnung eines feindlichen Beſuchs, 
in tiefer Sichergeit raftet. Unterdeffen verfammelt der Feind 
eine große Macht, die bedenkliche Feſtſetzung der Franzofen 
jenfeits des Rheins und in einer fo großen Nähe von Bayern 
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zu hindern, und diefe Gegend von ihren Erpreſſungen zu befreien. 
Die Kaiferlihen, von Hapfeldangeführt, verbinden fih mit der 
bayerifhen Macht, welche Mercy befehligt, und auch der Herzog 
von Lothringen , den man in diefem ganzen Krieg überall, nur 
nicht in feinem Herzogthum findet, ftößt mit feinen Truppen zu 
ihren vereinigten Fahnen. Der Anfchlag wird gefaßt, die Quar⸗ 
tiere der Sranzofen in Tuttlingen und den angränzenden Doͤr⸗ 
fern aufzufhlagen, d. i. fie unvermuthet gu überfallen; 
eine in diefem Kriege fehr beliebte Art von Erpeditionen, die, 
weil fie immer und nothwendig mit Verwirrung verknüpft 
wer, gewöhnlich mehr Blut foftete, ald geordnete Schlachten. 
Hier war fie um fo mehranihrem Plaße, da der franzöfifcheSoldet 
in dergleichen Unternehmungen unerfahren, von einem deut 
fhen Winter ganz andere Begriffe hegte, und durch die Strenge 
der Jahreszeit fi) gegen jede Ueberraſchung für hinlänglich ge- 
fihert hielt. Sohann von Werth, ein Meifter in diefer Art 
Krieg zu führen, der feit einiger Zeit gegen Guftav Horn 
war ausgewechfelt worden, führte die Unternehmung an und 
‚brachte fie auch über alle Erwartung glüdlich zu Stande. 
Man that den Angriff von einer Seite, wo er der vielen 
engen Päffe und Waldungen wegen am wenigften erwartet 
werden konnte, und ein flarler Schnee, der an eben diefem 
Tage (den 24ften des Novembers 1643) fiel, verbarg die An: 
näherung des Vortrabs, bis er im Angefichte von Tuttlingen 
Halt machte. Die ganze außerhalb des Orts verlaffen ftehende 
Artillerie wird, fo wie das nahe liegende Schloß Honberg, 
ohne Widerftand erobert, ganz Tuttlingen von der nach und 
nach eintreffenden Armee umzingelt und aller Zufammenhang 
der in den Dörfern umher zerftreuten feindlichen Quartiere 
ftill und plöglich gehemmt. Die Franzofen waren alfo ſchon 
befiegt, ehe man eine Kanone abbrannte. Die Reiterei dankte 
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ihre Mettung der Schnelligkeit ihrer Pferde und. den wenigen 
Minuten, welche fie vor dem nachfeßenden Feinde voraus 
hatte, Das Fußvolk ward zuſammengehauen oder ftredte frei: 
‚willig das Gewehr. Gegen zweitaufend bleiben, fiebentaufend 
geben fih mit fünfundzwanzig Stabsofficieren und neungig 
Eapitänd gefangen. Die war wohl in diefem ganzen Kriege 
die einzige Schlacht, welche auf die verlierende und die ge: 
‚ winnende Partei ungefähr den nämlichen Eindrud machte; 
beide waren Deutfche, und die Franzofen hatten fih befchimpft. 
Das Andenken dieſes unholden Tages, der hundert Jahre 
fpäter bei Roßbach erneuert ward, wurde in der Folge zwar 
durch die Heldenthaten eines Türenne und Eonde wieder 
ausgelöfcht, aber es mar den Deutfchen zu gönnen, wenn fie 
fi für das Elend, das die franzöfifche Politik über fie häufte, 
mit einem Gaſſenhauer auf die franzöfifche Tapferkeit bezahlt 
machten. 

Dieſe Niederlage der Franzoſen haͤtte indeſſen den Schweden 
ſehr verderblich werden koͤnnen, da nunmehr die ganze unge: 
theilte Macht des Kaifers gegen fie loögelaffen wurde, und die 
Zahl ihrer Feinde in diefer Zeit nodh um einen vermehrt wor: 
den war, Torſtenſohn hatte Mähren im September 1643 
plöglic, verlaffen und fih nah Schlefien gezogen. Niemand 
- wußte die Urfache feines Aufbruchd, und die oft veränberte 
Richtung feined Marfches trug dazu bei, die Ungemwißheit zu 
vermehren. Bon Schlefien aus näherte er fih unter mancherlei 
Krümmungen der Elbe, und die Kaiferlichen folgten ihm bie 
in die Laufiß nad. Er ließ bei Torgau eine Brüde über die 
Elbe fohlagen und fprengte aus, daß er durch Meißen in die 
obere Pfalz und in Bayern dringen würde. Auch bei Barby 
ftellte er fih an, als wollte er diefen Strom paffiren, zog fich. 
aber immer weiter die. Elbe hinab, bie Havelberg, wo ex feiner 
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erſtaunten Armee befannt machte, daß er fie nad Hoiſtein 
gegen die Daͤnen führe. 
Langft fhon hatte die Parteilichkeit, welde König Shri- 

ftian der Vierte bei dem von ihm übernommenen Mittler: 
amte gegen die Schweden bliden ließ, die Eiferfucht, womit 
er dem: Fortgang ihrer Waffen entgegen arbeitete, die Hin- 
derniffe, die er der fhwedifchen Echifffahrt im Sund entgegen- 
Teste, und die Zaften, mit denen er ihren aufblühenden Handel 
beſchwerte, den Unwillen diefer Krone gereizt, und endlich, da 
der Kränkungen immer mehrere wurden, ihre Mache aufge: 
fordert... Wie gewagt es auch fchien, fich in einen neuen Krieg 
zu verwideln, während daß man unter. der Laft des alten, 
mitten unter gewonnenen Siegen, beinahe zu Boden fant, fo 
erhob doch die Nachbegierde und ein verjährter Nationalhaß 
den Muth der Schweden über alle diefe Bedenklichkeiten, und 
die Verlegenheitenfelbft, in welche man fich durch den Krieg 
in Deutſchland verwidelt fah,: waren ein Beweggrund mehr, 
fein Glück gegen Dänemark zu verfuchen. Es war endlich fo 
weit gefommen, daß man den Krieg nur fortfeßte, um ben 
Truppen Arbeit und Brod zu verfhaffen, daß man faſt bloß 
am den. VBortheil der Winterquartiere ftritt und, die Armee 
gut untergebracht zu haben, höher als eine gewonnene Haupt⸗ 
ſchlacht ſchätzte. Mber faft ale Provinzen des deutfchen Reiche 
waren. verödet und ausgezehrt; es fehlte an Proviant, an 
Dferden und Menfhen, und an allem diefem hatte Holftein 
Ueberfluß. Gewann man auch weiter nichts, ald daß man 
Die Armee in diefer Provinz reerutirte, Pferde und Soldaten 
 fättigte, und die Reiteret beffer: beritten machte — fo war der _ 
Erfolg fchon der Mühe und Gefahr bed Verſuchs werth. 
Auch Fam jent bei Eröffnung des SFriedendgefchäftes Alles 
darauf an . den machtbeiligen dänifchen Einfluß auf die 
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Sriedensunterhbandlungen zu hemmen, den Frieden felbft, der 
die fchwedifche Krone nicht fehr zu begünftigen ſchien, dur 
Verwirrung der Intereffen möglichft zu verzögern und, da es 
auf Beſtimmung einer Genugthuung anfam, die Zahl feiner 
Eroberungen zu vermehren, um die einzige, weldhe man zu be: 
halten wünfchte, defto gewiffer zu erlangen. Die Ichlechte Ber: 
faffung des dänifchen Reichs berechtigte zu noch größeren Hoff: 
nungen, wenn man nur den Anfchlag fehnell und verfchwiegen 
ausführte. Wirklich beobachtete man in Stodholm dag Geheim- 
niß fo gut, daß die Dänifhen Minifter nicht das Geringfte davon 
argwohnten, und weder Sranfreich noch Holland wurde in das 
Geheimniß gezogen. Der Krieg felbft war die Kriegserklärung, 
und Torftenfohnftand in Holftein, ehe man eine Feindfelig- 
keit ahnete. Durch feinen Widerftand aufgehalten, ergießen fi 
die fchwedifchen Truppen wie eine Ueberſchwemmung durch die: 
ſes Herzogthum, und bemächtigen fich aller feften Pläße desſel⸗ 
ben, Nensburg und Glüdftadt ausgenommen. Eine andere 
Armee briht in Schonenein, weldhesgleicd wenig Widerftand 
leiftet, und nur die ftürmifche Jahrszeit verhindert die Anführer, 
den Kleinen Belt zu paffiren, und den Krieg felbft nad) Fühnen 
und Seeland zu wälzen. Die danifche Flotte verunglüdte bei 
Semern, und Chriftian felbft, der ſich auf derfelben be- 
“ findet, verliert durch einen Splitter fein rechtes Auge. Abge- 
fhnitten von der weit entlegenen Macht des Kaifers, feines 
Bundesgenoſſen, fteht diefer König auf dem Punkte, fein ganzes 
Reich von der Ihwediihen Macht. überſchwemmt zu fehen, und 
es ließ fich in allem Ernſt zu Erfüllung der Wahrfagung an, die 
man fih von dem berühmten Tycho Brahe erzählte, daß 
Chriftian der Vierte im Jahr 1644 mit einem bloßen 
Steden aus feinem Reihe würde wandern müffen. 

Aber der Kaifer durfte nicht gleichgültig zufehen, daß Daͤne⸗ 
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mark den Schweden zum Opfer wurde, und der Raub dieled 
Königreihe ihre Macht vermehrte. Wie groß auch bie 
Schwierigkeiten waren, die fich einem fo weiten Marſch 
Durch lauter ausgehungerte Länder entgegenfekten, fo fäumte 
er doch nicht, den Grafen von Gallas, dem nach dem 
Austritt ded Piccolomini dad Dbercommando über bie 
Truppen aufd neue war anvertraut worden, mit einer 
Armee nah Holftein zu ſenden. Gallas erſchien auch 
wirflih in dieſem Herzogthum, eroberte Kiel und hoffte, 
nach der Vereinigung mit den Dänen, bie fchwebdifche 
Armee in Juͤtland einzufchließen. Zugleich wurden die Heffen 
und der fchmwebifhe General von Koͤnigsmark durch 
Hatzfeld und durch den Erzbiſchof von Bremen, den Sohn 
Chriſtians des Vierten, befchäftigt, und der Letztere 
durch einen Angriff auf Meißen nach Sachen gezogen. ber 
Torftenfohn drang durch den unbefegten Paß zwifchen 
Schleswig und Stapelholm, ging mit feiner neugeftärkten 
Armee dem Gallas entgegen, und drüdte ihn den ganzen 
Elbſtrom hinauf bid Bernburg, wo die Kaiferlichen ein feſtes 
Lager bezogen. Torftenfohn paffirte die Saale, und nahm 
eine folhe Stellung, daß er den Feinden in den Rüden kam, 
und fie von Sachfen und Böhmen abfchnitt. Da riß der Hun⸗ 
ger in ihrem Lager ein und richtete den größten Theil der 
Armee zu Grunde; der Rückzug nach Magdeburg verbeiferte 
nichts an diefer verzweifelten Lage. Die Eavallerie, welche 
naeh Schlefien zu enttommen fuchte, wird von Torſtenſohn 
bei Züterbod eingeholt und zerftrent, die übrige Armee, nad 
einem vergeblihen Verſuch, fih mit dem Schwert in der 
Hand durchzuſchlagen, bei Magdeburg faft ganz aufgerieben. 
Bon feiner großen Macht brachte Gallas bloß einige tauſend 
Mann und den Ruhm zurüd, daß kein größerer Meiſter 3 zu 
Schillers ſaͤmmtl. Werte IX. 31 
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finden fey, eine Armee zu ruiniren. Nach diefem verungläd: 
ten Verſuch zu feiner Befreiung ſuchte der. König von Dane: 
mark den Frieden, md erhielt ihn zu Bremfeboor im Jahee 
1645 unter harten Bedingungen. 

Torftenfohn verfolgte feinen Sieg. Während daß einer 
feiner Untergenerale, Arel Xilienftern, Kurfachfen dngftigte, 
und Königsmarf ganz Bremen fih unterwürfig machte, 
brach er felbft an der Spiße von fehzchntaufnd Mann und 
mit achtzig Kanonen in Böhmen ein, und ſuchte nun dew 
Krieg aufs Neue in die Erbftaaten Oeſterreichs zu verpflanzen. 
Ferdinand eilte auf diefe Nachricht felbft nah Prag, um 
durch feine Gegenwart den Muth feiner Möller zu entflam⸗ 
men, und, da es fo fehr an einem. tüchtigen General und den 
vielen Befehlähabern an Webereinftiimmung fehlte, in der 
Nahe der Kriegsſcenen defto fchneller und nachdrüädlicher wirs 
fen zu können. Auf feinen Befehl verfammelte Hapfeld 
die ganze öfterreichifehe und bayerifhe Macht, und ftellte fie 
— das lebte Heer des Kaiferd und der letzte Wal feiner 
Staaten — wider feinen Rath und Willen, dem eindringen: 
den Keinde bei Jankau oder Jankowitz am zAften Tebrnar 
1645 entgegen. Ferdinand verließ fich auf feine Reiterei, 
welche dreitaufend Pferde mehr als die feindliche zahlte, und 
auf die Sufage der Jungfrau Maria, die ihm im Traum ers 
fhienen und einen gewiffen Sieg verfprocdhen hatte. 

Die Leberlegenheit der Kaiferlichen fchredte Korftenfohn 
nicht ab, der nie gewohnt war, feine Feinde zu zählen. Gleich 
beim erften Angriff wurde der linfe Flügel, den der liguiftifche 
General von Götz in eine ſehr unvortheilhafte Gegend zii: 
fhen Teichen und Wäldern verwidelt hatte, völlig in Unord⸗ 
nung gebracht, der Anführer felbit mit dem größten Theil 
feiner Völker erfhlagen und beinahe die ganze Kriegsmunitton 
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der Armee erbeutet. Diefer unglädlihe Anfang entfchieh 
dad Schickſal des ganzen Treffen. Die Schweden bemäd: 
tigten fih, immer vorwärts dringend, der wictigften Anz 
höhen, und nach einem achtitündigen blutigen Gefechte, nach 
einem wütbenden Anlauf der Faiferlichen Neiterei und dem 
tapferften Widerftand des Fußvolks, waren fie Meifter vom 
Schlahtfelde. Zweitaufend Defterreicher blieben auf dem 
Platze, und Hatzfeld felbit mußte fi mit dreitaufend gefan⸗ 
gen geben. And fo war denn an Einem Tage der befte Ge: 
neral und das lebte Heer des Kaiſers verloren. 

Diefer entfcheidende Sieg bei Jankowitz öffnete auf einmal 
dem Feinde alle öfterreichifhen Lande. Ferdinand entflob 
eilig nah Wien, um für die Vertheidigung diefer Stadt zu 
forgen, und fich felbft, feine Schäße und feine Familie in 
Sicherheit zu bringen. Auch währte ed nicht lange, fo brachen. 
die fiegenden Schweden in Mähren und Defterreich wie eine 
Waſſerfluth herein. Nachdem fie beinahe dad ganze Mähren 
erobert, Brünn eingefchloffen, von allen feften Schlöffern und 
Städten bid an die Donau Befiß genommen, und endlich 
felbft die Schanze an der Wolfsbrüde, unfern von Wien, er: 
fliegen, ftehen fie endlich im Geſicht dieſer Kaiferftadt, und die 
Sorgfalt, mit der fie die eroberten Pläße befeftigen, fcheint 
feinen Eurzen Beſuch anzudeuten. Nach einem langen ver: 
derblichen Umweg durch alle Provinzen des deutfchen Meiches 
krümmt fich endlih der Kriegesfrom rüdwarts zu feinem 
Anfang, und der Knall des fehwedifhen Geſchützes erinnert 
die Einwohner Wiens an jene Kugeln, welde die böhmifchen 
Mebellen vor fiebenundzwanzıg Jahren in die Kaiferburg war: 
fen. Diefelbe Kriegsbühne fiihrt auch diefelben Werkzeuge 
des Angriffs zurück. Wie Bethlen Gabor von den rebel: 
lifhen Böhmen, fo wird jest fein Nachfolger, Ragotzy, von 


484 


Korftenfohn zum Beiftand herbei gerufen; fchon iſt Ober: 
Ungarn von feinen Truppen überfhwemmt und täglich: fürch⸗ 
tet man feine Vereinigung. mit den Schweden. Johann 
Georg von Sachſen, durd die fchmwedifhen Einquartie 
rungen in feinem Lande aufs Aeußerſte gebracht, hälflos ge: 
baffen von dem Kaifer, der ſich nach dem Jankauiſchen Treffen 
feloft nicht befhüsen Fann, ergreift endlih dag lebte und 
einzige Nettungsmittel, einen Stillftand mit den Schweden 
zu fhließen, der von Jahr zu Fahr bis zum allgemeinen 
Frieden verlängert wird. Der Kaiſer verliert einen Freund, 
indem an den Thoren feines Reichs ein neuer Keind gegen 
ihn auffteht, indem feine Kriegsheere fchmelzen und feine 
Bundesgenoffen an andern Enden Deutfchlands gefchlagen 
werden. Denn auch die franzöfifhe Armee hatte den Schimpf 
der Tuttlinger Niederlage durch einen glänzenden Feldzug 
wieder ausgelöfcht, und die ganze Macht Bayernd am Rhein 
und in Schwaben befchäftigt.. Mit neuen Truppen aus Frank— 
reich verftärkt, die der große und jest ſchon durch feine Siege 
in Stalien verherrlichte Turenne dem Herzog von Engbien 
zuführte, erfhienen fie am 3ten Auguft 1644 vor Freiburg, 
welches Mercy Eur, vorher erobert hatte, und mit feiner 
ganzen, aufs befte’verfchanzten Armee bededte. Das Unge—⸗ 
ftüm der franzöfiihen Tapferfeit fcheiterte zwar an der Stand: 
haftigfeit der Bayern, und der Herzog von Enghien mußte 
fih zum Rückzug entfchließen, nachdem er bei fechstaufend 
feiner Leute umfonft hingefchlachtet hatte. Mazarin ver: 
goß Thränen über diefen großen Verluft, den aber der herz: 
lofe, für den Ruhm allein empfindlide Sonde nicht achtete. 
„Cine einzige Nacht in Paris,” hörte man ihn fagen, „gibt 
mehr Menfhen dad Leben, als diefe Action getödtet bat.” 
Indeſſen hatte doch diefe mörderifhe Schlacht die Bapern fo 
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fehr entkräftet, daß fie, weit entferut, dad bedrängte Defterreich zu 
entfegen , nicht einmal die Rheinufer vertheidigen Eonnten. 
Speyer, Worms, Mannheim ergeben fih, das feite Philipps: 
burg wird duch Mangel bezwungen, und Mainz felbft eilt, 
durch eine zeitige Unterwerfung den Sieger zu entwaffnen. 

Was Deiterreih und Mäjren am Anfange des Kriegeö gegen 
die Böhmen gerettet hatte, rettete es auch jcht gegen Toriten: 
ſohn. Ragotzy war zwar mit feinen Völkern, fünf und 
zwanzigtaufend an der Zahl, bis an die Donan indie Nähe des 
fchwedifchen Lagers gedrungen; aber diefe undisciplinirten und 
rohen Schaaren verwäjteten nur das Land, und vermehrten den 
Mangel im Lager der Schweden, anjtatt daß fie die Unterneh: 
mungen Torftenfohnd durch eine zwedmäßige Wirkſamkeit 
bätten befördern follen. Dem Kaifer Tribut, den Untertban 
Geld und Gut abzuängftigen, war der Zweck, der den Ragotzy 
wie Bethlen Gaborn ins Feld rief, und beide gingen heim, 
fobald fie diefe AUbficht erreicht hatten. Ferdinand, um 
feiner los zu werden, bewilligte dem Barbaren, mag er nur 
immer forderte, und befreite durch ein geringes Opfer feine 
Staaten von diefem furchtbaren Feinde, 

Unterdeffen hatte fih die Hauptmacht der Schweden in 
einem langwierigen Lager vor Brünn aufs Wenßerfte ge: 
ſchwächt. Torſtenſohn, der Telbit dabei commandirte, 
erfchöpfte |nier Monate lang umſonſt feine ganze Belage⸗ 
rungskunſt; der Widerfiand war dem Angriff gleich, und 
Berzweiflung erhöhte den Muth des Commandanten de 
Souches, eines Thwediichen Ueberläuferd, der feinen Par: 
don zu hoffen hatte. Die Wuth der Seuchen, welhe Man: 
gel, Unreinlichkeit und der Genuß unreifer Früchte in feinem 
langwierigen verpefteten Lager erzeugte, und der ſchnelle Ab⸗ 
zug des Siebenbürgers nöthigten endlih den Ichwedifchen 
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Befehlöhaber, die Belagerung aufzuheben. Da alle Paͤſſe an 
der Donau befeßt, feine Armee aber durch Krankheit und 
Hunger fhon fehr gefchmolzen war, fo entfagte er feiner Un: 
ternehmung auf Defterreih und Mähren, begnügte fi, durch 
Zurüdlaffung ſchwediſcher Befakungen in den eroberten Schlöf: 
fern,. einen Schlüffel zu beiden Provinzen zu behalten , und 
nahm feinen Weg nah Böhmen, wohin ihm die Kaiferlichen 
unter dem Erzherzog Leopold folgten. Welche der verlore: 
nen Pläge von dem lestern noch nicht wieder erobert waren, 
wurden nad feinem Abzuge von dem kaiferlichen General 
Buchheim beziwungen, fo daß die öfterreichiiche Gränze in dem 
folgenden Jahr wieder völlig von Feinden gereinigt war, und 
das zitternde Wien mit dem bloßen Schreden davon Tam. 
Auch in Böhmen und Sclefien behaupteten ſich die Schme: 
den nur mit fehr abwechfelndem Glück, und durchirrten beide 
Länder, ohne fih darin behaupten zu fünnen. Aber wenn 
auch der Erfolg der ZTorftenfohn’fhen Unternehmung ihrem 
vielverfprehenden Anfang nicht ganz gemäß war, fo hatte fie 
doch für die Ichwedifhe Partei die enticheidendften Folgen. 
Dänemark wurde dadurch zum Frieden, Sahfen zum Stillftand 
yenöthigt, der Katfer bei dem Zriedenscongreffe nachgiebiger, 
Frankreich gefälliger, und Schweden felbft in feinem Betra: 
gen gegen die Kronen zuverfihtliher und kühner gemacht. 
Seiner großen Pflicht fo glänzend entledigt, trat der Urheber 
diefer Vortheile, mit Lorbeern geihmüdt, in. die Stille des 
Privatftandes zur, um gegen die Qualen feiner Krankheit 
Linderung zu fuchen. 

Bon der böhmifhen Seite zwar fah fih der Kaifer nach 
Torſtenſohns Abzug vor einem feindlichen Einbruch ge⸗ 
fichert; aber bald näherte fih von Schwaben und Bayern ber 
eine neue Gefahr den dfterreichifhen Gränzen. Turenne, 
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der fih von Eonde getrennt und nah Schwaben gewendet 
hatte, war im Jahr 1645 unweit Mergentheim von Mercy 
aufs Haupt gefchlagen worden, und die fiegenden Bayern 
-drangen unter ihrem tapfern Anführer in Heffen ein. Aber 
der Herzog von Enghien eilte fogleich mit einem beträcht- 
lichen Suecurd aud dem Elſaß, Königsmark aus Mähren, 
die Heffen von dem Rheinſtrom herbei, das gefchlagene Heer 
gu veritärfen, und die Bayern wurden bis an das äußerſte 
Schwaben zurüd gedrängt. Bei dem Dorf Allersheim 
unweit Nördlingen bielten fie endlich Stand, die Gränze 
von Bayern zu vertheidigen. Uber der ungeftime Muth des 
Herzogs von Enghien kieß fih durch Fein Hinderniß fchreden. 
Er führte feine Völker gegen die feindlihen Schanzen und 
eine große Schlacht gefhah, die der heldenmüthige Wider: 
ftand der Bayern zu einer der hartnädigften und biutigften 
machte, und endlich der Tod des vortreffliben Mercy, Tu: 
renne's Befonnenheit und die felfenfefte Standhaftigfeit ber 
Heffen zum Vortheil der Aliirten entfchied. Uber auch diefe 
zweite barbarifhe Hinopferung von Menfchen hatte auf den 
Bang des Kriegs und der Friedensunterhandlungen wenig 
Einfluß. Das franzöfifhe Heer, durch diefen blutigen Sieg 
entkräftet, verminderte fih noch mehr durh den Abzug der 
Helfen, und den Bayern führte Keopold Faiferlihe Hülfe- 
bölfer zu, daß Turenne aufs Eilfertigite nach dem Rhein 
zurückfliehen mußte. 

Der Rückzug der Franzoſen erlaubte dem Feind, ſeine ganze 
Macht jetzt nach Böhmen gegen die Schweden zu kehren. 
Buftav Wrangel, kein unwürdiger Nachfolger Banners 
und Torſtenſohns, hatte im Jahre 1646 das Obercom⸗ 
mando über die ſchwediſche Macht erhalten, die außer Könige: 
marks fliegendem Corps und den vielen im Reiche zerftreuten 
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Belakungen, ungefähr noch achttauſend Pferde und fünfzehn: 
taufend Mann Fußvolk zahlte. Nachdem der Erzherzog feine 
vier und zwanzigtaufend Mann ſtarke Macht durch zwölf 
bayerifche Savallerie: und achtzehn Infanterie-Regimenter ver: 
fiärkt hatte, ging er auf Wrangeln los und hoffte ihn, che 
Königsmark zu ihm fliege, oder die Franzoſen eine Diverfion 
machten, mit feiner überlegenen Macht zu erdrüden. Aber 
diefer erwartete ihn nicht, fondern eilte durch DOberfachfen an 
die Wefer, wo er Hörter und Paderborn wegnahm. Won da 
wendete er fih nah Heflen, um fih mit Turenne au ven 
einigen, und zog in feinem Lager zu Wetzlar die fliegende Ar: 
mee des Königsmark an fib. Uber Turenne, gefeflelt 
durch Mazarins Befehle, der dem Kriegeglüd und dem im: 
mer wachfenden Uebermuth Schwedens gern eine Gränze ge: 
ſetzt ſah, eutfchuldigte fih mit dem dDringendern Bedürfniß, die 
niederländifchen Gränzen des franzöfifhen Reichs zu verthei 
digen, weil die Holländer ihre verfprochene Diverfion in dieſem 
Fahre unterlaffen hatten. Da aber Wrangel fortfuhr, auf 
feiner gerechten Forderung mit Nachdrud zu befteben, da eine 
längere Widerfeplichkeit bei den Schweden Verdacht eriweden, 
ja fie vielleicht gar zu einem Wrivatfrieden mit Defterreich 
geneigt machen konnte, fo erhielt endlih Turenne die er: 
wünfchte Erlaubniß, das fchwedifche Heer zu verftärken. 

Die Vereinigung gefhah bei Gießen, und jet fühlte man 
fih mächtig genug, dem Feinde die Stirn zu bieten. Er war 
den Schweden bid Heflen nachgeeilt, wo er ihnen die Lebens— 
mittel abfchneiden und die Vereinigung mit Turenne ver: 
hindern wollte. Beides mißlang, und die Kaiferlichen ſahen 
fih nun felbft von dem Main abgefchnitten und nach dem 
Verluſt ihrer Magazine dem größten Mangel ausgefekt. 
WBrangel benugte ihre Schwäche, um eine Unternehmung 
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auszuführen, die dem Krieg eine gang andere Wendung geben 
follte. Auch er hatte die Marime feines Vorgängers adoptirt, 
den Krieg in die öfterreichifchen Staaten zu fpielen; aber von 
dem fchlechten Fortgange der Korftenfohn’fchen Unternehmung 
abgefchredt, hoffte er denfelben Swed auf einem andern Wege 
fiherer und gründlicher zu erreichen. Er entfchloß fih, dem 
Laufe der Donau zu folgen und mitten durch Bayern gegen 
die öfterreichifehen Granzeu hereinzubrechen. Ginen ähnlichen 
Plan hatte ſchon Guſtav Adolph entworfen, aber nicht zur 
Ausführung bringen Fünnen, weil ihn die MWallenftein’fche 
Macht und Sachfend Gefahr von feiner Siegesbahn zu früh— 
zeitig abriefen. Sm feine Fußftapfen war Herzog Bernhard 
getreten und, glüdlicher ald Guftav Adolph, hatte er ſchon 
zwifchen der ar umd dem Inn feine fiegreihen Fahnen 
ausgebreitet ; aber auch ihn zwang die Menge und die Nabe 
der feindlichen Armeen, in feinem Heldenlaufe ftill zu ftehen 
und feine Völker zurücdzuführen. Was diefen beiden miß- 
lungen war, hoffte Wrangel jest um fo mehr zu einem 
glücklichen Ende zu führen, da die Eaiferlich - bayerifhen Völ⸗ 
fer weit hinter ihm an der Zahn fanden, und erft nad 
einem fehr weiten Marfch durch Franken und die Oberpfalz 
in Bayern eintreffen fonnten. GEilfertig 308 er fih an die 
Donau, fehlug ein Corps Bayern bei Donauwörth und paf- 
firte diefen Strom, fo wie den Lech, ohne Widerftand. Aber 
durch die fruchtlofe Belagerung von Augsburg verfchaffte er 
den Kaiferlichen Zeit, fowohl diete Stadt zu entfeßen, als ihn 
felbft bis Lauingen zurüdzutreiben. Nachdem fie fih aber 
aufs Neue, um den Krieg von den bayertichen Gränzen zu 
entfernen, gegen Schwaben gewender harten, erſah er die Ge⸗ 
legenheit, den unberest gelanenen Lech zu pailiren, den er 
nunmehr den Kaiſerlichen ſelbſt verfperrte. Und jest Iag 
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Bayern offen und unvertheidigt vor ihm da; Franzoſen und 
Schweden überſchwemmten es wie eine reißende Fluth, und 
der Soldat belohnte ſich durch die ſchrecklichſten Gewaltthaten, 
NRaͤubereien und Erpreſſungen für die uͤberſtandenen Gefahren. 
Die Ankunft der Eaiferlich:bayerifchen Völker, welche endlich bei 
Thierhaupten den Mebergang über den Lechſtrom vollbrachten, 
vermehrte bloß dad Elend des Landes, welches Freund und 
Feind ohne Unterfhied plünderten. 

Sept endlih — jetzt in diefem ganzen Kriege zum erften 
Male, wanft der ftandhafte Muth Maximilians, der acht 
und zwanzig Jahre lang bei den bärteften Proben unerfchät- 
tert geblieben. Ferdinand der Zweite, fein Gefpiele zu 
Ingolſtadt und der Freund feiner Jugend, war nicht mehr; 
mit dem Tode diefes Freundes und Wohlthäterd war eins 
der ftärkften Bande zerrifen, die den Kurfürften an Defter: 
reichd Intereſſe gefeflelt hatten. An den Vater hatte ihn 
Gewohnheit, Neigung und Dankbarkeit gefettet; der Sohn 
war feinem Herzen fremd, und nur das Staatsintereffe 
fonnte ihn in der Treue gegen diefen Fürften erhalten. 

Und eben dies lektere war ed, was die franzöfifche Arglift 
jest wirken ließ, um ihn von der öfterreichifhen Allianz ab: 
zuloden und zu Niederlegung der Waffen zu bewegen. Nicht 
ohne eine große Abficht hatte Mazarin feiner Eiferfucht 
gegen die wachfende Macht Schwedens Stillfhweigen auferlegt 
and den franzöfifhen Völkern geftattet, Die Schweden nad 
Bayern zu begleiten. Bayern follte alle Schredniffe des 
Krieges erleiden, damit. endlih Noth und Verzweiflung die 
Standhaftigfeit Marimiliang befiegten, und der Kaifer den 
erften und legten feiner Alliirten verlöre. Brandenburg hatte 
unter feinem großen Megenten die Neutralität erwählt, 
Sachſen aus Noch fie ergreifen müffen, den Spaniern 
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unterfagte der franzöfifche Krieg jeden Antheil an dem 
deutſchen; Dänemark hatte der Friede mit Schweden 
von ber Kriegsbühne abgerufen, Polen ein langer Stillftand 
entwaffnet. Gelang es auch noch, den Kurfürften von Bayern 
von dem oͤſterreichiſchen Bündnig loszureißen, fo hatte der 
Kaifer im ganzen Deutfchland feinen Verfechter mehr, und 
ſchutzlos fand er da, der Willlür der Kronen preisgegeben. 

Kerdinand der Dritte erfannte die Gefahr, worin er 
fchwebte, und ließ kein Mittel unverfucht, fie abzuwenden. 
Aber man hatte dem Kurfürften von Bayern die nachtheilige 
Meinung beigebracht, daß nur die Spanier dem Frieden ent- 
gegen ftänden, und daß bloß fpanifcher Einfluß den Kaifer 
vermoͤge, ſich gegen den Stillftand der Waffen zu erflären: 
Martmilian aber haßte die Spanier und hatte es ihnen 
nie vergeben, daß fie ihm bei feiner Bewerbung um die pfäl- 
ziſche Kur entgegen geweſen waren. Und dieſer feindfeligen 
Macht zu Gefallen füllte er jest fein Volk aufgeopfert, feine 
Lande verwüftet, fich felbft zu Grunde gerichtet fehen, da er 
fih durch einen Stilftand aus allen Bedrängniffen reißen, 
feinem Volke die fo nöthige Erholung verfchaffen und durch 
dieſes Mittel zugleih den allgemeinen Frieden vielleicht 
befchleunigen konnte? Jede Bedenkflichkeit verihwand, und 
von der Nothwendigkeit diefes Schrittes überzeugt, glaubte 
er feinen Pflichten gegen den Kaifer genug zu thun, wen 
er auch ihn der Wohlthat des Waffenftiliftandes theilhaftig 
machte. 

Zu Ulm verfammelten fich die Deputirten der drei Kronen 
and Bayerns, um die Bedingungen des Gtillftandes in Rich⸗ 
tigfeit zu bringen. Aus der Inſtruction der öfterreichifchen 
Abgefandten ergab fi aber bald, daß der Kaifer den Congreß 
nicht beſchickt hatte, um die Abichließung desfelben zu befördern, 
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fondern vielmehr, um fie rüdgangig zu machen. Es kam 
darauf an, die Schweden, die im Vortheile waren und von 
der Kortfeßung des Krieges mehr zu hoffen, ald zu fürchten 
hatten, für den Stillftand zu gewinnen, nicht ihnen denfelben 
durch harte Bedingungen zu erfchweren. Ste weren ja die 
Sieger; und doch maßte der Kaifer ſich an, ihnen Geſetze 
vorzufchreiben. Auch fehlte wenig, daß ihre Geſandten nicht 
im erften Zorn den Songreß verließen, und um fie zurüd: 
zubalten, mußten die Sranzofen zu Drohungen ihre Zuflucht 
nehmen. 
Nachdem es dem guten Willen des Kurfürften von Bay: 
ern auf diefe Weife mißlungen war, den Kaifer mit in den 
GStillftand einzufchließen, fo hielt er fih nunmehr für bered: 
tigt, für fih felbft zu forgen. So theuer auch der Preis 
war, um welden man ihn den Stillſtand erfaufen ließ, fo 
bedachte er fich doch nicht lange, denfelben einzugehen. Ex 
überließ den Schweden, ihre Quartiere in Franken und 
Schwaben anszubreiten, und war zufrieden, die feinigen auf 
Bayern und auf die pfälzifhen Lande einzufchränten. Was 
er in Schwaben erobert hatte, mußte den Alliirten geräumt 
werden, bie ihm ihrerfeits, was fie von Bayern Inne hatten, 
wieder auslieferten. Sn den Stilftand war auh Köln und 
Heflen:Kaffel eingefchloffen. Nah Ubfchließung diefed Tractate, 
am 14. Mär; 1647, verließen die Franzofen und Schweden 
Bayern, und wählten fih, um ſich felbft nicht im Wege zu 
ftehen, verfchiedene Quartiere, jene im Herzogthum Württem: 
berg, diefe in Dberfchwaben, in der Nähe des Bodenfeed. An 
dem aͤußerſten nördlichen Ende diefes Seeds und Schwabene 
ſuͤdlichſter Spige trogte die öfterreihifhe Stadt Bregenz 
Durch ihren engen und fleilen Paß jedem feindlichen Anfall, 
und aus der ganzen umliegenden Gegend hatte man feine 
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‚ Güter und Perfonen in diefe natürliche Feſtung geflüchtet, 
Die reihe Beute, bie der aufgehäufte Vorrath darin. erwar⸗ 
ten ließ, und der Vortheil, einen Paß gegen Tyrol, die Schweiz 
und Stalien zu befißen, veizte den fchwedifchen General, einen 
Angriff auf diefe für unüberwindlih gehaltene Clauſe und 
die Stadt felbft zu verfuchen. Beides gelang ihm, des Wis 
derftandes der Landleute ungeachtet, die, fechstaufend an der 
Zahl, den Paß zu vertheidigen ftrebten. Unterdeß hatte fi 
Turenne, der getroffenen Webereinkunft gemäß, nach dem 
MWürttembergifchen gewendet, von wo aus er den Landgrafen 
von Darmftadt und den Kurfürften von Main; durch bie 
Gewalt feiner Waffen zwang, nach dem Beifpiel Bayerns die 
Neutralitaͤt zu ergreifen. 

Und jest: endlich fhien das große Biel der franzöfifchen 
Staatskunft erreicht zu feyn, den Kaifer, alles Beiftandes der 
Ligue und feiner proteftantifhen Alliirten beraubt, den ver: 
einigten Waffen der beiden Kronen ohne Vertheidigung bloß 
zu ftelen und ihm mit dem Schwert in der Hand den Fries 
den zu dietiren. Eine Armee von hoͤchſtens zwölftaufend Mann 
war Alles, was ihm von feiner Surchtbarkeit übrig war, und 
über diefe mußte er, weil der Krieg alle feine fähigen Ge: 
nerale dahin gerafft hatte, einen Salviniften, den heſſiſchen 
Veberläufer Melander, zum Befehlehaber feßen. Aber wie 
dDiefer Krieg mehrmals den überrafhendften Glückswechſel 
aufftelte, und oft dur einen plößlichen Zwiſchenfall alle 
Berechnungen der Staatskunſt zu Schanden machte, fo ftrafte 
auch hier der Erfolg die Erwartung Lugen, und die tief ges 
funfene Macht Defterreiche arbeitete fih nah einer kurzen 
Krife aufd Neue zu einer drohenden Weberlegenheit empor. 
Frankreichs Cıferfucht gegen die Schweden erlaubte diefer 
Krone nicht, den Kaifer zu Grunde zu richten und Die 
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ſchwediſche Macht in Deutichland dadurch zu einem Grade zu 
erheben, der für Frankreich felbft zulegt verderblich werden 
konnte. Defterreihs hülflofe Xage wurde daher von dem franz 
zoͤſiſchen Minifter nicht benußt, die Armee des Turenne 
von Wrangeln getrennt und an die nieberländifchen Grän: 
zen gezogen. Zwar verfuhte Wrangel, nachdem er fich von 
Schwaben nah Franken gewendet, Schweinfurt erobert und 
die dortige kaiſerliche Beſatzung unter feine Armee geftedt 
hatte, für ſich felbft in Böhmen einzudringen, und belagerte 
Eger, den Schlüffel zu diefem Königreih. Um diefe Feftung. 
zu entfeßen, ließ der Kaifer feine lekte Armee marfchiren 
und fand fih in eigner Perfon bei derfelben ein. Uber ein 
weiter Ummeg, den fie nehmen mußte, um die Güter d:8 
Kriegsrathspräſidenten von Schlid nicht zu betreten, verzögerte 
ihren Marſch, und ehe fie anlangte, war Eger fhon verloren. 
Beide Armeen näherten fi jekt einander, und man erwartete 
mehr als einmal eine entfcheidende Schlacht, da beide der 
Mangel drüdte, die Kaiferlihen die größere Zahl für fich hat: 
ten, und beide Lager und Schlahtordnungen oft nur durd 
die aufgeworfenen Werke von einander gefchieden waren. Aber 
die Kaiferlihen begnügten fih, dem Feind zur Seite zu blei: 
ben und ihn dur Fleine Angriffe, Hunger und fchlimme 
Märſche zu ermüden, bie die mit Bayern eröffneten Unter: 
handlungen das gewünfchte Ziel erreicht haben würden. 
Bayerns Neutralität war eine Wunde, die der Eaiferlide 
Hof nicht verfchmerzen Fonnte, und nachdem man umfonft 
verfucht hatte, fie zu hindern, ward befchloffen, den einzig 
möglichen Vortheil davon zu ziehen. Mehrere Dfficiere der 
bayerifchen Armee waren über diefen Echritt ihres Herrn 
entrüftet, der fie auf einmal in Unthätigkeit verfehte und 
ihrem Hange zur Ungebundenheit eine läjtige Feſſel anlegte. 
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Selbft der tapfere Johann von Werth ftand an der Spiße 
der Mißvergnügten, und, aufgemuntert von dem Kaifer, ent 
warf er das Complot, Die ganze Armee von dem Kurfürften 
abtrünnig zu machen und dem Kaifer zuzuführen. Ferdinand 
erröthete nicht, diefe Verrätherei gegen den treueften Alliirten 
feines Vaters heimlih in Schuß zu nehmen. Er ließ an 
die Eurfürftlichen Völker foͤrmliche Abrufungsbriefe ergehen, 
worin er fie erinnerte, daß fie Reichſtruppen feyen, die der 
Kurfürft bloß in Eaiferlihbem Namen befehligt habe. Zum 
Glück entdedte Marimilian dad angefponnene Complot 
noch zeitig genug, um durch fehnelle und zweckmaͤßige Anftal: 
ten der Ausführung desfelben zuvor zu kommen. 

Der unwürdige Schritt des Kaifers hatte ihn zu Meprefle: 
lien berechtigt ; aber Marimilian war ein zu grauer Staats: 
mann, um, wo die Klugheit allein ſprechen durfte, die Lei: 

denfchaft zu hören. Er hatte von dem Waffenitiliftand bie 
Vortheile nicht geerntet, die er fich davon verffrochen hatte. 
‚Weit entfernt, zu der Befchleunigung des allgemeinen Frie⸗ 
dens beizutragen, hatte diefer einfeitige Stillftend vielmehr 
den Negotiationen zu Münfter und Deönabrüd eine fchädliche 
Wendung gegeben und die Alliirten in ihren Forderungen 
dreifter gemacht. Die Tranzofen und Schweden waren aus 
Bayern entfernt worden ; aber durch den Verluſt der Quar: 
tiere im ſchwaͤbiſchen Kreife ſah er fih num felbft dahin 
gebracht, mit feinen Truppen fein eigened Land auszufaugen, 
wenn er fih nicht entichließen wollte, fie ganz und gar ab: 
zudanten, und in diefer Zeit des Fauftrechts unbeſonnen 
Schwert und Schild wegzulegen. Ehe er eind diefer beiden 
gewiſſen Webel erwählte, entfchloß er ſich lieber zu einem dritten, 
das zum mwenigften noch ungewiß war, den Stillftand aufzu⸗ 
fündigen und aufs Neue zu den Waffen zu greifen. 

Eanllerd ſämmtl. Werte, IX. 8RR 
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Sein Entfhluß, und die fchnelle Hülfe, die er dem Kaifer 
nah Böhmen fchidte, drohte den Schweden hoͤchſt verderblich 
zu werden, und Wrangel mußte fih aufs Cilfertigfte aus 
Böhmen zurüudziehen. Cr ging duch Thüringen nach Welt; 
phalen und Lüneburg, um die franzöfifhe Armee unter 
Turenne an fih zu ziehen, und unter Melanber und 
Srongfeld folgte ihm die Faiferlih-bayrifhe Armee bie an 
den Weferftrom. Sein Untergang war unvermeidlich, wenn 
der Feind ihn erreihte, ebe Turenne zu ihm ſtieß; aber 
was den Kaifer zuvor gerettet hatte, erbielt jest auch bie 
Schweden. Mitten unter der Wuth des Kampfes leitete Kalte 
Klugheit den Lauf des Krieges, und die Wachſamkeit der Höfe 
vermehrte fih, je näher der Friede berbeirüdte. Der Kur: 
fürft von Bayern durfte ed nicht gefchehen laffen, daß ſich das 
Vebergewicht der Macht fo entfcheibend auf die Seite des Katz 
ſers neigte und durch diefen ploͤtzlichen Umſchwung der Dinge 
der Zriede vergögert würde. So nahe an Abfchließung der 
Tractaten war jede einfeitige Glüddveränderung aͤußerſt wichtig, 
und die Aufhebung ded Gleichgewichts unter den tractirenden 
Kronen Eonnte auf einmal dad Werk vieler Jahre, die theure 
Frucht der fchwierigften Anterhandlungen zerftören und die 
Muhe ded ganzen Europa verzögern. Wenn Frankreich feinen 
Alliierten, die Krone Schweden, in heilfamen Zeffeln hielt, und 
ihr, nah Maßgabe ihrer Vortheile und Verlufte, feine Hülfe 
zuzählte, fo übernahm der Kurfürft von Bavern ſtillſchweigend 
dieſes Sefchäft bei feinem Alltirten, dem Kaiſer, unb fuchte 
duch. eine weife Abwägung feines Beiſtandes Meiſter von 
Defterreihe Größe zu bleiben. Jetzt droht die Mat des 
Kaiſers auf einmal zu einer gefährlichen Höhe zu ftefgen, 
und Marimilian halt plöglich inue, die ſchwediſche Armee 
zu verfolgen. Auch fürchtete er die Mepreffalien Frankreichs 
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welches ſchon gedroht hatte, die ganze Macht Turennes 
gegen ihn zu fenden, wenn er feinen Truppen erlauben wirde, 
über die Wefer zu leben. 

Melander, durch die Bayern gehindert, Wrangeln 
weiter zu verfolgen, wendete fich über Jena und Erfurt gegen 
Heſſen, und erfcheint jegt als ein furdtbarer Feind in dem: 
fetben Rande, dad er ehemals vertheidigt hatte. Wenn es 
wirklich Rachbegierde gegen feine ehemalige Gebieterin war, 
was ihn antrieb, Heſſen zum Schauplaß feiner Verwüftung 
zu erwählen , fo befriedigte er diefe Luft auf das Schredlichfte. 
Heften biutete unter feiner Geißel und das Elend diefed fo 
"hart mitgenommenen Landes wurde durch ihn aufs Aeußerſte 
getrieben. Aber bald hatte er Urfache zu bereuen, daß ihn bei 
der Wahl der Quartiere die Rachgier ftatt der Klugheit ge: 
leitet hatte. In dem verarmten Helfen drüdte der dußerfte 
Mangel die Armee, während daß Wrangel in Lüneburg 
friſche Kräfte fammelte und feine Regimenter beritten machte. 
Biel zu fhwach, feine fehlechten Quartiere zu behaupten, als 
der Ichwedifche General im Winter des 1648ften Jahres ben 
Feldzug eröffnete und gegen Heflen anrüdte, mußte er mit 
Schanden entweichen und an den Ufern der Donau feine 
‚Rettung fuchen. 

Frankreich hatte die Erwartungen der Schweden aufs Neue 
‚getäufcht, und die Armee des Turenne, aller Aufforderun: 
gen Wrangels ungeachtet, am Rheinſtrom zurüdgehalten. 
Der ſchwediſche Heerführer hatte fih dadurch gerächt, daß er 
‚bie weimariſche Meiterei an -fih 309, die dem franzöſiſchen 
Dienft entfagte, duch eben diefen Schritt aber der Eiferſucht 
Frankreichs neue Nahrung gegeben. Endlich erhielt Turenne 
die Etlaubniß, zu den Schweden zu floßen, und num wurde 
von beiden vereinigten Armeen der leute Feldzug in Keleu. 
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Kriege eröffnet. Sie trieben Melander bid an Die Donau 
vor fich ber, warfen Lebensmittel in Eger, dad von den Kaifer- 
lichen belagert war, und fchlugen jenfeitd der Donau bad 
Baiferlich:bayerifche Heer, das bei Susmardhaufen fidh Ihnen 
entgegenftellte. Mtelander erbielt in diefer Action eine 
tödtlihe Wunde, und der bayerifhe General von Gronsfeld 
poftirte fih mit der übrigen Armee jenfeitd des Lechſtroms, 
um Bayern vor einem feindlichen Eindruche zu fchügen. 
Aber Gronsfeld war nicht glüdlicher ald Tilly, der an 
eben dieſem Poften für Bayerns Rettung fein Leben bin- 
geopfert hatte. Wrangel und Turenne wählten diefelbe 
Stelle zum Webergang, melde durh den Sieg Suiten» 
Adolph bezeichnet war, und vollendeten ihn mit Hülfe des⸗ 
felben Vortheils, welcher jenen begünftigt hatte, Jetzt wurde 
Bayern aufs Neue uberfhwemmt, und der Bruch bed Still: 
ſtandes durch die graufamfte Behandlung des bayerifchen 
Unterthand geahndet. Maximilian verkroch fih in Salz: 
burg, indem die Schweden über die far ſetzten umd bie an 
den Inn vordrangen. Ein anhaltender ftarfer Negen, ber 
diefen nicht fehr beträchtlichen Fluß in wenigen Tagen in einen 
reißenden Strom verwandelte, rettete Defterreich noch einmal 
aus der drohenden Gefahr. Zehnmal verfuchte der Feind, eine 
Schiffbrücke über den Inn zu fchlagen, und zehnmal vernichtete 
fie der Strom. Nie im ganzen Kriege war dad Schreden der 
Katholifhen fo groß geweien ald jest, da die Feinde mitten 
in Bayern ftanden,, und Fein General mehr vorhanden wer, 
den man einem Turenne, Wrangel und Königsmart 
gegenüber ftellen durfte. Endlich erfchien der tapfere Held 
Piccolomini aus den Niederlanden, den ſchwachen Meft der 
Zeiferlihen Heere anzuführen. Die Aliitten hatten durch ihre 
Berwiritungen in Bayern ſich \elo den \angern akranueit ia 
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diefem Lande erſchwert, und der Mangel nöthigt fie, ihren 
Rüdzug nah der Oberpfalz zu nehmen, wo die Friedenspoſt 
ihre CThaͤtigkeit endigt. 

Mit feinem fliegeriden Corps hatte fih Königsmarknac 
Böhmen gewendet, wo Ernſt Odowalsky, ein abgedantter 
Rittmeiſter, der im Faiferlichen Dienft zum Krüppel gefchoffen 
und dann ohne Genugthuung verabfchiedet ward, ihm einen 
Plan angab, die kleine Seite von Prag zu überrumpeln. 
Königsmark vollführte ihn glücklich, und erwarb fih dadurch 
den Ruhm, den Dreißigjährigen Krieg durch Die lebte glän- 
zende Action befchloffen zu haben. Nicht mehr ald Einen Todten 
foftete den Schweden diefer entfcheidende Streih, der endlich 
die Unentfchloffenheit des Kaiſers befiegte. Die Altftadt aber, 
Prags größere Hälfte, die durch die Moldau davon getrennt 
war, ermüdete durch ihren lebhaften MWiderftand auch den 
Pfalzgrafen Karl Suftav, den Thronfolger der Chriftina, 
der mit frifchen Völkern aus Schweden Angelangt war und 
die ganze ſchwediſche Macht and Böhmen und Schlefien vor 
ihren Mauern verfammelte. Der eintretende Winter nöthigte 
endlich die Belagerer in die Winterguartiere, und in dieſen 
erreichte fie die Botfchaft des zu Osnabrück und Münfter am 
vierundzwanzigften October unterzeichneten Sriedend. 

Was für ein Rieſenwerk es war, diefen unter dem Namen 
ded weſtphaͤliſchen berühmten, unverleßlichen und heiligen Srie: 
. den zu fchließen, welche unendlich fcheinenden Hinderniffe zu be: 
kaͤmpfen, welche flreitenden Intereſſen zu vereinigen waren, 
welche Reihe von Sufällen zufammen wirken mußte, dieſes 
mühfame, theure und dauernde Werk der Staatskunſt zu 
Stande zu bringen, was ed Foftete, die Unterhandlungen auch 
nur zu eröffnen, was es Toftete, die yon eriinrten sure. 
den wechfelnden Spielen des immer \vttgeirutet IT 


Gange zu erhalten, was es Foftete, dem wirklich vollendeten 
das Siegel aufzudrüden und den feierlich abgefündigten ‚zur. 
wirklichen Vollziehung zu bringen — was endlich der Inhalt 
Diefes Friedens war, was durch breißigiährige Anftrengungen 
und Lerden von jedem einzelnen Kämpfer gewonnen oder ver: 
loren worden ift, und welchen Vortheil oder Nachtheil die 
europaͤiſche Gefellfchaft im Großen und im Sanzen dabei mag 
geerntet haben — muß einer andern Feder vorbehalten bleiben. 
So ein großes Ganze die Kriegsgeſchichte war, fo ein großes 
und eigenes Ganze ift auch die Gefchichte des weſtphäliſchen 
Sriedend. Ein Abriß davon würde das intereflantefte und 
haraktervollefte Werk der menfchlihen Weisheit und Leiden: 
fhaft zum Skelet entftellen, und ihr gerade dasjenige rauben, 
wodurch fie die Aufmerkſamkeit desjenigen Publicume ſeſſeln 
koͤnnte, für das ich fchrieb, und von dem ich hier Abſchied 
nehme. 
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